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Islamologie.
Von Martin Hartman n.

Von den + 260 Millionen Muslims,

welche mit uns die Erde bewohnen, leben

i 130 Millionen unter der Regierung euro-

päischer Kulturstaaten. Die Niederlande,

England, Frankreich, Kussland unterwarfen

sich in Asien und Afrika weite Gebiete mit

islamischer Bevölkerung. Neuestens hat

Deutscldand die Hand auf Länder gelegt, in

denen der Islam zahlreiche Bekeuner hat.

Man sollte meinen, dass dieser Zustand

eine sorgfältige Bearbeitung der Geschichte

des Islams, der Entwicklung des in Zentral-

arabien entstandenen religiösen und politi-

schen Systems und des Hin und Her der

wechselseitigen Beeinflussungen islamischer

und nicht islamischer Kulturkreise mit sich

gebracht habe. Manches ist geschehen,

merkwürdigerAveise nicht in erster Linie aus

den Nationen heraus, die thatsächlich in das

Leben islamischer Völker eingegriffen haben.

Kremer und Goldziher kamen vom rein

wissenschaftlichen Interesse zu ihrer tief-

gründigen Behandlung der Leitgedanken der

islamischen EntAvicklungreihen. Noch aber

fehlt viel. Das eine Wort: usül alfiqh ge-

nügt, und der Hinweis darauf, dass die

Quelle, Avelche allein auf die Entstehung

dieser wichtigen Wissenschaft Licht wirft,

die risäh des wSchriü'i erst seit wenigen

Jahren in einem nur als Handschrift zu be-

handelnden Kairo-Druck vorliegt, und dass

Tabarls ichtih'if alfuqaltä', wovon ein Band
in Kairo vorhanden, obwohl für die Ge-

schichte des islamischen Rechts von der

höchsten Wichtigkeit, bisher noch garnicht

beachtet ist.

Die Ursache dieser Erscheinung? Dass

der ,. Wissenschaft vom Islam" bisher nicht

ihr Recht geworden ist. Sie war das Stief-

kind teils der Arabistik, teils der vergleichen-

den Religionswissenschaft Dort wurde der

sprachlichen Seite und etwa noch den

Aeusserliclikeiten Beachtung geschenkt, hier

begnügte man sieh, das was über die Ideen-

welt des Islams in bekannten Werken zu

finden war, zusammenzuschreiben.
Auf diesem Wege geht es nicht weiter.

So wird man nie zu einem Werke gelangen,

das sich nur annähernd Harnacks Geschichte

des christUchen Dogmas an die Seite stellen

lässt. Die Islamkunde (Islamologie) ist eine

Wissenschaft für sich. Kann nicht an jeder

deutschen Universität ein Lehrstuhl für sie

errichtet werden, so sollte sie doch an den

bedeutendsten Hochschulen Deutschlands
' (von den andern Ländern Europas wird hier

i
abgesehen) einen berufenen Vertreter haben,

an den minder bedeutenden durch besondere

I
Vermerkung in dem Lehrauftrag den Leh-

j

rern der orientalischen Sprachen, die es an-

I

geht, ans Herz gelegt werden. Nicht fehlen

darf sie auch in dem Lehrplan des Seminars
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für Orieutalische Sprachen in Berlin. Unter
den gegenwärtigen Verhältnissen sehwebt
z. B. der Dozent des Arabischen, der mit

befähigteren Hörern Texte liest, die in das

Religious- nnd Rechtsleben einführen, in Ge-
fahr, wegen Ueberschreitnng des Lehranf-
trags einen Verweis zu erhalten: von einer

systematischen Darlegung des Gegenstandes
kann keine Rede sein. Es ist durchaus
darauf hinzustrebeu, dass hier Abhilfe ge-

schatien wird. Reichen die ]\Iittel nicht aus,

eine besondere Kraft für das Fach anzu-
stellen, so ist den sprachlichen Lehrern ein

besondrer Lehrauftrag zu erteilen.')

Zwei Einwendungen werden erhoben
werden: 1) es sind keine Kräfte da, um die

neue Wissenschaft würdig zu vertreten, 2)

es genügt ihre Vertretung an der Universi-

tät oder an dem Orientalischen Seminar.
Beide lassen sich leicht widerlegen.

ad 1 : Zugegeben, dass augenblicklich

jüngere Kräfte nicht vorhanden sind, welche
durch litterarische Leistungen die Befähigung
zur Behandlung der Islamkunde an einer

Hochschule erwiesen haben, so ist doch un-
zweifelhaft eine genügende Anzahl Solcher
vorhanden, die in verhältnismässig kurzer
Zeit docendo sich einleben und durch selb-

ständige Forschung die Wissenschaft fördern

würden-).

ad 2: Die Behandlung an der Universi-

tät und die am Seminar werden verschieden
sein: Jene wird das Hauptgewicht auf die

Erkenntnis der Zusammenhänge, auf ver-

gleichende Betrachtung uud auf die älteren

Erscheinungformen legen: diese wird sich

vorwiegend mit den Zuständen der Neuzeit
befassen und von dem Aelteren nur das
Nötigste zum Verständnis des Neuen heran-
ziehen.

Die Islamkunde hat von dem Studium
der Quellen auszugehen, zunächst der ge-
lehrten, fast ausschliesslich arabischen
Litteraturwerke, sodann der volkstümlichen
Urkunden, die in den Sprachen fast aller

Völker, die den Islam angenommen, anzu-
treffen sind. So wird die neue Wissenschaft
auch die sprachlichen Studien mächtig an-
regend fördern.

Für die arabistischen Studien ist kürz-
lich hier in einem Sonderaufsatz die ]\Iit-

') Dass in dem Rahmen der „Landeskunde", für
welche schon ohnehin eine äusserst beschränkte
Zeit im bisherigen Lehrplan vorgesehen ist, die
Islamkunde keinen Platz finden kann, darf kaum
erst bemerkt werden.

^) Am Orientalischen Seminar haben thatsächlich
Dozenten eines Faches, in welches sie sich erst ein-
leben mussten. Vortreffliches geleistet.

dringen,

religiös-rechtlicht

arbeit der Gelehrten anderer Fächer in An-
spruch genommen worden'). Der Religions-

forscher, der sich dem besonderen Studium
des Islams widmet, wird nicht umhin können,

in die arabischen Quellen selbst einzu-

Er wird sich dabei nicht auf die

Litteratur beschränken
dürfen. In Dichtern und Historikern wird

er reichen Stoff finden. Die arabischen Texte
sind nicht leicht zugänglich. Es fehlt hier,

was die klassische Rhilolof;ie in sortifältif?

gearbeiteten und dabei billigen Sammlungen
von Ausgaben griechischer und lateinischer

Klassiker in blossem Text und mit erklären-

gen Anmerkungen besitzt. Ein Unternehmen
wie die Bibliotheca Teubneriana für die ara-

bische Litteratur scheint gewagt. Der Ver-

leger müsste ein nicht unbeträchtliches Ka-
pital aufs Spiel setzen. Aber die Beziehun-

gen Europas zum arabischen Orient gehen
in Schnellschritt einer Entwicklung entgegen,

welche zu einer vielleicht nicht immer sehr

eindringenden, sicher aber ausgedehnten
Beschäftigung mit den schriftlichen Denk-
mälern dieser Kulturwelt zwingen wird. Mag
es noch fünf, mag es noch zehn Jahre

dauern, sicher wird in absehbarer Zeit der

Bedarf an handlichen und leicht zu erwer-

benden Hilfsmitteln für diese Studien sehr

bedeutend werden. Auch geschäftlich hat

sie eine Zukunft, die „Bibliotheca Scripto-

rum Arabicorum.

"

lUe Laebis-TafeL

Von F. E. Peiser.

Die „Tel-Amarna"-Tafel aus Tel-Hesy
hat nicht nur zur Zeit ihrer Abfassung be-

Avegte Schicksale durchgemacht. Nicht ge-

nug, dass sie in Palästina verblieb, ist sie

jetzt auch wenigtens im Abdruck mit so vielen

andern nicht dorthin gehörenden in die Ver-

öffentlichungen der „Babylonian Expedition

of the University of Pennsylvania" vol. I part

II ed. by H. V. Hilprecht geraten, wo man
sie ebensowenig suchen würde, wie so viele

andere Urkunden des Constantinopler Muse-
ums, die von ganz anderen Fundorten her-

rühren, als Niffer.

Eine von mir im Oktober 1897 vorge-

nommene Kollation ergab, dass der Heraus-

geber den vollkommen klar geschriebenen

und im allgemeinen gut erhaltenen Text ohne
Verständnis nachgezeichnet hat, also nicht

') Siehe Jahrg. I, Sp. 333 ff.:

Reformvorschläge.'
,Die Arabistik

—
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im Stande j^-ewesen ist') über sechs JahiH»

Dach Wiiieklers Tel-Amania-Publikatiou auch
nur einen vini den finfaehsten jener Texte
zu „entzitlern", nachdem bereits eine Ver-

tiffcntliehun^ Scheils voriai;'. Das niuss sicli

jeilem, der sich nicht al>sichtlich die Augen
verschliessen will, aufdrängen, der den nach

dieser Publikation des sich als ersten

Kenner dei" Palaeographi

ausgebers unteriumunenen

such Winckler.s (KBV No. 219) mit dem
vergleicht, was meine Lesung des Originals

gerierenden Her-
Erklärungsver-

ergab.

') y^\. den Schluss von Zeile drei, wo uitlit

einmal die Zeilen von Vorder- und Rückseite richtig-

auseinaniler gehalten sind. Uetrenübor der Meinung
die Ililprec'ht selbst und durch freundschaft-

liche Beziehungen mit Leuten, die nie einen Keil-

achrifttoxt selbst gelesen hal)en, über seine Verdienste
als Herausgeber von Keilschriften und Assyriolog
verbreitet, sei einfach festgestellt, dass in den beiden
bis jetzt vorliegenden Bänden seines auf 60 Baude

1. [A-na (amil]u) rab-ba-am-ma- (?)

2 -a-bii)

3. ma-har-ka nm-ku-ut-)

4. lu-u ti-i-di i-uu-ma

5. tu-sa-tu-ma Sipti-Adda

6. u Zi-im-ri-da

7. pu-hi-ri alu u

8. ik-ta-bi-mi

9. Sipti-Addi a-na Zi-im-ri-da

10. l[ib] ('?)-bi niahäzi-ia ra-mi

11. [k]aC?)-bar-mi a-na ia-a-si

12. [tu]-pa-na-ni-mi

13. 3 kastu (V) 3 patri AB
14. u 3 nam-sa-ru-ta

15. sum-ma-mi a-na-ku

16. uz-zu-na ili mati

17. sa .sarri u a-na ia-si

18. in-ni-ip-sa-ta ^)

19. u a-di-mi u-ti-ru-si

20. su-tam-mu-ul-ka

21. sa ib'*)-.sa-at mahaz-ka
22. t]a-a-bu u us-si-ir-.su

23. [a-u]a pa-ni-ia u
24. [ana panika] Ra-bi-ilu u-wa-.si-ir

25. [sa-al-s]u ji-bal-su

Rand a-wa-ti an-ni-ti

*) Name des Absenders cf. den in No. 237 ge-

nannten A-ia-ab?
-) u t sicher, die kleinen Striche gehören zum i r

von Zeile 24.

^) Dahinter Zeichen, die fortgedrückt sind.

*) t'o wohl statt u zu lesen.

Habe ich den Zusammenhang richtig ge-

fasst, dann geht aus der Tafel hervor, dass

ihr Schreiber ein ägyptischer Beamter ist,

der an den Grossvezier Bericht abstattet:

veranschlagten Unternehmens nur einige wenige
altbabylonische Thonurkundeu veröffentlicht sind,

deren Erhaltung und Schrift keinerlei Übung beim
Losen erfordern. Ein N a b o p o l a s s a r t o x t war
l)ercits vt'rölb'iitlicht und einen Ni-bukaiinezartext

kann jetzt joder Anfänger aus den zahllosen Parallelen

zusammensuchen. Das Nachzeichnen von Stein-
tafelii als i)aiaeographisrhe i^eistung anzusehen,

kann nur völlig Uneinfiewt-ihten zugemutet werden.

Der zweite Band enthält Urkunden von so klarer Schrift

und guter Erhaltung, das.^ Hilprccht sie einfach von

rineni Anfänger uaciizeiclinen lassen konnte. Wo
Eigenheiten des in Kontrakten angewandten Ductus

und Liederlichkeiten des Schreibers den angeblichen

Keinier stutzen Hessen, hat er dm-ch seine V^orbe-

merkungfu zu dem 1. Bande verraten, über deren

Wert (). L. Z. 1. 3ö4 zu vergleichen ist. An seine son-

stigen Publikationen, in welchen er versuchte, auch

seinerseits etwas zum Verständnis von vt-rfiffentlichtt-n

Keilschrifttexten beizutragen, hat wohl kfin Einge-

weihter den Maassstab deutscher Wissenschaft ange-

legt. Wir erinnern nur au die ungeheuerliche Identi-

fizierung (und Verlesung) des Königs G i r-kisar

vom Meerlande mit G u l-kisar von Babylon, die

Entdeckung der „Bogenstadt", und dit; Aufdeckung

von Schichten des 7. (siebenten) Jahrtausends l

Au den Grossvezir

.... -abi.

Vor dir falle ich nieder.

Du weisst, als

du entboten (?) hattest Sipti-Addi,

da hatte Zimrida

die Stadt aufgeboten und

es sagte

Sipti-Addi zu Zimrida:

„In meiner Stadt wohne,

werde geehrt und, was mich anbetrifft,

behandle micli gut:

3 Bogen, 3 Dolche

und 3 Schwerter

bewillige, so werde ich

ausziehen wider das Land
des Königs, und zu mir

wii'd es übergehen.

Und wenn ich es zurückbringe,

soll dir übergeben werden,

was deine') Stadt hervorbringt

gutes". Aber er^) sandte ihn

zu mir. Und
zu dir sende ich Rabi-ilu.

Frage ihn, er wird dir (V) bringen

diese Nachricht.

•) Seine eigene, die er Zimrida's nennt.

"^ Zimrida.

nach diesem hat Zimrida von Lachis trotz

der Verführung Sipti-Addi's den Aegyptern

die Treue bewahrt und diesen ausgeliefert.

Das passt zu dem Brief Winckler 217. Da
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nach dem bei Winckler in den Nachträgen

zu S. 340 abg-edruckteu Stück Lachis abge-

t'allen ist, wird er No. iSlj., f richtig als

Nachricht einer Rebellion gegen Zimrida ge-

fasst haben. Dann ist wohl anzunehmen,

dass diese mit sonstigen Wirren zusannnen-

hiug, in welchen auch der Brief des ägyp-

tischen Beamten autgefangen und nach Lachis

s^ebracht wurde. No. 219 ist also zeitlich

kui'z vor No. 181 zu setzen, ebenso die Aus-

lieferung Sipti-Addi's kurz vor die Rebellion

gegen Zimrida.

Allerdings könnte der Text syntaktisch

an einigen Stellen anders aufgefasst werden.

Auch die Ergänzungen ktinuen, wie das bei

Ergänzungen ja oft der Fall ist, sich als ver-

fehlt erweisen. Da müssen eben Mitarbeiter

heran, die sich nicht darin gefallen eine an-

scheinend schöne Ausgabe zu machen, die

wissenschaftlich aber als unzulänglich zu be-

zeichnen ist.

Besprechungen.
H. Pognon, Inscriptions Mandaites des Coupes de

Khouabir. Texte, Traduction et commentaire
phüologique avec 4 appendices et uu glossaire.

Premiere partie. Paris 1898. H. Welter. Bespr.

V. F. Schwally.

Im Jahre 1894 fanden Beduinen in Khou-
abir, einem Ort am rechten Ufer des unteren

Euphrat, ungefähr 55 Kilometer nordöstlich

von Musejjib, eine grössere Menge thönerner

Schalen, von denen die meisten mit mandäi-
schen Schriftzeichen bedeckt Avaren. Die
mit Tinte geschriebenen Texte beginnen im
Zentrum der inneren oder äusseren Schalen-

seite und verlaufen von da in Spirallinien

nach dem Rande zu: nur in No. 23, 24, 26
ist die Anordnung eine andere. Auf der

textlosen Ausseuseite einiger Schalen be-

findet sich die abscheuliche Fratze eines

Menschen, der zur Beschwörung die Hände
erhebt (No. 4, 8, 14, 15). H. Pognon, der

zur angegebenen Zeit französischer Konsulats-
beamter in Bagdad war, kaufte eine grössere
Anzahl derselben an, und legt nunmehr in diesem
Buche die wichtigsten und am besten er-

haltenen Stücke vor. Nach der Behauptung
eines Augenzeugen finden sich jene Schalen
immer in grosser Zahl beisammen, fast an
der Oberfläche des Bodens; sie sind im All-

gemeinen umgedreht, mit der Höhlung nach
unten; manchmal findet man auch zwei
Schalen so zusammengelegt, dass sich ihre

inneren Flächen gegenüberstehen, indem die

Ränder genau auf einander passen. Wenn
diese Angaben auf Wahrheit beruhen, so ist

es möglich, dass die Schalen als symbolische

oder wirkliche Gefängnisse galten, in welche

die bösen Geister gebannt wurden. Nun
findet man auf einigen Schalen noch die

Aufschrift "H NnDip P^D". Dieselben waren

also wahrscheinlich auf P'riedhöfen vergraben.

Die Texte gehören wahrscheinlich alle dem-

selben Zeitalter an. Das legt nicht nur die

Gleichartigkeit von Gedanken und Worten
nahe, sondern auch die Namen gewisser

Personen, die in den Schalen vorkommen.
No. 16 und 24 sind beide für einen gewissen

iSniJI "ID nZIvNi und seine Frau U'IJN "NT

li'IJX DD. Die Inschrift von No. 17 enthält

die Namen von n^wSI "12 N^lD^^ni^, einer

Frau n^Um HD N'^nr, der NjnPN PD vXpip,

der 'iip'ip HD ^nDD und des (Ninnr^. No. 12

erwähnt folgende Personen n^lJti'"! HD n^nTiS%

«•»niN^ 12 ]iN2iS'inc, ^ap^p hd n^nDD und

X^y nüN HD NnNl. Die Schale No. 3 ist ge-

schrieben für li''i:r,C riD .VCX HNZ, für seine

Tochter Wl^'"»:^ und ^mnnD, No. 29 aber für

vS''DN HD 12 ""mrinr und für seine Frau

jXDNTiD. No. 28 und No. 31 sind gestiftet

für innoD HD T"jy~. Wenn so von der

Identität bezw. Verwandtschaft der genannten

Personen mit Sicherheit auf die zeitlich ein-

ander nahe Abfassung der Inschriften ge-

schlossen werden darf, so ist die nähere Be-

stimmung des Zeitalters durchaus dunkel.

Da ist es nun als ein glücklicher Zufall zu

begrüssen, dass in Nr. 15 der Name T'iN''

vorkommt. Da derselbe offenbar mit dem
arabischen tXsyj identisch ist, so müssen wir

die Inschrift in die Zeit nach der arabischen

Eroberung setzen Und da dieser Name
gerade unter den Omajjaden sich einer be-

sonderen Beliebtheit erfreute, Averden wir

uns nicht gar zu weit vom Zeitalter dieser

Dynastie entfernen dürfen. Von merkwürdigen
Personennamen hebe ich noch hervor den

schon einmal erwähnten Frauennamen Khö
räsän, den ich von arabischer Litteratur nur

aus Ibu al Athir V 161,6 kenne (die

persischen Belege bei Justi, Namenbuch S.

178b. Zu wnnx No. 17 vgl. ebendaselbst

unter „Utrunjah". N''DX braucht nicht not-

wendig syrisch zu sein, da dieses Wort ja

wahrscheinlich auf assyrisches äsü zurück-

geht.

Der Uebersetzung Pognon's ist die höchste

Anerkennung zu zollen. Er hat die Ent-

zifferung der anscheinend sehr schlecht ge-

schriebenen Texte mit grossem Verständ-
nisse durchgeführt und sein Kommentar zeugt

von einer hervorragenden Belesenheit in der

so schwierigen Litteratur der Mandäer. Eine
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Kontrolle der Entzifferungen in Kleinigkeiten

ist allerdings ziemlich aussichtslos, da die

TafVln nur Ko|)i<'n des Verfassers sind, di(^

auf i)liot()gra[)hische Treue keinen Anspruch
machen ktinnen. Es scheint aber, das Pognon
auch hierin h<ichst zuverlässig ist, da seine

Kopien keine Spur von Stilisierung zeigen.

J)ieseArheit an den Originalen inuss übrigens

äusserst müiisam gewes(Mi sein, mau be-

kommt schon fast die Drehkrankheit, bis

man in den Spiralen der Kopien ein Wort
gefunden hat.

S. 80 unten hätte noch auf Brandt,

iMandäische Schritten 8. 81 verwiesen werden
konneu. XH^rV bedeutet einen gewissen
„Dämon" und auch ,.( Jötzentempel". Ich

glaube gegen Pognon, dass diese Worte
nicht von einander zu trennen sind, da auch
im Assyrischen ekurru „Tempel" neben
ekurräti „Gottheiten" steht. (Vgl.Delitzsch,

Assyr. Lesestücke S. 21). >{j^Ni kommt in

No. 22 in doppeltem Sinne vor, „Waffe" und
„Schade". Ersteres = pers. ^^.'), das zweite

ist eigentlich njn"I und = pers. ^j^?). S. 82
'?"''!'y scheint nichts anderes zu sein als syr.

?M.2xk assyr. elelu „Wehklagen". In pZjHZi?

ist vor dem n wohl ein "1 ausgefallen.

Wir sehen der Fortsetzung dieser Edition

mit grösstem Interesse entgegen, denn H.
Pognon hat sich durch diesen ersten Teil als

einen der besten Kenner des Mandäischcn
bewährt. Aus seinem Kommentar geht her-

vor, dass er fast die ganze mandäische Litte-

ratur lexikalisch auf das sorgfaltigste durch-

gearbeitet hat. Hoffentlich dauert es nicht

zu lange, Ins er die Wissenschaft auch mit

einem mandäischcn Wörterbuchc be-

schenkt.

Strassburg i. Eis.

GustavuB Flügel. Concordantiae Corani Ara-
liicac. Ad literarum ordinem et verborum radi-

cem diligenter disposnit — — . Editio Stereotypa

Caroli Tauchnitii. Lipsiae, Sumptibus Ernesti

Bredtii 1898. Besp. von F. E. Peiser.

Eine Stereotypausgabe, welche die Lebens-
fähigkeit eines Werkes seit mehr als 50
Jahren beweist, ist gewiss etwas Seltenes.

Die Wahrscheinlichkeit, dass in der vor-

liegenden Konkordanz nur verschwindend
wenige Fehler sind, muss sich aufdrängen;

denn sonst hätten die Arabisten in dieser

langen Zeit sich doch wohl gemüssigt ge-

sehen, für etwas Besseres zu sorgen. Und
thatsächlich sind, wie ich von autoritativer

Seite höre, nicht sehr viel Stellen zu korri-

gieren; mii* selbst sind bei meinem beschränk-

ten Gebrauch keine Inkorrektheiten aufge-

stossen. Immerhin wäre es wünschenswert,
wenn auch die kleinen Mängel, welche von
dem einen oder dem anderen bemerkt
worden sind, öffentlich gei)ucht würden, da-

mit jeder Beteiligte sie in seinem Exemplar
verbessern kciunte. Sollte dieser Anregung
Folge gegeben werden, so ist die Redaktion
des ]^latt(>s gern bereit, unter einer neu zu
schaffenden Kubrik „Corrigenda" wesentliche

Verbesserungen zu diesem wie zu anderen
Handbüchern unter dem Namen der Ein-

sender zu ver<)ffontlich<*n'). Durch diese

gemeinsame Zusammenfassung der notwendi-

gerweise spezialisierten indivifluellen Arbeit

dürfte unsere Wissenschaft ungemein ge-

fördert werden. Möge daher dieser Appell
nicht ungehört verhallen.

Eine weitere Besprechung der Konkor-
danz, mit der ja jeder Anfänger vertraut

sein muss, erübrigt sich von selbst. Darum
sollen diese Zeilen dem so dankens-
werten Buche nur ein aufrichtiges Willkommen
bieten, gleichzeitig mit dem Dank an den
Verleger für die treffliche Ausstattung.

Königsberg i. Pr.

S. Mandl, der Bann. Ein Beitraf? zum mosaisch-
rabbinischou Strafi'echt. Brunn 1898. B. Ep-
stein & Co. Bespr. v. Ed. König.

Ein solcher Gegenstand ist historisch,

oder systematisch (besser: casuistisch), am
richtigsten aber auf beide Arten zu behandeln.

Zunächst nun die geschichtliche Darstellung

"seines Gegenstandes ist vom Verf. hinsicht-

lich des alttestamentlichen Oberem auf S.

11—15 versucht worden. Leider spricht er

da Num. 21,3 ohne Beweis dem „Elohisten"

zu. Ebenso hat er Sach. 14,11 hinter Esr.

10,8 gestellt, obgleich doch der in Sach. 14,11

vorliegende Begriff des Oberem keinen An-
lass zu solcher späten Datierung dieser Stelle

giebt (vgl. über Sach. 9— 14 meine Ein-

leitung ins AT. 366—376). Der Verf. würde
sich ein Verdienst erworben haben, wenn er

in der Datierung der Teile des AT, welche

vom Oberem handeln, nicht zu sehr der ge-

wöhnlichen neueren Ansicht gefolgt wäre,

sondern untersucht hätte, ob aus der Ver-

gleichung dieser Stellen selbst neue Momente
zur richtigen Datierung dieser Partien des

AT gewonnen werden können. Gut ist es

') Wodurch natürlich eine prinzipielle Kritik

solcher Bücher nicht unterdrückt wird. Im Gegen-

teil dürfte die Kritik um so eher die Hauptfragen

ins Auge fassen, wenn eine Stelle vorhanden ist, wo
die Einzelbemerkungen zu ihrem Rechte kommen.
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aber, dass der Verf. es nicht unterlassen

hat, die geschichtliehe Entwickehing des

Cherem auch über das AT rückwärts zu ver-

folgen. Denn er erinnert (8. 17, Anni.) an

Z. 17 der Mesa' -Inschrift, aber er hätte, an-

statt von „Kriegsweihung" zu sprechen, viel-

mehr hervorheben sollen, dass der Cherem
nach dieser Stelle in der Tötung bestand,

denn es heisst ITT^Z -'.r\'Z'Vh ^2 . . . r:^2 nn^SI

nn^"^nri (vgl. zur Erklärung dieses Wechsels

von 72 und H meine Syntax § 318h). Er

weist auch auf andere nicht-israelitische

Parallelen hin (S. 10, Anm. 1), wie z. B.

Tacitus, Ann. 13,57 sagt: „Bellum Hermun-
iluris prosperum, Cattis exitio fuit, qaia

victores diversam aciem Marti ac Mercurio

>acravere. quo voto equi, viri, cuncta victa

occidioni dantur."

In Bezug auf die sogenannte systematische

Uehaudlimg des Gegenstandes vermisse ich

iieim Verf. den Begriff der negativen Kult-

handlung (^Beschneidung, Fasten etc.). Wenn
^r diesen verwendet hätte, würde er es nicht

erkläruugsbedürftig gefunden haben, dass der

Oberem ,.bei der Aufzählung der verschiede-

nen Opferarten ganz und gar übergangen

wird" (S. 10). Ferner kann nach dem
Sprachgebrauch des AT in den Worten
C^"'- CVi'Vis) nZt (Ex. 22,19aj nur die Aus-

rottung des Götzendieners gemeint sein. Richtig

hat also Onk. b^u:pn> LXX oXs&qev&riGsTat

und Pes. ^\i gesetzt. Aber der Verf.

bringt im Anschluss an Nachmanides den

Gedanken hinzu, dass dieses jochoram so-

wohl auf das Opfer als auch auf den

Opfernden Bezug habe und im ersteren Fall

eine Konfiskation bedeute. Aber wenn der

Text von dem betreff"enden Opfer hätte über-

haupt sprechen wollen, würde er nach der

Analogie von 1 Sam. lo,18f. bestimmt haben,

dass das Opfertier vernichtet werden solle.

Über den Opfernden selbst will Ex 22,19a,

wie gesagt, die Vernichtung verhängt haben,

aber der Verf. findet in dem Satz den Sinn

„wer sich dahin giebt, andern Göttern zu

opfern, soll durch den Bann gezwungen
werden, Gott einzig und allein zu dienen"

(S. 17). Wenn der Text dies gemeint hätte,

würde er so lauten, wie in Esr. 10,8 es

heisst „all sein Besitz soll gebannt werden,

und er (selbst) soll aus der Gemeinde der

Gola ausgeschieden werden". Also ist die

Meinung des Verf., dass Ex. 22,19 und Lev.

27,29 „vollständig gleichen Charakter" (S. 21)

mit Esr. 10,8 besitzen, unrichtig. Daher ist

auch der Satz, dass im Pentateuch der

Cherem „1. als Weihung (Kriegsgelübde), 2.

als Opferspende, 3. als Gegenstand des

Absehens, 4. als Ausschluss auftrete" (S.

10), zunächst in Bezug auf den 4. Punkt

unbcffründet. Aber auch für den 2. Punkt

hat der Verf. keine Belegstelle gegeben, und
er könnte sich nicht auf Lev. 27,28 und
Num. 8 (lies: 18), 14 berufen (S. 13 f.), denn

an beiden Stellen ist nicht von Opfer die

Rede. Es handelt sich nur um eine Ver-

zichtleistung zu Gunsten Gottes und seiner

Priester (vgl. auch noch Lev. 27,21 und
Hes. 44,29).

Betreff"s der talmudischen Lehre vom
Cherem betont der Verf., dass dieser Aus-

druck im Talmud „nicht etwa schlechthin

Ausschliessung bezw. Exkommunikation be-

deutet" (S. 24), und dass nach seiner An-
sicht „die Einteilung des Bannes in Grade
imd Stufen" noch nicht im Talmud vorliegt

(S. 26). Es genügt wohl, auf die weiteren

Ausführungen, die der Verf. von S. 24—51

gegeben hat, die Aufmerksamkeit weiterer

Kreise gelenkt zu haben. Endlich betreffs

der Orthographie des Verf. sei nur Na.ssi

(S. 35) und To5safoth (S. 51) hervorgehoben,

weil ich zur Beseitigung dieser nicht uner-

klärlichen (vgl. mein Lehrgebäude 2, 461 f.),

aber durchaus sekundären Verdoppelungen
beitragen möchte.

Rostock.

"W. Spiegelberg, Zwei Beiträge zur Ge-
schichte und Geographie der thebanischen
Necropolis im neuen Reich. (1. Der Grab-
tempel Amenophis' I. zu Drah-Abu'1-Negga. 2. Vor-

trag : Plan einer Gesamtarbeit über die Verwaltung
der thebanischen NecropoUs im neuen Reich.) 4",

16 fautogr.), 6 Tf., Strassburg, Schlesier & Schweik-
hardt, 1898. Bespr. v. W. Max Müller.

Zunächst erschöpfende und reich ausge-

stattete Mitteilungen über einen von Sp. bis-

her nur kurz angezeigten Fund. Die Reste

des Tempels, soweit sie durch zAveitägige

Schürfung (auf Grund der Angabe Pap.

Abbott 3,2) festgestellt werden konnten, waren
recht gering, zeigen aber doch Amenophis I,

Thutmosis I, (Sethos I als Restaurator?),

Ramses IV als Bauer und ganz interessante

Skulpturreste. Sp. erwartet mit Recht viel

von einer diesen Winter vorzunehmenden voll-

ständigen Ausgrabung. Wünschen wir ihm

dazu viel Glück.

Der Vortrag bespricht einen Riesenplan,

wozu eine Menge Material erst herauszugeben

wäre. Sp. und seinem Helfer Newberry
kann man Avohl zuti'auen, dass sie ihn ver-

wirklichen. Einstweilen giebt Sp., um unseren

Appetit zu reizen, aus seiner Sammlung von
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über 1000 Tnsclnifton der Nekrnpolenarbeiter

und -beaiiiten cini^^e Pröbch«'n von grossem
philologisfhen und liistorischen Interesse.

Darunter z. B. für astroiuiuiische Festlegung

der Chronologie wichtige Angaben über die

Nilseiivvelle. Ein reizfuder Seher/ (aber

keine Verpfluehung, wie Sp. meint !) ist Nr. 8.

Der Bet'eld meines Herrn ist ein Krokodil.

Seine Zähne sind im ^Vasser.

Die Zähne . . . den See im Westen ')

(Während) sein (V) Auge schlummernd nickt.

Diese humoristischen Verse könnten paro-

distisch an eine Dichterstelle angelehnt sein,

woxu grammatische ITnregelmässigkeiten mit

den Sutiixeu :^timmten, und bedeuten wohl:

was mein Vorgesetzter mir aufgiebt, sieht

wie Kinderspiel aus, hinterher muss ich mir
die Knochen entzweiplagen; es ist wie ein

Raubtier, das, scheinbar harmlos schlafend.

Arges sinnt. — ]\Iöge Sp. uns bald seine ge-

saraten Schätze (womöglich nicht nur in Um-
schrift!) zugänglich machen.

Philadelphia.

W. Spiegelberg, Die Novelle im alton Ägyp-
ten. Ein iitterar-liistorisolier Essay, 53 S., 8",

Strassburg, 1898. K, J. Trübner. ßespr. von W.
Max Müller.

Ein Vortrag, in dem Sp. eine unzweifel-

hafte Begabung zum populären Schriftsteller

zeigt, ausserordentlich anmutig und verständ-

lich geschrieben. Unter Novelle versteht Sp.

alle Erzählungen mit Einschluss der bekannt-

lich stark überwiegenden Märchengeschichten
mit Wundern. Kleine Berichtigungen; S 5.

Wir haben ein Märchenbruchstück des a.

Reiches, Berlin Pap. III, 156—180, das sprach-

lich an die vulgarisierenden Beischriften zu

Bildern aus Dvn. 5—6 erinnert. S. 22, die

Westeargeschichten zeigen die Vulgärsprache
des m. Reiches. S. 35, das Fenster der

Fürstentochter Avar durch „Springen" (pey)
zu erreichen. S. 50, Anm. ist doch wohl
nicht das liistorische Dokument des Gesandt-
schaftsberichtes nach Bvblos, der bekannte
Pap. GolenischefF, gemeint? Das ist

keine Novelle. S. 51, die einzige grössere

Novelle der Ptolemäerzeit ist die Sotne-Er-
zählung nicht, vgl. die grosse Wiener Ge-
schichte etc. Die sehr richtige Quellen-

scheidung bei dem Orbiney Märchen und
geistreiche Vermutungen, Avie S. 17 u. 20
(„der beredte Bauer" sei eine stilistische Satire,

zu sch«in, fürchte ich!), 28, 49 machen das
BüchK'in aueh für den Gelehrten lesenswert.

Philadelphia.

Dr. B. Apostolides, EHsai sur Ihellonisme I^gyp-
tien et ses rapports avec I'helli'niHme classique et
rhellenisme uioderno. Tome 1, rht<lleniHme Rons
l'Ancion et Ig Moyen Einitirc Fasr. 1 et 2, Parifi

(Weiter) 1898—99, gr. 8", XLVIIl un.l 1.Ö4 S. 12
frcH. Mespr. v. W. Max Müller.

Eine staunenswert gelehrte Arbeit! Der
Verfasser (in Alexandria lebend) ist nament-
lich in griechischer Geschichte und Archäo-
logie belesen, auch schliesslich etwas in

Ägyptologie, und häuft die Beweise seiner

unheimlichen Gelehrsamkeit zu einem bis in

die Wolken reichenden Bau. Ca. 4000 v.

Chr., in Dyn. 2, sei Unterägypten von den
damaligen Bewohnern Griechenlands, den
Moscho-[l]berorn und „Scytho - Mysiern"
(Mysoi = Musri ~ jNlisri-Misraim -— Amyrgioi =
Amoriter, Aramäer, Armenier S. 16!) erobert

worden. Sie brachten den Urbewohnern, den
„Couchito-Kemites", höhere Kultur und
schufen das spätere ägyptische Volk. Möge
der kühne Verfasser recht viele Leser finden,

die ihm folgen können! Meine blöden Sinne
bleiben schwindelnd zurück.

Philadelphia.

G. Steindorf Das Kunstgewerbe im alten Ägypten.
(Auch u. d. T. llochschnl vortrage für .ledermann.

Heft 12), Leipzig, 1898, 8", 20 S., Dr. Se^Ie & Co..

30 Pf. Bespr. v. W. Max Müller.

Richtiger eine Übersicht über das alt-

ägyptische Handwerk. Vieles, wie die Be-
sprechung des Spinnens und Webens, fällt

ja ganz aus dem Begriff „Kunstgewerbe".
Ohne Bilder ist es freilich nicht möglich,

das Wichtigste am Kunsthandw^erk, seinen

Formenschatz, einigermassen zu veranschau-

lichen, so hat St. vielfach die Erörterung des

Mechanischen und des Rohmateriales in den
Vordergrund gerückt. Im übrigen ist die

mit Liebe geschriebene Skizze nfitzlich

und bietet mehrere neue Einzelheiten (z. B.

S. 12 zur Tischlerei, 19 zur Goldschmiede-
kunst »).)

Philadelphia.

•) Unverständlich. Der Sinn scheint etwa: die

lauernden Zähne machen das Gewässer zum Reich
des Todes.

^) Kleine Berichtigungen: ,. Silberbarone" (S. 16)

im heutigen Sinn konnte es in einem Land ohne
Silberl)ergwerke nicht geben. — Cypern hat vor 600
V. Chr. nie Tribut gezahlt. 18, Z. 19 ist missver-

ständlich, als sei der omamentale Berliner Steinbock-

kopf ein Götterbild. Eine Andeutung, dass die

Ägypter nicht immer ohne fremde Vorbilder rein

national arbeiteten (S. 20i, sondern fremde Formele-
mente zu gewissen Zeiten gern aufgriffen, wäre am
Platz gewesen.
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C. H. "W. Johns. Assyrian Deeds and Documenta
recording the Transfer of Property. Vol. I.

Cuneiform Texts. Cambridge, Deighton Bell and

Co. 1898. Bespr. v. F. E. Teiser.

Das vorliegende Werk füllt eine mit

jedem Jahr schmerzlicher empfundene Lücke
in der materiellen Grundlage der Assyrio-

loirie aus. Alle früheren Publikationen,

welche assyrische Kontrakte behandelten,

waren unvollständig und hatten mehr den

Charakter von Proben; eine Gesamtheraus-

gabe der im British Museum aufbewahrten

assyrischen Dokumente geschäftlichen Inhalts

war als dringendes Desiderat von Philologen

uud Juristen bezeichnet worden. Wie aus

der Vorrede des Verfassers hervorgeht:

„would the well known costliness of

publication in the ease of similar
undertakings have indefinitely post-
poned the appearance of this work,
had not the generosity of the Dukes
of Devonshire and Portland relieved
me of the heavy financial respon-
sibility." Danken wir also den englischen

Herzögen für ihre Opferwilligkeit, mit der

sie wieder einmal Deutschland beschämt
haben. Denn eine Ausgabe der assyrischen

Konti-akte wäre vom Referenten, der sie seit

vielen Jahren kopiert uud im Verein mit

Herrn Prof. Dr. J. Kohler bearbeitet hat,

längst beendet worden, wenn die Kgl.

Akademie der Wissenschaften zu Berlin im
Stande gewesen wäre, uns den erbetenen

Zuschuss zu dem von ihr als nützlich aner-

kannten Unternehmen zu leisten.

So schmerzlich es nun natürlich ist,

eigene Arbeit vieler Jahre teilweise über-

flüssig gemacht zu sehen, so kann uns das

doch nicht abhalten, dem Verfasser freudigen

Dank für den Fleiss und die GeAvissen-

haftigkeit auszusprechen, mit der er seine Auf-
gabe erfüllt hat. Andererseits darf falscher

Stolz nicht verhindern, Ausstellungen zu
machen, wo sie zu machen sind. Darum
sei betont, dass die von Johns gewählte
sachliche Anordnung nicht als die geeig-

netste erscheint. Es wäre wohl besser ge-
wesen, die Textausgabe einfach nach den
Catalognummern zu ordnen und, solhe eine

sachliche Anordnung daneben stattlinden, diese

in Transscription und Uebersetzung zu geben.
Jetzt muss jeder, der den Band benutzen
will, mit Hilfe des Registers hin imd her
suchen, was vielfach ennüdend wirkt. Be-
dauerlich ist auch das Prinzip, so wenig als

möglich „scratching" oder „.shading" zu
geben; dadurch ist vielfach nicht zu er-

kennen, wieviel Zeichen auf einer Zeile etwa

fehlen, manchmal selbst nicht, ob etwas fehlt, so

dass ein wichtiges Indicium bei dem Versuch,

zum Verständnis einer schweren Stelle zu

gelangen, mangelt. Dass Johns dabei von
dem ganz richtigen Gedanken ausgegangen

zu sein scheint, zuviel Aeusserlichkeiten,

Avie bei gewissen „Muster"-Ausgaben, dien-

ten doch nur als Sand, der Uneingeweihten

in die Augen gestreut würde, und wirkten

eher schädlich als nützlich, macht seinen

Fehlgriff sympathisch, täuscht aber doch
nicht darüber hinweg, dass zu grosse Ab-
stinenz in dieser Beziehung zum mindesten

einem möglichen Nutzen vorbaut. Immerhin
ist es bezeichnend, dass diese Frugalität in

schärfster Weise bei einem Engländer auf-

tritt, während der von ihm vermiedene Weg
bei andern „englisch Redenden" tief ins Ge-
biet der Reklame hineingeführt hat. Wie
beim Alkohol dürfte der richtige Weg wohl

in der Mitte liegen.

Was die Vollständigkeit anbetrifft, welche

Johns angestrebt hat, so darf gesagt werden,

dass er mit Hilfe des Catalogue und der von
ihm benutzten Vorarbeiten ziemlich sein Ziel

erreicht hat. Freilich sind Stücke aufge-

nommen, welche sicher nicht in den Rahmen
passten, weil im Catalogue eine irre führende

Notiz stand, wie bei K. 1468, 1483, 1566,

7382, 7394, während ardererseits Nummern
Avie K. 123, 1014, 1145, 1232, 1254, 1255,

1265, 1293, 1387, 1404 etc. etc. fehlen.

Immerhin ist jetzt eine Grundlage geschaffen,

an der nur in geringem Maasse Aenderungen
erforderlich und ohne zu grosse Mühe aus-

zuführen sind.

Nach Stichproben dürfen die Abschriften

für ziemlich korrekt zu erachten sein,

wenngleich es an einzelnen Stellen so aus-

sieht, als ob Herr Johns sich da nicht so

ganz klar gewesen ist über das, was er ko-

pierte. Das ist ja aber bei erstmaligen Aus-

gaben oft der Fall; wer die Abschrift in der

Hand hat, bekommt gerade durch sie einen

Ueberblick, der manches ganz anders er-

scheinen lässt, als es beim Kopieren Zeichen

für Zeichen war. Deshalb aber wäre es

wünschensAvert, Avenn der zAveite Band,

welcher eine allgemeine Einleitung, Kommen-
tar, Index der Eigennamen, Glossar und
sachliche Zusammenstellungen enthalten soll,

bald erscheinen würde. Vermisst wird bei

dieserAnkündigung Transscription und Ueber-
setzung, Avelche doch dringend notwendig

sind. Sollte der Verfasser bei seinem Vor-

haben stehen bleiben, so wird Ref. doch viel-

leicht noch diesen Teil seiner Arbeit zu

publizieren sich veranlasst sehen, schon um
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Unheil zu verhüten, das in juristischen

Kreisen durch Oppert's') willkiirHclie Ueber-

setzuni^cn ;ui*;erichtf't worden könnte. Am
Schluss (le.s liiuuU's giebt Joims (iine Zu-
sammenstelhing der Eponyme mit Angabe
der Stellen, wo sie erscheinen, di(! freilich

nicht ganz vollständig ist. ISo ist z. B.

S. 1407 (Hil-imur-j;iniii|) weder zum Jahre

691, noch zum Jahre ü86 gestallt; w(;nig-

stens hätte eine kurze Note gemacht werden
müssen. Dass die Tafeln in babylonischer

Schrift, welche nur durch Zufall in die

Kn jundscliiksannnlung gekommen sind, conse-

(juent ausgeschlossen wurden, ist berechtigt

Aber die Tafeln, welche in babylonischer

Schrift, aber nach assyrischer Form abge-

fasst sind und sicher mit der Masse
der assyrischen Kontrakte zusannnen-

gefunden sind und zusammengehören, hätten

wohl. ev. als Anhang, ein Plätzchen finden

dürfen, z. B. Rm. 157, 162, 184. Ebenso
wäre auch die Aufnahme der aramäisch ge-

schriebenen Taftdn erwünscht gewesen.
Im Ganzen ist das Buch eine erfreuliche

Erscheiinmg.

Königsberg i. Pr.

Manuscrits coptos du Musee d'Antiquitcs des Pays-

Bae ä Leide publies d'apres les ordres du
gouvernement par Dr. W. Pleyte et Dr. F. A. A.

Boeser — Loyden, Brill. 1897. Besprochen von
W. E. Crum.

Seitdem das berühmte „Weisse Kloster"

zu Achmim vor etwa hundert Jahren anfing,

die Bibliotheken und Museen Europas mit den
Resten Saidischer Literatur zu beschenken,

sind nur die zwei nach Italien geratenen

Anteile den Forschern durch genügend aus-

führliche Beschreibungen näher zugänglich

gemacht Avorden. Durch die Herausgabc
vorliegenden Buches ist nun endlich dieser

^langel zu einem guten Teil behoben. Zwar
besass das Leydener Museum, schon seit 70

Jahren eine Reihe Koptischer Hss. aus

Theben, die, wie sonst viele anderswo, von

J. d'Anastasy herrührten (vgl. Leemans,
Descript. raison., S. 122). Ihre Anzahl
ist aber gering und die Herausgeber haben
sie an den Schluss ihres Buches gestellt.

Ohne Ausnahme zeigen alle Hss., wie es

ja zu erwarten war, die Oberägyptische

Mundart; nur bei einer (No. 5) ist eine leichte

Mitteläg, Färbung wahrzunehmen^). An

') cfr. Ztschschau 1 408 unter Comptes rendus.

-) Ihr Schreiber gehörte der Schule von Tuton
im Fayum an; daher nelleicht diese Eigentümlich-

keit.

sprachlicherReinheit aberweichen dieTexte von

einander ab. Die Mehrzahl sind zwar in dem
gewöhnlichen Saidischen, einige aber —
allerdings ganz späte, — im Idiom von

Erman's „Bruchstücken" ^) oder Zoega's nr.

CCOXII verfasst oder richtiger auf uns ge-

kommen. Einige (z. B. nrr. 29— B2,) ent-

halten ebensoviel Griechisch — und was für

eins! — wie Koptisch und lieferten viel-

leicht auch den i*honetikern nicht uninte-

ressantes Material. Diese sind sämtlich

liturgischen Iidialts. Es seheint als hätte

sich eine griechische Kirchenspracii(; viel

länger im Said als im Norden erhalten.

Was den Inhalt zunächst der Achmimer
Bruchstücke betrifft, so liegen sie hier in

verschiedene Klassen geteilt vor, deren

erstere aus 26, fast ausschliesslich NTlichen,

Bibeltexten besteht, darunter 4 bis jetzt un-

bekannte (nrr. 1, 23, 24, 25) und 7 nur zum
Teil bekannte (nrr. 5, 13, 17, 18, 21, 22,

26). Daran reihen sich auch nrr. 45 u 46

aus Lektionarien ; ferner Nr. 27, welche aus

einem Codex des Athanasianischen Psalmen-

kommentars gerissen ist und mit Blättern in

Paris und London zusammenhängt.'')

Eigentlich eher in die nächstfolgende,

liturgische Abteilung, neben nr. 37, gehörten

die merkwürdigen Stücke, nrr. 2 u. 3, welche,

ghiich unseren Konkordanzen, (aber nicht

alphabetisch geordnet,)eineAnzahl den Psalmen

entnommene Wörter, nebst vielen Stellen

ihres Vorkommens, bieten. Der Gebrauch

dieser Bücher erhellt zum Teil aus der

Wiederkehr solcher Zusammenstellungen

mitten in der Sinuthianischen Liturgie, Paris

Ms. 68, (s. Quatremere, Recherches, S. 298

und Hyvernat, Et. s. les Versions, s. v.

Lectionnaires,) wo sie sich offenbar auf den

auswendigen Psalmenvortrag bezieht. Zu den

liturgischen Schriften sind ebenfalls nrr. 91,

92 zu rechnen, deren erste eine lange,

„metrisch" geschriebene, unter mehreren

Rednern und Erzählern verteilte Kompo-

sition ist, welche die Leidens- und Aufer-

stehungsgeschichte behandelt und die Kopti-

sche „Poesie" um ein wertvolles Stück

bereichert Nr. 92 bringt kurze Lobpreisungen

verschiedener Heiligen, wobei eine symbo-

lische Deutung der Buchstaben des Namens

Johannes des Täufers, so wie ein allgemein

') Abhandl. Berl. Akad. 1897, S. 53 des Sonder-

abdrucks.
^) Diese und ähnliche Angaben sind Resultate

eines unlängst in Leyden abgestatteten Besuchs.

Ich benutze gern diese Gelegenheit, der Museums-

direktion für ihr bereitwilliges Entgegenkommen

meinen verbindlichsten Dank auszusprechen.
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gehaltenes „Salam" mit leerer, gelegentlich

auszut'üllender Namensstelle zu bomerkenj ist.

Was sonst an liturgischen Texten dargeboten
wird, sind zum Teil Direktorien oder Weg-
weiser für den kirchlichen Dienst (nrr. 33,

35, 37—40). woraus oft interessante Beiträge,

nicht nur zur Herstellung des (od. richtiger,

eines,) Sa'idischen Lektionars, sondern auch
zu der des Sa'idischen — im Gegensatz zum
Bohairischeu — Festkalenders zu ent-

nehmen sind. Nicht selten trifft man hier

Heilige erwähnt, die den sonst bekannten
Verzeichnissen ganz fremd sind, was sich

aber wohl zum Teil aus dem Umstände er-

klärt, dass die beti'effenden Hss. zum be-

sonderen Gebrauch des Weissen Klosters

angelegt worden sind, und daher mehrere
Lokalheilige verzeichnen, deren Ruhm die

Grenzen des Achmimer Gaus Avohl kaum
überschritten hat; so z. B., die Archiman-
driten Charisios und Seth, der Notar Joseph.
Texte, die thatsächlich in die Litiu'gien selbst

hineingehören, sind Bruchstücke von Officien,

wienr. •28(^Orat. fract. ad Patr.j, wo S 90
eine interessante Variante zu Renaudot I. 49
bietet, oder Collecten bezw. Litaneien Avie

nrr. 29, 30, den von Georgi gedruckten ähn-
lich. Es Aväre sehr zu wünschen, dass Prof.

Hyvernat seine geplante Ausgabe sämtlicher

Sa'idischen Liturgien durchführte. Für einen

Laien wäre solche Arbeit verlorene Mühe.
Die dritte Abteilung besteht aus „Textes

relatifs aux Saints''. Darunter scheint der

an erster Stelle stehende (nr. 50) zu einer

Lobrede zu gehören, deren zahlreich er-

scheinende ungewrihnliche griechische Wörter
eine Identifizierung erleichtern sollte. Ein
Bruchstück der Andreasakten (nr. 51) ist der-

selben Hs. entnommen Avie der von Guidi
gedruckte Text. Auch sollte nr. 54, nach
sonstigen Resten dieser Hs. zu urteilen,

Apostelakten enthalten. Nr. 56, aus dem
Märchen von Kaiser Zeno's Töchtern, ist der
einzige bis jetzt publizierte Text der Sammlung
(Amelineau, PSBA. 1888). Schliesslich ge-
hört auch in diese Klasse ein Blatt der
gi'ossen Pachomius-Hs i), als nr. 88 unter die

Homihen verirrt.

Dreissig Stück (nrr. 57—87,) bilden die

vierte Abteilung, Avelche den Titel „Sermons"
trägt. Ob sie sich alle, bei näherer Prü-
fung, wirklich als solche erweisen Avürden,

*) Entspricht Musee Uuimet XVII. ¥)1. Die An-
gabe Amelineaus, Mission fr an 9. IV. 485, da.S8 die
Blätter nrr. b, 6. 7 u. 8. w. sämtlich ein und der-
selben Hs. angehören, ist unrichtig. Gerade das
letzte, nr. 24 mit der rätselhaften Unterschrift ist

ganz anderer Herkunft.

bleibt fraglicli. Aut fast allen Gebieten der

Koptischen Literatur liessen sich Blätter

zur Genüge heraussuchen, deren Inhalt ein

durchaus ebenso homiletisches Gepräge trägt.

Schcuutc ist natürlich Aviederholt vertreten,

Avenn auch sein Name kein einziges Mal vor-

kommt; so (aus paläographischen Gründen,)
sicher nrr. 58, 65, sehr Avahrscheinlich auch
nrr. 63, 67, 72, 80, 84, 85. Ferner dürfte

auf Grund der Kenntnis anderweitiger Blätter

nr. 59 wahrscheinlich dem ChrA'sostomus zu
zuschreiben sein. Auch mag nr. 66 der

Borgianischen Apophthegmen Hs. gehören

;

Ref. ist es jedoch nicht gelungen, die Stelle

ausfindig zu machen '). Die Pariser und
Londoner Bruchstücke, die einst mit nr. 71
einen Band bildeten, sind von besonderem
Interesse. Sie bieten eine Anzahl an ein-

ander gereihter Fabeln, an die sich kurze

moralische Betrachtungen anknüpfen. Endlich

ist, unter den Acephala nr. 83 hervorzu-

heben. Der Verfasser Avill Ps 109 (110) v,

3 £x yciüTQoc X. T. X. deuten und sagt dabei

gelegentlich „Wie mich die zwölf Apostel in

ihrer öidaa/.alixri (sie) belehren, indem sie

sagen, Er Avurde in der zehnten Nachtstunde

geboren -). Wo kommt dieses Zitat her V

Weder, AA'ie es scheint, aus Griechischen und
Syrischen noch Ethiopischen Texten, so weit

veröffentlicht.

Der Achmimer Teil des Katalogs schliesst

mit zAvei „Epitrcs", deren erste (nr. 89) Avohl

Avieder dem Schenute zuzuschreiben sein Avird,

Avährend die zAveite den Anfang des Igna-

tianischen Römerbriefs bietet. Von letzterer

Hs. finden sich kleinere Stückchen auch in

London und Cambridge.
Besonderer Aufmerksamkeit bedarf, unter

den Athanasy'schen Codices, nur einer, der

aber Avohl der mei'kAVÜrdigste im ganzen
Katalog ist; ein AA'ahres Buch aus papyrus,

noch heute in seinem alten (? ursprünglichen)

Ledereinbande gefasst. Ihn nach dem Schrift-

charakter zu datieren, wäre noch immer ge-

wagt; unter die ältesten ist er jedenfalls

nicht zu stellen (A'gl- die vortreffliche Pho-
tographie). Was den Inhalt betrifft, so liegt

uns hier eine Sammlung verschiedener zau-

berkräftiger Texte vor, deren Tenor mit

dem der kürzlich von Sayce kopierten Graffiti

aus dem 8. Jahrh. (Rec. de Trav. XX. 174)

vielfach übereinstimmen, und zwar (1) ein

') Es sind allerdings in Paris noch andere i31ätter

völlig gleichen Aussehens, Avelche einer Art Kirchen-

chronik angehören.
-) Dazu vgl. Sap. Salom. XVIII. 14. Eine Ver-

wechselung zwischen kopt. „Mitte" und „Zehn" liegt

besonders nah.
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langes „Gebet und Beschwörung", hier dem
„Gregor dem Knechte des lebendigen Gottes"

(nicht wie die Herausgeber, ,,G. le Grand",)

in den Mund gelegt. Das ist aber offenbar das-

selbe Stück, (bissen iucipit und explicit

aus einem Spauischen Codex, wo es dem
Gregor von Naziauz zugeschrieben wird^),

bei Mignc, l*. ({. B6, 734 zu lesen sind.

Spuren der Übersetzung zeigt noch das

Koptische, z. B. die Glosse S 442, zu

ÜTioccxrog. (2) Ebenfalls ein Gebet eines i

Gregors. Dies steht den anderen, von Rossi,

Erman und Ref. edierten Texten durch seine

xioleu r(f t](ric< )Qf(iti.i((Ta und idinliche Archais-

men, z. 1>. mct „wahr", näher. Auch die

himmlischen sonet (vgl. Aeg Z. XXXIII.
133) Averden wieder mehrfach angerufen. (3)

und (4) Der I'riefwechsel Christi mit Abgar.

(5) Das, was die Herausgeber verleitet hat,

dies für einen 2. Brief Christi zu halten, ist

einfach Unterschrift zum Vorhergehenden
(S. 470. 22, 23). Der Text selbst, wozu die

Ueberschrift fehlt, ist aber nichts als das

Gebet des Judas aus der Ilelena'schen Kreuz-
ertindungslegendc 2), (6) Die Namen der

Sieben Schläfer, wozu so wie zum Folgen-

den die oben erwähnten Graffiti Sayces zu

vergleichen sind, wo die Bedeutung beider

Listen verkannt wird. (7j Die 40 Märtyrer
von Sebaste. (8) Aufangsverse der 4 Evan-
gelien, ebenfalls als Phylakterium im Brit.

Museum vorhanden. (9) Ps. 90 (91), vv. 1,

2. Am Schluss des Katalogs stehen drei

gute Beispiele klösterlicher Privatbriefe.

Den Herren Pleyte und Boeser gebührt der

wärmste Dank aller Freunde der Koptischen
Sprache so wie der altchristlichen Literatur.

Mit seltener Selbstlosigkeit haben sie ihre

Aufgabe gefasst und durchgeführt. Die Texte
verhältnismässig rasch und (soweit Ref.

imter Vergleichung eigener Abschriften zu
urteilen im Stande ist,) genau gedruckt und
der Versuchung 7u weitführenden Ausein-

andersetzungen widerstanden zu haben, das

sind Verdienste, deren sich nicht alle Arbeiter

auf ähnlichem P^elde rühmen dürfen.

London.

M Nach Garncci, Civit. Cattol. 1878, VII. 197
ist die Insclir. C. J. G. IV. 9065 ebenfalls von diesem
Kirchenvater (vgl. Heine, Incantamenta nr. 163.)

-) Griecliisch bei Greiser, Nestle (ßyz. Z. IV. 328;,

Wotke (Wien. Stud. 1891, 307). Zu bemerken ist

dass wir es diesmal mit der Geschichte der Helena,
nicht der Protonike zu thun haben. Vgl. ferner

Lipsius, Edes Abgarsage 67 ff. und Matthes,
Edess. Abgarsage 47.

L. Schlachter, .\ltos und Neues über die Sonnen-
finsternis des Thaies und die Schlacht am
Ilalys (Soparatabdruck avis dem 28. Programm des

Freien Gymnasiums in Hern pro 1898), Bern 1898.

ßcspr. von Paul Rost.

Bezüglich des Ansatzes der sogenannten

Schlacht am Ilalys schwanken die Ansichten

bekanntlich zwischen 610 und 585. Ver-

fasser des vorliegenden Schriftchens sucht

mit der Saros})eriode und mit dem metoni-

schen Cyelus operii-rcnd nachzuweisen, dass

Thaies nur die Sonnenfinsternis vom 28. Mai

585 vorausberechnen konnte. Gleichwohl ent-

scheidet er sich im Ansehluss an Dunker
(Gesch. d. Altert. IV. 224 Anm.) aus ,,

politi-

schen Gründen" ffir das Jahr 610 als Datum
der Schlacht M- Wenn Ilerodot berichtet,

dass Thaies die Finsternis vorausgesagt

habe, so wäre nach dem Gesetz der Über-

tragung das, was Thaies über die Finster-

nis vom Jahre 585 und andere aussagte,

nachträglich auch über die von 610 behauptet

worden. Die Finsternis von 610 ist nur

eine partielle, Verfasser fasst daher gestützt

auf andere Stellen, die Worte „der Tag
wurde (zur) Nacht" als eine Art stereotypen

Ausdrucks. Die Berichte Herodots lassen

in chronologischer Beziehung keine sicheren

Schlüsse zu. Der Ansatz für Kyaxares ist

mehr als problematisch (vgl. Rost, Unter-

suchungen S. 97 fF.; 119 f.) und der Krieg

könnte ebensogut an den Anfang wie an das

Ende seiner Regierung gesetzt werden. In

der Erzählung über Alyattes fällt auf, dass

dieser Fürst sowohl mit den Milesiern als

auch mit den Medern je 5 Jahre kämpft und

im 6. Jahre Frieden schliesst; sollte hier

nicht eins der beliebten Missverständnisse des

Herodot vorliegen? Ein klares Bild über die

ganze Sachlage erhält man erst durch Ver-

mittlung keilinschriftlicher Nachrichten. Zur

Zeit Asarhaddons und Asurbanipal's entstand

unter Bartatua i/TQono'h'%g)^) östlich und

südöstlich vom Urmiasee das Reich der

Askuzäer-Skythen, welches sich allmählig

immer mehr nach Norden ausdehnte. Etwa

um 625 wurden die Askuzäer-Skythen durch

') Der Verfasser glaubt auch, dass eine Finster-

nis, die um 9 Ubr morgens stattfand, eher

von den Kämpfenden beobachtet werden konnte,

al« eine, die um 6 Uhr abends vor sich ging. Man
wird dem Verfasser zugeben müssen, dass in einem

gebirgigen Lande, wie Kleinasien, an einzelnen Orten,

wo die Sonne auch schon imMai um 6 Uhr abends hinter

den Bergen zu verschwinden pflegt, eine Sonnen-

finsternis nicht besonders auffällt. Es müsste aber

immer erst bewiesen werden, dass die Schlacht an

einem solchen Orte stattfand.

^) Vgl. den Aufsatz „Kimmerier, Askuzäer,

Skythen" bei Wüackler, Forschungen VI, S. 484 ff.
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Besiegung der Kimmerier, welche sieh nach
ihrer Niederlage in Kappadocien (Asarhaddon)
in die Gebiete niirdlich von Urartu zu-

rückgezogen hatten, unmittelbare Nach-
baren der Lyder. Verwickelungen zwischen
Medern und Lydern sind daher erst denkbar,
nachdem die Macht der Skythen gebrochen
war. Die Vernichtung der Skythen fällt in

dieselbe Zeit, wie der Untergang Ninive's.

Als Kyaxares vor Ninive stand '), zogen die

Skythen, welche seit den Tagen Asarhaddons
mit Assyrien auf freundschaftlichem Fusse
gestanden hatten, auf Veranlassung Sin-sar-

iskun's (=Sarakos) zum Entsätze heran. Die
nun folgende Schlacht endete mit einer völli-

gen Niederlage der Askuzäer-Skythen, und
mit ihrer Vernichtung zugleich trat Kyaxares
ihre Erbschaft im Norden bis zum Ilalys an.

Muss der Kampf mit Lydien also notwendig
nach dem Untergange d. h. in die spcätere

Regierungszeit des Kyaxares fallen, so kann
sich auch die Notiz Herodots über den Ver-
mittelungsversuch des Lab_NTietos -) von Baby-
lon, falls sie überhaupt auf historischer Wahr-
heit beruht, nicht auf Nabopolassar, sondern
nur auf Nebucadnezar den Grossen beziehen,
und damit würde die Finsterniss vom 28. Mai
585, die Thaies thatsächlich vorausberechnen
konnte, erneut an Bedeutung geAvinnen. Bei
dem Vermittlungsversuche scheint es sich

um einen ähnlichen Vorgang wie zur Zeit

Asurbanipals zu handeln: nach einer Reihe
wechselvoller Kämpfe schickten die Lyder
eine Gesandtschaft an den mächtigsten Herr-
scher der damaligen Zeit mit der Bitte zu
intervenieren, und Nebucadnezar, dem das
rapide Anwachsen der medischen Macht all-

mählig unber^uem werden mochte, benutzte
mit Freuden die Gelegenheit, um auf diese
Weise dem Siegeslauf ein Ziel zu setzen. —
Recht bedauerlich ist es, dass die letzten Jahr-
zehnte spurlos am Verfasser vorübergegangen
sind. Keilschriftforschung und alles, was
damit zusammenhängt, sind für ihn unbe-

') Xinive fiel 606 bezw. 605 (vgl. Rost, Unter-
suchungen S. 104 Anm. 2). Die Xabonidstele be-
stätigt, das-s die Umman-Manda die Hauptrolle bei
der Eroberung spielten, Xabopolassar verhielt sich
passiv. Ob Xabopolassar überhaupt vonhausaus
ein Vorgehen gegen Assyrien selbst plante, steht nicht
fest. Man würde sonst nicht recht verstehen, wamm
er sich erst kurz vor seinem Tode zu dem entschei-
denden Schritte entschloss. Es gewinnt fast den
Anschein, als ob Sin-sar-iskun, vielleicht im Vertrauen
auf seine Helfershelfer, die Askuzäer-Skythen, um 610
herum einen letzten schwachen Versuch gemacht
hätte, das Verlorene zurückzugewinnen. Die Folge
wäre das Bündnis Xabopolassar's mit Kyaxares ge-
wesen.

-) Dergleichen Übertragungen wind nichts Seltenes,
vgl. Winckler, Forschungen 11= Heft 1, S. 212 ff.

kannte Grossen. Dieses blosse Nichtwissen

gehört übrigens noch nicht zum Schlimmsten;
einige Fachgenossen des Verfassers ergehen
sich neuerdings sogar in Spötteleien über das
Haschen nach Urkunden!

Königsberg i/Pr.

Mitteilungen.
Zu dem Artikel ,Die Arabistik — Reform-

vorschläge' 1898 No. 11 Sp. oBHff. ist mir
von vielen Seiten Zustimmung ausgesprochen
worden. Eine sehr kompetente Stimme liess

sich hören: ,Über die Notwendigkeit eines

deutscheu orientalischen Instituts im Orient

besteht wohl kein Zweifel'. Ein anderer
ausgezeichneterKenner des arabischen Ostens
schrieb: ,Sie berühren einen wunden Punkt
in unserer allzusehr dem Leben entfremdeten
Disziplin'. Nur stösst die Wahl Jerusalems
auf Widerspruch. Nicht kann ich zugeben,
dass Kairo zuerst in Betracht komme. Seine

litterarischen Schätze sind für die von mir
vertretenen Zwecke Nebensache. Für Da-
maskus wird die zentrale Lage angeführt,

und dass von dort Bagdad viel bequemer zu
erreichen sei, ,das entschieden der Sitz

einer Filiale werden muss.' Willig gebe ich

zu, dass für Damaskus sehr viel spricht.

Die Strasse Damaskus-Der-Mösul wird in

absehbarer Zeit eine ungeahnte Bedeutung
gewinnen und neben ihr Avird die Verbindung
mit Bagdad via Hit eine Neugestaltung er-

fahren. Für Jerusalem bleibt nur seine

Wichtigkeit als Sammelort der mannigfachsten
Elemente des christlichen und islamischen

Orients. Aber es wird zu den Hauptzeiten
von Damaskus aus leicht erreicht werden
können, wenn die Bahnlinie Damaskus-Mu-
zerib nach Süden durch 'Agliin und Belqä
geführt ist. Das ist eine Frage der Zeit.

Kerak (Kir Moab des AT's) wird in wenigen
Jahren vom Dampfross erreicht werden, und
die Verbindung dieser Ostjordanlinie mit dem
westlichen Judaea durch kurze Anschluss-
strecken und die Motorboote des Toten
Meeres folgt dann schnell nach. In der

That ist in jener nicht fernen Zeit von Da-
maskus aus die Gegend nicht schwierig zu
erreichen, die für zeitweiligen Aufenthalt der

Studierenden des Instituts besonders in Be-
tracht kommt : das alte ]\Ioab, wo heute noch,

wie in den ältesten Zeiten bereits die Luft

der arabischen Halbinsel oder wenigstens
ihres wichtigen, an Syrien stossenden Teiles,

des Higäz, weht.

Charlottenburg. Martin Hartmann.
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Die Ausgrabuni^en, welche Spiegelberg

in Geineinscliaft mit Newiicrry in der tlieba-

uischeii Nekropolis in diesem Winter unter-

nimmt, lialH'ii zunächst den (Irabtempel der

Stamimuuttt'i- der 18. Dynastie Ahmes-nefert-

ari zu Tage gclVirdert. Derselbe stiess un-

mittelbar an den ISiKi vou Spiegt.dberg ent-

deckten Grabtempel Amenophis 1 (vgl.

Spiegelberg, Zwei Beiträge zur ( Jesehiehte dei-

thebanisehen Neeropole , Strassburg I898j

an. Der Name des lleiligtumes war men «ist,

uml an dieses und den pa äbu genannten

Totentempel Amenophis I richtete sich, wie

Spiegelberg herN'orJiob. auf einer von i\Ias])ero,

Kec. 111. j). 110 edirten Statue aus Turin das

siiten tu hetep. Die aufgetundenen Skulpturen

entstammen zumeist der 19.— 20. Dyn., unter

denen der Kult der Ktinigin und ihres Sohnes

Amenoj)his I besonders Ijelieljt war.

Weiter wurde die Nekropole von Drah
Abul Neggah von Nordosten her in Angriff

genommen und systematisch bis auf den

Berg abgetragen. Ein intaktes Grab ward
gefunden; in Grossen und Ganzen aber traf

mau hier auf Schächte ärmerer Leute aus der

Zeit der 18. Dyn., welche z. T. unter den

folgenden Dynastien für andere Grabanlagen

erweitert wurden. Die Untersuchung dieser

Gräberstadt soll fortgesetzt werden.

Ein dritter Punkt, an den) geforscht ward,

war der Hügel El Barabi bei Qurnah. Hier

ti-at der wichtigste bisher gemachte Fund zu

Tage, die Reste eines Ziegelbaus, der den
foundation deposits zu Folge, der Kä-maä-ka
angehörte (Palast?). Ijber demselben hatten

Ramses II und III grossen Teils mit Kalk-

steinblöcken aus dem Tempel von Dci- el

baliari ein Heiligtum errichtet, welches die

Dyn 24—26 zu Grabbauten verwertete.

Über diesen wurden in riimischer Zeit ärm-

liche Begräbnisplätze angelegt. A. W.

Die deutsche archäologische Expedition,

deren zwei letzte Mitglieder (Bruno Meissner

und Ludwig Meyer) jetzt nach dem Orient

abgereist sind, wird ihre Thätigkeit mit

Grabungen am Elkasr (Babylon) Ijeginnen.

Eine Preisaufgabe.

Im Sinne des Stiftsbriefes über die Dr.

Leopold Anton und Marie Dierl'sche Preis-

aufgabeu-Stiftung ist von Seite des Pro-

fessoren-Kollegiums der philosophischen Fa-

kultät an der Universität in Wien als Thema
der vierten philologischen Preisaufgabe ge-

wählt worden: »Der Einfluss des Ai'abischen

und Persischen auf das Türkische". Für

die beste Lösung dieser Aufgabe wird ein

Preis vou l'üni'zig Dukaten ausgeschrieben.

Zur Bewei'buug werdeu nur Personen zuge-
lassen, welche das Staatsbürgerrecht in den
im Keichsrati' \ertieteiien Kiinigreichen und
Ländern besitzen. Die Arbeiten, welche
m)ch nicht vei'öffeiitliclit worden sein dürlen

und in deutsche)- Sjj)"ache abgei'asst sein

uiüssc)!, si)id bis läugstois 1. .Juli 1899 bei dem
Dekanate dei* philos(»phische)) I'aknhät der

Universität in Wien einzin'eicd)eii. .Jede

Arbeit ist ))iit einou ^Motto zu versehen.

Die P)'üfung de)- A)'l)eiten und die E))t-

scheiduug übe)' die P)-eisbewe)'buiig, weh-he

de))) i^)-ot"essore)i-Kollegiun) dei- phihtsophi-

schen Fakultät der Universität i)) Wie)) zu-

steht, wii'il mit thuulithste)- BeschleU))igung

stattfi)iden. (Neue Frei«; Presse.)

Mesopotamisch mrc und hieratisch sj/iny bedeutet

nicht Krankheit, sondern Schmerz.

Die alte Medizin ist meist ein Stiefki))d

i)i de)i philologische)) Forschungen wegen
der Schwio'igkeit dei- Realien. Diese

Schwierigkeiti'ii liegen meist scho)i in den

Grundljegi-iffen und zwar schon in dem Be-

griff „krank". Der Philologe findet einen

sicherlich allgemeinen Begriff aus der Gruppe
..krank" und um i)i keiner Weise vo)-zu-

greifen nimmt er den allgemeinste)) Ausdiuck
„ki'ank" als Uljersetzung dafür. Bei Nach-
prüfunge)) durch einen Mediziner, der sich

auf die philologische Besti))))))ung verlässt,

führt di(;s s(!ho)i zu grossfui Fehion in der

weiteren Besti))m)uug der Realie)) Scl)reii)cr

ist nicht Philologe, sonderu jMediziner, U)id

zwar einer der klei)ien Schaar, die sich ))iit

der Vei-gangeid)eit der Medizin i)itensiver be-

schäftigt. Bei meinen Studien kani ich aber

ZU der Überzeugung, dass keine Medizi)),

welche imserer )i)odernen Kiütur fern steht,

sei es Medizi)i von heutigen Naturvölkern

oder von verschwundene)) Kulturvölke)-n den

modenion Begriff" „krank" kennt. Es giebt

nur „Schmerz" und „Schwäche". Es ist

also medicohistorisch ganz unberechtigt a

priori in Hieroglyphen oder Keilschrift einen

Begriff' mit ..krank'- wiedergeben zu wollen.

Es geschah dies aber mit dem aeg. sxmr
und dem mesopotamiscben mri: Nach )neinen

Voraussendungen haben wir dafür nur die

Wahl zwischen „schwach" und „schmerz-
haft". In der Höllenfahrt t)-itt dies Atti-ibut

u))ter andc)-en für die Augen und den Kopf
ein. Schwache Augen nach unserer Auf-

fassung kennt das Altertum nicht, sondern

nur trübe Augen oder ähnlich. Ebenso-
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wenig ist der schwache Kopf ein Krank-

heitsbegrift des Ahertums. Es kauu sich also

hier nur um Sehmerzen in den Augen
und im Kopfe haudehi. Die Krankheit

des Herzeus wird dann zu Sclimerzen im

Leib. Das werden denn auch pU'ltzHch dem
Laien verständliche Besehwerden. Dass

dann der Leibschmerz auch in K. 161

reichlich zur Geltuug kommt, ist selbstver-

ständlich. Ebenso deutlich ergiebt sich für

den Papvrus Ebers der Begriff sx)nr als

Sehmerz. Der Leib als befallner Teil, in

welchem später die Würmer hausen etc., ist

philologisch uubezweifelt; aber in der Disser-

tation vou Heinrich Schäfer wird Spalte 2a
Zeile 7 und 8 übersetzt: „Incipit liber nie-

dicamentorum, quibus pellantur «?or6a ventris."

L'nter dem vagen Begriff der „Krankheiten

des Unterleibes" kaun ich mir nichts vor-

stellen, denn alles, was hieher bezogen

werden könnte, folgt spezifiziert nach dem
Abschnitte von den Eingeweidewürmern. Es

ist also auch hier nur an den Begriff" „Leib-
schmerz" zu denken, der als Kolik z. B.

im Alexander Trallianus breit abgehandelt

ist. Ich weiss nun nicht, ob diese wenigen

Zeilen für die philologischen Leser über-

zeugend sind. In bejahendem Falle wäre

eine grössere Aufführung von Belegstellen

unnötige Raumvergeudung. Bei Anzweiflung

bin ich zu weiterer Begründung bereit und

bitte ich um philologische Gegenäusserungen.
Oefele.

Wissenseh. Fragen u. Antworten.
VII.

Mel. d'Archeol. II, 275, beschäftigte sich

de Rouge mit dem Namen des Chetiter-

gesandten, der Ramses IL auf einer Silber-

tafel den Friedensvertrag überbrachte. Er
las ihn ziemlich richtig {„Taiirtisehü) und
fügte hinzu: c'est un nom propre dont les

dernieres syllabes rappellent de tres-pres

celui de *(a)-]c'i-ti-s(o)bu'^ (wie ich umschreiben
würde). Damit wäre der mitannisch-urartäische

Wettergott Tesub (vgl. O.-L.-Z. I 88, 155)

noch in einem weiteren Beispiel belegt, eine

sprachlich wie historisch sehr wichtige That-

sache. De Roug<i giebt aber nach der bösen

Manier der älteren Schule den Namen ohne
Beleg. Kann mir jemand mitteilen, woher
er ihn hat? In der Liste der bei Kade.s ge-

fallenen Offiziere etc. finde ich ihn nicht.

Stammt der Name also von einem unedierten

Denkmal oder ist er ein Versehen?

W. Max Müller.

VlIL

In der Nähe von Veji sind von Prof.

Löschcke in Bonn zwei etruskische Terra-

cotten erworben worden, welche in der me-
dico-historischen Ausstellung in Düsseldorf

ausgestellt waren, aber nicht mehr in den

Katalog hatten aufgenommen werden können.

Dieselben stellen geöffnete menschliche Leiber

und die Wiedergabe der Brust- imd Bauch-
eingeweide in relativ hochvollendeter Weise
dar. Da Geheimr. Stieda die Avissenschaft-

liche Bearbeitung übernommen hat, niuss ich

mir eiugehende Beschreibung versagen. Die
Darstellung der Terracotten schliesst sich

der Beschreibung von Hippocratis liber de

corporum resectioue und den anatomischen

Abschnitten der aegyptischen medizinischen

Papyri an. Mr. Pinches macht mich auf

ein Lebermodell im 6. Band der Cuneif.

Texts fr. Babyl. Tablets aufmerksam. Da
mir die etruskische Medizin weder direkt mit

aegyptischer noch direkt mit der späteren

gi'iechischen Medizin, sondern mit vorder-

asiatischerMedizinzusammenzuhängen scheint,

so wäre mir der Nachweis eventueller anato -

mischer Modelle aus Altmesopotamien sehr

erwünscht. Au medizinischen Objekten und
Lehren lassen sich besser wie an anderen
Gegenständen Kulturbeziehungen nachweisen
und dass solche bestehen, zeigt schon ein

Beispiel. Alexander von Tralles, der Bruder
des Erbauers der Sophienkirche in Kon-
stantinopel, empfiehlt bei Kolikschmerzen
deutlich einen gefassten babylonischen Siegel-

cylinder mit einer Izdubardarstellung als

Amulet: Eig Xi&ov MridiTcov yXvxpov 'ÜQaxXia,

oqd^ov Tiviyovra Xiovra xal iyx/.sioac eiq

duxrvXidtov xQvaovv didov qoQeh'. Für alle

Mitteilungen zur vorhippokratischen Medizin

an meine Adresse im Voraus besten Dank.

Bad Neuenahr, Rheinpreussen.

Oefele.

Aus gelehrten Gesellsehaften.
Die Vorderasiatiaclie Gesellschaft kielt

am Mittwoch im Brandenburgischen Hause ihre

Generalversammlung ab, die wie im Vorjahre gut
besucht war. Der Bericht des Vorstandes gab ein

erfi-euliches Bild von der Thätigkeit, welche die Ver-
einigung auch 1898 entwickelte: so haben es z. B.

ihre wissenschaftlichen Mitteilungen diesmal auf sieben

Hefte gebracht, deren letztes in wenigen Tagen er-

scheinen wird. An die geschäftlichen Verhandlungen
knüpfte sich dann die Beratung eines Antrages,

welcher eine Erweiterung der Wirksamkeit der Ge-
sellschaft bezweckte. Eine Kommission, aus den
Herren Professer Hartmann und Prof. Wiedemann,
Dr. Jeremias, Dr. Frhrn. v. Landau und Dr.Winckler
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bestehend, wurde zu diesem Zwecke gewählt uml
hielt im Auschluss an die (JoueialviTsammlung ho-

gleich ihif eisto Sitzung. In dfu geschilftstülii enden
Vorstand wurden die Herren Ueh. Hath Prof. Dr.

V. Kautuiann, l'rot'. Hartmann. I >r. l'eijior und Ür.

Winckler wiedergewählt. (Xordd. AUg. Ztg.).

Zeitsehriftensehau.
Zeitschrift des Voreins f. Volkskunde KS98.

4. K. !i. Lübeck, die KranklieitsdäimnieM der iiaikau-

völker. (Dabei die liannforniel gegen Krankheit au«
Schreck /.u beachten, welche sehr an die babyloniHchen
Mariliik-ia- iJeHchwörnngeu erinnert).

Verslagen eii Mededelingen der kgl. Aka-
demie van "Wetenschapen 1898.

2. AI. 'J"ii. llunt.siiia, over de israelitiache Vasten-
dagen. — W. 11. Kosters, de histurische Achtergrond
van de psalmen van Salomo.

Revue Archeologique 1898.

.Sept.-fJct. G. Daressy, Yanoem et Israü'l. (Sucht

Yanoem im Osten von Hebron, wo er nach der Gre-

nesis die ältesten Sitze der ersten Hebräer Hndet). —
Clermont-Ganneau, notes d 'Archeologie Orientale

(auite). § 1. le cippe pheuicien du Rab Abdmi.skar
(cf. Comptes Rendus). § 2. la grande inscriptiou

Pht^nicienne nouvelleiuent decouvert ii Carthage.

Neue philol. Rundschau 1898.

25. K. Miller, die ältesten Weltkarten, herausgg.

u. erläut. 6. (Schluss)-heft. Rekonstr. Karten, bespr.

V. R. Hansen. — F. Stähelin, Geschichte der kleinasiati-

schen Galater bis zur Errichtung der rüm. Prov.
Asia, bespr. v. R. flansen.

Journal Asiatique J. A.) 1898.

2. Gaudofroy-Üemombynes, Ibu Khaldoun, histoire

des beuou "lAhmar, roi de Grenade (Kurzes Vor-

wort und Uebersetzung neb.st Noten). — F. Nau,
Notice sur un nouveau mauuscrit de l'octoechus de

Severe d'Antioche, et am- l'auteur Jaccpies Philo-

tiophus, distinct de Jacques d'Edesse. — J. Levi,

lEcclesiastique ou !a sagesse de Jesus fils de Sira 1,

bespr. V. M Lambert.

Proceedinga of the society of Biblical
Archaeologie (P. S. B. A.) 1898.

November. A. H. Sayce, Assyriological notes No. 4. I

Die in Boghaz Keui gefundenen Keilschriftfi-agmente,

publiciert in Chantre, Mission en Cappadocie, ver-

schieden von den bei Gyül Tepe gefundenen Kappa-
docischen, seien teils in assyrischem Semitisch,

teils in einer unbekannten Sprache abgefasst, welche
als Hittitisch anzusehen sei. Diese sei identisch mit

der des Briefes des Tarkhuudaraus von Arzawa.
Sayce findet in den neuen Texten Khatäna als Volks-

namen, ianzi, den kassitischenKönigstitel als gleichen,

ferner (in II) den Namen Kha-at-tu-si-pa, dessen

letztes Element er mit Sapa (lulmi) zusammen bringt.

III. Die babylonische Form für in bilu) sei entstanden
aus dem Bilde eines Arms und einer Faust, die ein

Instrument in der Fonu >•— hält. IV. Kurze Be-
sprechmig der bekannten historischen Angaben bei

Sanherib und Nabonid und Hinweis darauf, dass ge-
mäsH der neuen Liste bei Pinches im Heft VI. der
Cuneif. hiscr. die Daten der Königsliste nicht voll-

.ständig genau sind. ill. Tran.sHcription und Ueber-
setzung von K. 4541 ipiddiziert von Winckler in seinen

Keilschrifttexten 11 74!) IV. »-»-J A^^^ sei Khar

oder Khor zu lesen und =-: deuj egyptischeri llmus.
V. Ninib sei Bar resp. Bir zu lesen. — \V. II. l{y.

lands, llitlite Inscrii)tit»iis (üljer die llaniatinschrilten,
die von Menant im Bulletin der Französ. Akademie
.XX 829 i)ublizir'rte In.sohrift und die vom sellien am
gleichen;^ )rt X.XIIL 588 puldizierte Gobitii^ni). —
\V. L. Nash, au ancient egyptiun toilet-hox belonging
to W. L. N.. with an analysis of its coutonts by \V. Guw-
land. — W. M. Crnm, a (-ojitic „letter of onler' (d. i.

Zeugnis der Ordinatiun. das jeder Kleriker von dem
Biscliof erhält, von dem er ordiniert worden ist;

koptisch und arabisch nebst Uehersetzung). — J. Lieb-
lein, l'Exode des Ileljreux.

Mitt. d. k. Deutsch. Arch. Inst. Rom. Abt.
1898.

XIII. 3. A. Schulten, libellu dei coloni d'un denianio
imperiale in Asia. (Bearbeitung einer der lex Man-
ciana entsprechenden Inschrift aus Kleiu-Asien bei

Porsuk-Su, publ. von Anderson im Journ. of Hell.

Stud. 1897 ;{96—424). — G. Stuhlfauth, iJeuierkungen
von einer christlich-archäologischen Studienreise nach
Malta und Nordafrika.

Philologus 1808.

4. M. Rostowzew, die kaiserliche Patrimonial Verwal-
tung in Aegyjjten.

Ztschrft f.

1898.
Social- u. Wirthschaftsgesch.

VI. 4. Otto Seeck, die Pachtbestimmungen eines

römischen Gutes in Afrika. (Wichtig als Analogon
für babylonische Verhältnisse. Uebrigens ist „Mappa-
lia" wohl nicht als numidisch zu betrachten, cf.

Winckler, Forschungen V, 452 ff. und „.Aus dem
Bau. Rechtsleben" von Kohler u. Peiser. IV. 62j.

Anzeiger f. iudogerni. Sprach- u. Altert.

-

künde. (Beiblatt zu: Indogerm. Forschun-
gen) 1808.

IX. 3. R. Brown, Semitic inüuence in liellenic

Mythologie, besp. v. E. H. Meyer.

Theol. Litt. Ztg. 1898.

25. A. Dillmann, die Bücher Exodus und Leviticus,

3. Aufl. herausgg. v. A. Ryssel. Bespr. v. A. Beitholet

Litt. Centr.-Bl. 1898.

49. G. Beer, der Text des Buches Hiob, 2. Heft,

bespr. v. K. M. — A. Merx, die vier kanonischen

Evangelien (Uebersetz. u. Erl der syrischen Hdschft),

bespr. v. ''. — W. Cunnigham, an essay on Western
civilisation, bespr. v. ? — Geizer, Hilgenfeld, Contz,

Patrum Nicaenorum nomina, bespr. v. V. S.

50. Ed. König, hist.-comp. Syntax der hebräischen

Sprache, bespr. v. ?
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Deutsche Litt.-Ztg. 1898.

49. W. Riedel, die Auslegung des Hohenliedes in

der jüd. Gemeinde u. d. griecli. Kirche, bespr. v.

F. Baethgen. — P. Brönnle, die Kouimentatoren des

Ihn Ishäk mid ihre Schollen, bespr. v. I. Goldziher.

50. Julias Böhmer, das biblische „im Namen".

Besp. Y. W. Brandt. (Weist das Ergebnis des Ver-

fassers, dass ei; to ovoji-a durch Paulus aus einem von

Jesus und seineu Jüugern gebrauchten Cti'2 hinein-

gebracht sei, CK'' = das Innere, Wesen (einer Person)

zuriick). — Theologischer Jahresbericht, bespr. v.

A. .lülicher, der als bedauerlich die immer wieder-

kehrende Klage hervorhebt, dass trotz wiederholter

Gesuche ein ^vichtigeres Buch dem Berichterstatter

nicht geliefert sei. „Sollte der Standpunkt, dass

Bücher zur Anzeige bezw. Recension nur au „be-

freundete" Organe gesandt werden, wo mau des Lo-

bes von vornherein sicher ist, als vornehm gelten ?" —
Hirsch Sachs, die Partikeln der Mischuah, bespr. v.

S. Fränkel.

"Wochenschr. f. klass. Philologie 1898.

51. G. Thiele, Antike Himmelsbilder (u) de anti-

quorum libris pictis, bespr. v. G. Bethe. (Wenn der

Herr Referent statt „gegen die wilden Hypothesen

der Assyriologeu" geschrieben hätte: einiger Orien-

talisten, welche auch Assyrisch treiben, so wäre nichts

zu erinnern gewesen. Im Gegenteil hätte er bei

den meisten Assyriologeu in mancher Beziehung Zu-

stimmung gefunden. Die von ihm beliebte Form ist

beleidigend, unberechtigt und uur aus dem Hochmut
der classischen Philologen zu verstehen, die sich ein

Urteil erlauben, ohne sich vorher zu unterrichten).

1) Inhaltsverzeichnisse der einzelnen Nummern.
2) Alphabetisches Materien-Register,

The Journ. of the Anthrop. Instit. of Great
Britain u. Ireland 1898.

August und November. E. B. Tylor. Remarks on

Totemism.

Al-Machriq.

23 (1. 12. 1898). P. S. Ronzevalle, Zenobie, reine

de Palmyre (fin). — Ch. Alousi, Le jeu du „Maisii-"

chez les anciens Arabes. — Dr. A. Haffner, Le livre

des Plantes et des Arbres d'al-Asma'i (fin). — P. L.

Cheikho, La manne des Hebreux. — P. H. Lammens,
Notes archeol. sur le Liban (suite): Le fleuve du

Chien. Vgl. Machr. 22. — P. L. Cheikho, L'Histoire

de Bevrouth de Salih Ihn Yahia (suite). — Recension:

kIc» ij^^' S'^r^ 2J>|j| iüJu£>^ (j^-^-' <y^^

^ bespr. von L. S[eihö]. —

Questions et r^ponses: Etymologien von xXi-J [== spät-

lat. coifea, franz. coifFe u. s. w.) und den vulgären

Formen (> fin <n ( (soll stehen für J«.«aÄi!j und

24 (15. 12. 1898). J. Daher, Les Syriens au Brasil.

— P. L. Cheikho, Traitö de l'äme de Barhebraeus
(fin). — Derselbe, La fete de Ste Barbe en Syrie.

Mit einem Stück eines Liedes auf die heil. Barbara,

das in Damascus und Aleppo vom Volke gesungen

wird. — Varia: Etymologie von i^y^ = va-j-rr);. —
Tables. Gute vom Pater Cheikho'gearbeitete Indices
zum ersten Jahrg. des Machriq.

Umschau II Nr. 52.

S. 882. Neue Limes-Fnnde (bei Stockstadt 5 km
von Aschafl'enburg niainabwärts. Darunter ein römi-
scher Votivaltar für Jupiter uud die übrigen Götter
und Göttinnen. Oben drei Medailloubilder des Jupi-

ter und der namentlich bezeichneten Lsis und Sara-
pis. Vgl. dazu die römische zu Köln gefundene Isis-

statue Bonner Jahrbücher 76 Taf. I).

Denkschriften derWienerAkademie. Philos.-

hist. Cl Bd. 46. 4. Abb.

J. Krall, Beiträge zur Geschichte der Blemyer
und Nubier (mit 3 Tafeln. Vortreffliche Publikation
der beiden zuerst von Baillet edierten griechischen
Texte aus der Zeit der Blemyer Kleinkönige Chara-
chen uud Pakytimne (?) und einer dritten Lederur-
kunde derselben Zeit samt einem koptischen Texte
aus der Zeit des nubischen Königs Kyrikos. Wich-
tige Bemerkungen zur Geschichte der Länder an der
Srtdgrenze Ägyptens, besonders im 5. und 8. Jahr-
hundert n. Chr. Exkurse über das Land Punt der

ägyptischen Texte, und über zwei Armbänder des

Königlichen Sohnes des Ramses Nemaret in London).

Sphinx II. fasc. 2.

S. 63. Lefebure, L'animal typhonien (soll ein Hund
sein). 75. Piehl, Le pronom suffixe feminin de la

premiere personne du singulier (in Edfu-Texten -t,

wie dies bereits Chassinat, Rec. 17 p. 50 ff. in einer

von Piehl nicht zitierten Arbeit ausführte). 79. Le-

febure, Les noms egyptiens des principaux visceres.

85. Aufruf (für das aeg. Lexikon). 87. Piehl, 50
quasi-vocables hieroglyphiques ä exclure du diction-

naire hi^roglyphique ä venir (Angrifi'e gegen Chassi-

nat, temple d'Edfou). 95. Besprechimgen (ausführ-

liche über Marucchi, Obelischi di Roma ; Bissing, Sta-

tistische Tafel; Erman, Gespräche eines Lebensmüden,
von Piehl). 118. Melange« (weitere Besprechungen,
darunter Angriffe gegen Maspero, Rec 19 S. 149 ff.

von Piehl). 130. Piehl, Notices § 12 le mot ntf (mit

Widder determiniert, nach Brugsch Name des Wid-
ders von Mendes, sei zu zerlegen in ntf „er" und ba
(Widder) „Seele").

Fasc. 3.

S. 131. Piehl, Explication d'une stele datant du
Moyen Empire (Stele des Brit. Mus. vom Jahre 3

Ameneraha IIT Angriffe gegen Masperos Übersetzung
von 1878). 137. Piehl, Une döesse ä expulser du
Pantheon ögyptien et deux deesses ä y introduire

(gegen Maspero. In den Pyramidentexten seien statt

der Göttin NtittiVj die zwei Göttinnen Tetä-äb einzu-

setzen). 141. Schweinfurth. Die neuesten Entdeckun-
gen auf dem Gebiete der ägyptischen Ausgrabungen
(Abdruck des wichtigen Berichtes aus der Vossischen
Zeitung Sommer 1898 : Grab des Osiris, Gräber Tut-
mes III. und Amenophis II). 158. Piehl, Nouvelle
Sörie de cinquante quasi-mots ä exclure du Diction-

naire ä venir (Angriffe gegen die Publikation von
Rochemonteix, Edfou fasc. 1). 164. Besprechungen
(darunter Bönedite, Philae von Piehl mit Angriffen

gegen die Publikation der Texte). 186. Melanges
(Notizen über die Funde Loret's und neuere Littera-

tur). 188. Piehl, Notices § 13—18 (über die Deutung
hieroglyphischer Zeichen, u. s. f.).
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Zur Verständigung.

eigene

Bei jedem jungen Unternehmen, das
Bahnen einzusehlagen bestrebt ist,

werden Schwiorigkciteii zu verzeichnen sein,

die fiberwunden werden niüsseu, weil sie

unumgänglich sind. Bei einer Zeitung, welche
doch nicht das Werk eines einzelnen ist,

sondern zu der drei P^aktorcn beitragen

müssen, Herausgeber, Mitarbeiter und Leser-

kreis, sind nattu'gemäss fortdauernd Schwierig-

keiten zu überwinden, ehe die Interessen

und Ausprüche ausgeglichen werden können.
Der Herausgeber der 0. L. Z. hat das Glück
gehabt, von den an dorn beiden Faktoren in

unerwartet erfreulicher Weise unterstützt

worden zu sein. Um so eifriger muss er

bedacht sein, alle Schwierigkeiten fortzu-

räumen, die sich einem gedeihlichen Fort-

schritt entgegenstellen könnten. Er muss
deshalb achtsam allen Aeusserungen lauschen,

die ihm direkt odci- indirekt über die Hal-
tung der O. L Z. zu Ohren kommen. Mit
ganz besonderer Freude können wir nun
konstatieren, dass im Allgemeinen und im
Besonderen die O. L. Z. warme Anerken-
nung erfahren hat. Kleinere Ausstellungen
sind stets berücksichtigt worden, weiter

zielende Wünsche sollen erfüllt werden, so-

bald es möglich ist Nur in einer Richtung
haben einzelne Stimmen uns zu unserm Be-
dauern belehrt, dass wir in der Art, wie
wir unsere Ziele zu erreichen suchen, ent-

weder Fehler gemacht haben oder missver

standen sind. Denn darauf läuft es doch
hinaus, wenn gesagt wird, dass der Ton der
Zeitung vielfach zu scharf und aggressiv

sei. Darum hat Ijesonders die Notiz des

neuesten Heftes vom EgyptExijluratiou Fund,
in der gesagt wird „it must be admittcd
that occasionally a bitterness of tone is allow-

ed to find expression, and this may de-

generate to the querolousness whicli has in-

fected some Egyptological Journals" den
Herausgeber zu einer gewissenhaften Selbst-

prüfung veranlasst, umsomehr als die Notiz

in dieser ausgezeichneten Publikation im
Uebrigen die O. L. Z. warm begrüsst und
empfiehlt.

Als Resultat dieser Selbstprüfung legen

wir gern das Geständnis ab, dass manche
Woiiflungen scharf, vielleicht sogar zu scharf

erscheinen können. Aber mit dieser Kon-
statierung allein ist es nicht geschehen.

Wir müssen uns doch fragen, woher sich

die konstatierte Ersclieinuug schreibt. Denn
als wissenschaftlich denkendfn Müjmern
kann es uns doch nicht verschlossen bleiben,

dass es mehr auf die tieferliegenden Ur-
sachen ankommt, als auf die äusseren

S3'mptome. Und da wagen wir zu behaup-

ten, rlass sieh in unserer AVissenschaft all-

mälilich eine derartige Spannung ange-

sammelt hat, dass das Aufzucken einiger

Blitze nicht Wunder nehmen kann. Denn
das kann mit gutem Gewissen behauptet
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werden, wo einer der in der ( ). L. Z. se-
führten Streiche hinfiel, da war dort mehr
als eine Veranlassung geboten worden.

Wie ist es bisher geti-ieben worden ? Die
„Persönlichkeiten" wurden von ]Mund zu
3Iund odci- in Brieten herumgetragen, '

mancher Kul geschädigt oder vernichtet,

ohne dass der Betrotieue eine Ahnung hatte,

oder gar sich wehren konnte, mancher „Ruf"
j

auch gemacht, bei dem jeder Unbefangene '

kopfschüttelnd sich fragte, wieso er von dem
]

Träger einer solchen Berühmtheit oder seinen '

Arbeiten so gar keinen Ehrfurcht erwecken-
den Eindruck empfangen hatte. Jetzt Avird

offen gesagt, was jeder vertreten zu können
glaubt; und die moralische Forderung wird
sich allmählich durchsetzen, dass ein jeder •

privatim nur sagt und schreibt, was er
drucken zu lassen sich nicht schämt. Hier-
zu bieten wir den Raum unserer Zeitung
allen dar. Freunden Avie Feinden. Dann
wird dies Ziel zu erreichen möglich sein.

Und dazu zu helfen wollen wir, wenn es
sein muss, auch ferner noch das Odium auf
uns nehmen, den „Ton" anzuschlagen, welcher
bisweilen nicht zart klingen mag, weil er
durch unschöne Thatsacheu hervorgei-ufen
ist. Gern wollen wir thun, was in unseren
Kräften steht, um imnötige Härten des
Kampfes zu vermeiden: möge klarstellen,

wer sich ungerecht behandelt fühlt, was er
klarzustellen hat, wir werden ihm das Wort
nicht abschneiden. Aber eins halten wir 1

nicht für das richtige Mittel um der Wahr-
heit zm- Anerkennung und dem Verdienste
zu seinem Lohne zu verhelfen: das blosse
Verschweigen von allem, was zum Gegen-
teil führt.

Eine unveröffentlichte hethitisclie

Inselirift.

Von L. Messerachmidt. '

Die nebenstehend zum ersten Male ver-
öff"entlichte hethitische Inschi-ift befindet sich
im Berliner Museum, noch ohne Katalog-
Nummer. Über ihren Herkunftsort lasse ich
Jensen reden, dessen Worte mich auf die In-
schrift aufmerksam gemacht haben. Er sagt
in seiner Aufzählung der Schriftmonumente
in „Hittiter und Annenier" 8. 17 unter Xo. 3:

„Eine unveröö"entlichte Inschrift auf einem
Torso von einem grossen Schutthügel im
Amk unweit vom Kirtsch-oghlu. nicht weit
vom alten Gindarus am Afrin, einem Neben-
fluss des Orontes. Jetzt im Berliner Museum." '

Alles Weitere über die Art und Zeit der Auf-
findung zu sagen ist anderer Seite vorbehalten
worden.
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Ehe ich der Inschrift selbst ein paai- Worte
widme, bemerke ich zur Iiechti'erti<^un^- der

VeröflfentHchung, dji sie bei dem bekannten
Stand«' der Kutzitierun^-sversuche als ziendieh

miissi«;- ersehi'int, dass ich die für mich
günsti^^e Gelegenheit eine Abschrift zu nehmen
nicht vorübergehen lassen wollte, luuj dass

ich von der Anschauung ausgegangen bin: je

mehr Inschriftenmalerial verciflcntliclit vor-

Mcgt, dt\sto eher ist infolge der Kombinatious-

M(')glichkeiten eine Entzifferung zu erhoffen,

und desto schneller wird dieselbe, W(mn er-

folgt, fortschreiten können.

Die Inschrift läuft um den unteren Saum
des bis auf die Füsse reichenden (jcwandes
der Figur, deren ganzer ( )berkörper abge-

brochen ist, jedoch nicht ganz herum. Auf
dem Rücken bleibt zwischen den beiden

Enden der Inschrift ein Raum frei, der mit

einem Falten-( )rnament ausgefüllt ist. Die
Zeichen sind eingegraben und mit Geschick
ausgeführt. Die Inschrift ist bis auf die aus

der Wiedergabe erkennbare Lücke vollständig

und im Allgemeinen gut erhalten. Einzelne

Zeichen waren auf dem Abklntsch schwer zu

erkennen, ein Maugel, der durch Heranziehung
des Originals niclit zu beheben wai-, da dieses

in ungünstiger Beleuchtung steht. Dei" iVn-

fang der Inschrift selbst zeigt uns die aus

den Inschriften von Jeräbis I, Mar as Löwen-
inschrift und Mar'as V (nach Peiser's Zählung)

und Bulgar Maden bekannte Anfangsgruppe,
bestehend aus einem Kopf mit nach dem ]\Iunde

zu zeigendem Arm und drei folgenden Zeichen.

In der Löweninschrift fehlt der Kopf. j\Ian

nimmt daher an, dass die drei ihm folgenden

Zeichen das durch ihn ideogrammatisch Aus-
gedrückte syllabisch wiederholen und deutet

sie wohl mit Recht: ..ich bin." Nach ihnen

wäre demnach der Eigenname zu erwarten.

Thatsächlich finden sich auch in der Löwen-
und der Bulg. - Mad. - Inschrift Gruppen,
die ich auch aus anderen Gründen als Eigen-

namen fassen zu müssen glaube (s. dazu

Mitteil. VAG. 98,5). Auf Jer. I und Mar.

V hat, wie auf vorliegender Inschrift, des

Schicksals Tücke wohl gerade den Eigen-

namen zerstört. Das ist auch im Interesse

des Werkes der Entzifferung zu bedauern.

Denn ich halte es nicht für unmöglieh, dass

diese auch ohne Bilingue gelingen kann,

lediglich durch Kombination möglichst vieler

Eigennamen-Gruppen. Die bis jetzt auf-

findbaren geben nämlich schon wertvolle

Fingerzeige hinsichtlich ihrer Zusammen-
setzung. Einige lassen einen Gottesnamen
als einen ihrer Bestandteile erkennen. —
Sonst ist nicht viel über unsere Inschrift zu

sagen. In der Mitte der zweiten Zeile über
dem Rechteck glaube ich das aus der Iskan-

derun-Inschrift bekannte Zahlzeichen zu er-

kennen (s. a. a. ( >.) W<'gen der Au.sführuu;j,

und der Form der Zeichen wird die Insehrifl

zu den jüngeren zu zählen sein.

Zu zwei asiatischen Völkcriiaiiiciii.

\nii W . Max Müll.r.

Einem Londoner Ostrakon (5030, Nro.

29558, g(db 5047 b)'j entnehme ich zwei inter-

essante Eigennamen. Der Text enthält Rech-

nungslisten, die spätestens der 19. Dynastie

angeh(iren, soweit ich die eigentiimli(die Hand-
schrift beurt(Mlcn kann. Icii hoffe, diesen

nicht gerade leicht zu lesenden und zu er-

klänuiden Text eingehender demnächst zu

besprechen, nehme also hier einstweilen die

zwei \amen aus dem Zusammeidiang.

Kolonne 4, Z. 5 iijY^\ *'• ''•

\^ \>
] ^^^^

K d m {uY). Ob es ein Manns-

narae ist, wird mau nach deui fehlen<len

Determinativ bezweifeln wollen, aber «;s ge-

hr)rt gewiss nicht adjektivisch zur vorher-

gch(mden, durch eine Zahl abgeschlossen«;n

Zeile. Wir haben hier also als Name "»C*!")

„der von Kdm". Über den Lanchiamen

Cjp. vgl. mein Asien, S. 46 und \?tO. Die

neue Stelle zeigt vor allem das k<l dt^utlich,

wähi-end es bei den alten Stellen noch von

ein paar Agyj<t<dogen bestritten wij-d und

sichert dem Namen für die Zeit des neuen

Reiches. ]\lan wird sich die Frage vorlegen

müssen, ob Kedem hiei- idcht einen enger

begrenzten Begriff vorstellt als in dem be-

kanntlich sehr vagen Sprachgebrauch der

Bibel, denn sonst drückt man sich bestimmter

aus und benennt Sklaven und and<'re Fremde
nicht nach der Himmelsgegend, aus der sie

kommen. Schade, dass wir nichts Näheres

sagen können.

Wichtiger ist der zweite Name, Kol. 3, Z. 6

„der K(e)-f-ti-ui, der von Kefto''. Siehe
über diesen Ländernamen Asien S, .837 ff.,

') Hilflos reproduziere ich diesen Kegistrations-

apparat, in dem das B. Mus. belianntlich grosses

leistet.

^) Das beschädigte i scheint mir ganz sicher. Die
Spuren lassen sich nicht anders ergänzen.
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wo er etwas zu eng gefasst ist; richtiger

seheint er die ganze Süd- und Westküste

Kleinasiens, gelegentlich auch westlichere

Geirenden. zu bezeichnen Docli dies nur

nebenbei. Hier haben wir nun zum ersten

Mal das abgeleitete Nomen gentile. Die

alte Schreibung sollte man richtiger Kttiw
lesen, und es lag nahe, darin einen Plural

„die Kft-Leute'' zu sehen (obwohl es später

nicht so, sondern als Land aufget'asst wird),

wie Maspero that. Die neue Stelle spricht

entschieden dagegen und bestätigt, dass man
später nach der syllabischen ( )rthographie

ti-u für das alte tiw i^tyw) schrieb, d. h.

das Zeichen ti te to -r phonetischem Deter-

minativ u. Ich glaube also, mit Kefto richtig

auf die ungetahre Aussprache geraten zu

habeu. für die wir hier einen neuen Finger-

zeiiT haben. Auch die Gebräuchlichkeit des

Namens (vgl. Asien 351 unten) ist bemerkens-
wert. Ich hoffe, auf die „Kefto-Frage^' bald

eingehender zurückzukommen.

Der lupukku-uophek-Steiii.
Von W. Max Müller.

Soviel ich sehen kann, hat noch niemand
angemerkt, dass der an zwei Stellen der

Amarnatafeln vorkomnieiide lupakku- Stein

an zwei Edelsteinnamen anklingt, an das

hebräische "ET- und das ägyptische mfk(t).

Dass diese beiden letzteren Namen das-

selbe sind, hat man schon mehrfach ver-

mutet.^) Nöphek sollte nach dem ävOga'^

der LXX (v. Josephus) ein roter Stein sein,

ob Rubin, Karfunkel, Granat-) weiss ich

nicht. Wenn die Zusammenstellung mit dem
ägyptischen Wort richtig ist, so müsste ein

^a'üner Stein gemeint sein. Diese Frage
würde das nun hinzukommende lupakku
entscheiden.

Nach den ägyptischen konventionellen

TriVjutdarstellungen wären für Äthiopien rote,

für Asien blaue und grüne Steine charakte-

ristisch gewesen. Dass der uknü- Stein

und der blaue h s b d des Ägyptischen das-

selbe sind und den Lapislazuli vorstellen,

^) Z. B. Honimel. Unabhängig kam Keinisch

nach mündlicher MitteUung darauf.
-) Warum nophek nach Riehm- gerade der Granat

.iL-ia soll, sehe ich nicht ein. Ich wDl nicht nach
zahlreich vorhandenen Mustern riesige Gelehrsamkeit
aus den Xachschlagewerken auskramen. Wer aber
nur ein wenig nachsieht, wird sich überzeugen, dass
die Alten die Edelsteine in einer ganz anderen Art
klassifizierten als wir und alles Mögliche zusammen-
warfen. Nicht einmal beim carbunculus der Vulgata
kann man eine sichere Bestimmung treffen, noch
weniger bei dem griechischen Wort.

darf man daraus schliessen, dass beide Steine

charakteristiscli l'ür die transeupln-atischen

Länder sind. Der ächte Lapis kommt und
kam aus Persien und Turkestan (scheu aus
dem Kaukasus), wird aber * dorthin zum
grössten Teil aus Südwestsibirien gebracht.

Auch Win ekler hat trotz anfänglicher Be-
denken schliesslich in den Amarnatafeln den
uknü als LapislazuU angenommen-), und
gewiss recht gethan.

Es bleibt dann der Grünstein noch zu
suchen. Wenn wir von den in den Sclmmck-
listen des Duschratta vorkommenden SAK-
ZU, SIK, SI-TIK, HI-Ll-BA etc. absehen,

bei denen man nicht inmier sicher ist, ob es

Steinnamen sind, so könnte man nur an den
am liäutigsteu erwähnten und nach No. 17
wohl besonders in Mitanni nicht seltenen

hulalü denken. Aber dieser Stein ist wohl
noch er.st zu bestimmen. Vgl. dagegen
Amarna, No. 208. Dem Fürsten von Aska-
lon wii'd die Tributlieferung von Gegen-
ständen aus abni lu-pa-ak-ku auferlegt

und er schickt 50 davon. Das konnte nun
blos geschehen, wenn dieser Stein gerade

in der Gegend von Askalon besonders leicht

zu kaufen Avar.

Es stimmt alles sehr gut. Der mfk(tj
der Ägypter kam besonders aus den Sinai-

gruben, in Südphilistäa, wo die Strassen

vom Sinai her ausmündeten, war er also

thatsächlich leicht zu haben. Und Ez. 27,

16 scheint aus Edom (so LXX, Aram Mas.)

der nophek neben anderen Edelsteinen zu

kommen. Aus Amarna, S. 408 (IV 28) kann
man nicht sehen, was es mit luppäkgu(so!)-
Schmuck aus Mitanni für eine Bewandnis
hat. Schliesslich entscheidet die Namens-
ähnlichkeit.

Ich verweise für das ägyptische mfk^t,
das mit Umstellung mf-kt zu lesen ist, auf

A Z 30, 1892, 60. Meine Vermutung, dass es

mit ~ir zusammenhängt, lasse ich dahingestellt.

Der spätere Gebrauch ist. dass ; gar nicht,

das weibliche -t sehr selten geschrieben wer-

den. Demotisch wird darum mfky (Tier-

geschichten), masc. geworden, (Lp. 6, 30!),

mfke Roman 3, 16 geschrieben*, die Vokale
lassen sich danach nicht bestmimen, (m(e)
foke?); von lupaku ausgehend könnte mau
noch eine Spur des verlorenen 5 in der Kürze
der scheinbar offenen vorletzten Silbe finden.

Schwierig ist der Anlaut Derselbe streift

vielleicht eine noch gar nicht erforschte

^) Vgl. Forschungen I. löO, 160, 271 gegen Lyon,

Proc. Am. 0. S. 1889, 134, Hilpreclit. Assyriiica 80,

Z Ass. 8,18ö, Steindoi-ff, 7,194 und mein Asien, S. 278.

Der Artikel bei BuhlGesenius'"' ist sehr konfus.
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phonetische Eigenheit des Ägyptischen:

I und n werden in der Nachbarschaft eines

Laljials (besonders in) meist vertauscht,

wcMiigstens graphisch, vielleicht entstand dort

ein besonderer Laut (n ?) Dies würde den
als 1 und n auttretenden Anhuit erkjäreu.

Für ni freilich kann ich derartige Tber-

gänge nicht luichweisen, man niüsste denn
sich auf die schwierige Aussprache von

*rafa('V)ke berufen. Ob man an der bibli-

schen Überlieferung die leichte Emendation
j in '^ (oder ij in ?2V) vornehmen darf, weiss

ich nicht, der Name ist dazu etwas zu häutig.

Soniit liegen die Verhältnisse nicht sehr klar.

Das ägyptische Wort möchte ich am
liebsten für eine uralte Entlehnung aus dem
Semitischen halten. Es koujmt schon in

den Pyramiden vor, wird aber seltsam ge-

schrieben. Das schon iu der Vorzeit be-

liebte Kni)fergrün kam jedenfalls stets von
den Sinaigi-uben. Dann seheint das Wort
un\ 1500 verändert und männlich geworden,
aus Ägypten zurückgewandert zu sein, denn
aus Ägypten stammen die Steinnamen der

Palästinäer zu einem grossen Teil, vergl.

..ncbnN, ÜM^. cl:'?, (rino?, aber kaum das

rätselhafte ~-l:d)."0 Die Erklärung der

doppelten F(»rm bei den Semiten kann ich

einstweilen offen lassen^). Bedenken wir.

dass die Edelsteinnamen der LXX nicht zu
ihrcMU verlässlichs[en ^laterial geb'iren und
mit den anderen l^berliefcrungen so schlecht

stimmen wie mit den ägyptischen Namen,
so werden wir uns nicht bedenken, festzu-

stellen: "?2-lupakku war ei» (jrüncr Edel-

stein. Die Ägypter verstanden, scheint es,

bescMiders den ^lalachit unter mfk(t), doch
wird der Name anderswo auf ähnlich ge-

färbte Steine übertragen worden sein, s. o.

Besprechungen.
C. Piepenbriug'. histoire liii peuph' dlsruel. Paris

Üras-sart. ."Strassburg J. Noiri.-l. 189K IV T.SO S.

8". bespr. von Hugo Wincklcr.

Es wird dem deutschen Leser, und dem
Referenten besonders, recht schwer fallen das

persönliche Verdienst des Verfassers genügend
zu würdigen und es nicht durch Ausstellungen

zu verdunkeln, welche notgedrungen an dem
wissenschaftlichen des Werkes gemacht werden
müssen. Kommen dem ersteren alle Ent-

schuldigungsgründe zu gute, wie sie geboten

werden durch seine persönliche Lage und

') Eine erschöpfeuiieZu,'jammeu.stelluugile.säg.\'pti-

sclien Sprachgutes bei den Semiten hoffe ich dem-
nächst zu geben.

-) Billige Vermutuugou, wie der Übergang von
m- zu n- im Babylonisch-Assjrischen stimmen nicht.

das Milieu der nationalen Situation , durch
die Anschauungen, in denen das Publikum
lebt, tiir die das Werk lie.stimmt ist, so

kann andrerseits die Würdigung dessen was
absolut, vom wissenschaftlichen Standpunkte

aus geleistet ist, dadurch nicht beeinflusst

werden. Es ist denkbar, dass ein wissen-

schaftlich vollkommen verfehltes Werk doch ein

hohes pers(inliches Verdienst bedeutet — das

wird vielleicht ])ei der Beurteilung nicht

innner geniigend auseinander gelialten.

Soweit die Absichten de.s Verfassers

durch seine Situation Ijedingt sind, wollte er

dem französischen Leser die P^rgebnisse

zugänglich machen, welche die moderne
Bibelkritik geli(^fert hat. Von Darstellniigen

der israelitiselieii fieschichte, welche über-

haupt mit Kritik arbeiten, hat man in fran-

z<isischcr Sprache nur die von Renan und

von Vernes, und von diesen steht die des letz-

teren infolge ihres eigenartigen Stand |iuiiktes

bisher für sich allein. Die Pt-nansclie Dar-

stcUuntr konnte bereits l)ei ihrem Erseheinen

nicht als auf der llTthe der neueren Text-

und Quellenkritik stehend angesehen werden.

In diesei" Beziehung hat der Verfasser sich

erfolgreich bestrebt allen billigen Anforde-

rungen gerecht zu werden. Er hat die ge-

samte Litteratur, die ja fast ausschliesslich

deutsch ist, mit grosser Sorgfalt und in zahl-

reichen Zitaten herangezogen, indem er udeieli-

zeitig bemüht gewesen ist, seine Darstellung

dem Verständnis des französischen Lesers

anzui)assen. Das setzt aber ein Eingehen auf

viele Dinge voraus, w(dche dem Deutschen

mit seiner kritischen Schulung längst als

selbstvei-ständlich erscheinen. Soweit <'s si(di

daher um die Verwertung aller der P]rgeb-

nisse der rein auf die Quellenkritik der Bibel

gegründeten Forschung handelt, kann man
an dem Werke kaum ])rinzipiell etwas aus-

setzen. Er hat alles das, was auf den von

Stade und Wellhausen geschaffenen Grund-

lagen bis auf die neuere Zeit weiter «r-

schienen ist, auf das ausführlichste berück-

sichtigt.') Ebenso wie diese hat er aber

') Meine Bewunderung haben stets die ausführ-

licht-n Litteraturangaben mancher "Werke erregt.

Oft freilich ist et< meiner gei-ingen Bele.senheit dabei

möglich gewesen, festzustellen, dass Werke mit irre

führendem odi-r miaverstandenem Titel an falscher

Stelle aufgeführt waren S. 337 Anm. 1. — bis

auf eine ähnliche Stelle wohl das einzige Mal, wo
der Vf. meinen Namen erwähnt — citiert er

meine Untersuchungen über den Feldzug San-

henb." und die F'reignisse von 701 als die Ausfüh-

rungen Stade.s bestätigend. Ich hatte geglaubt —
von Stade ausgehend — im Einklang mit den

Monumenten zu wesentlich anderen Ergebnissen ge-

lantft zu sein. Unmittelbar hinter mir werden Mein-
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darauf verzichtet — und das ist für uns

Niehttheologeii die wichtigste Frage — irgend

etwas von dem zu vermerken, was die niD-

numentale Forschung der Neuzeit zum Ver-

ständnis der Geschichte Israels liefert. Ich

habe meine eigenen Bemühungen um den

Gegenstand ja wold in genügend klarer Form
gegeben Ich weiss nicht, ob es beim Ver-

fasser Prinzip oder Unbekanntschaft mit den

Ergebnissen der monumentalen Forschung

ist," Avelche ihn alles das, was seit zehn

Jahren imd mehr in dieser Hinsicht geschafft

worden ist, mit keiner Silbe erwähnen lässt.

Die Einzelheiten aufzuzählen, in denen ich

von ihm — und zum Teil seinen Gewährs-

männern — abweichen und mich der An-

schammg der gleichzeitigen Quellen an-

schliessen muss, geht im Rahmen einer Be-

sprechung nicht an. ich müsste sonst so

ziemlich meine sämtlichen Ausführungen

über das alte Testament wiederholen und
mancherlei dazufügen.

Dabei handelt es sich aber nicht nur um
den Gegensatz der Auffassimg, die ent-

stehen muss durch die Benutzung aller

Quellen oder nur eines Teils, sondern um
dem Gegensatz zwischen historischer und
h'tterarischer Forschung überhaupt. Was von
der Forschung wie sie in den Arbeiten von
Stade und Wellhausen, sowie den in ihrem

Sinne Arbeitenden vorwiegend geleistet ist,

ist die Vorarbeit — die nötige und grund-

legende — für die Aufgabe der historischen

DarsteUimg. Es ist im wesentlichen Quellen-
kritik, welche die verschiedenen Quellen

bestimmt imd ihrem Inhalte nach festlegt.

Nach dieser Ai-beit beginnt aber erst cüe

Aufgabe des Historikers, welcher die Quellen

treffen einander zu verhören und aus ihren

Widersprüchen oder Übereinstimmungen die

Folgerungen zu ziehen hat. Ganz besonders

gilt es dabei sich von der Anschauung dieser

Quellen frei zu machen, welche ja alle mehr
oder minder unter dem Einfluss einer be-

stimmten Weltanschauung stehen, oder zum
Teil sogar gerade geschrieben sind, um diese

Doktrin am Verlaiife der Geschichte zu er-

weisen. Nur auf Grund der Beschaffen-

lieit dieser Quellen kann man das Facit

formulieren als ,,la religion coustitue l'ame

meme de sa v-ie (d'Israelj ainsi que de son

histoire". Den Quellen nach ist das schein-

bar der Fall, denn der Zweck ist eben die

rehgiösen Fragen zu behandeln und die Ge-
schichte in diesem Lichte darzustellen. Wenn

holds Wiederholungen des (gegenständes angegeben —
ist mein Buch etwa nur aus einer dortigen Zitie-

rung angeführt?

sie von allen übrigen Factoren des Volks-

lebens schweigen oder sie doch stark zurück-

treten lassen, so ist es gerade Aufgabe des

Geschichtsschreibers diese hervorzusuchen.

Israels — richtig müssen wir sagen Judas,
denn Israel hat mit dem Jahwekult nichts ge-

meinsam — Geschichte ist nicht mehr und
nicht weniger von seiner Religion beeinflusst

gewesen, als die irgend eines anderen Volkes
von der seinen. Das religiöse Moment als —
behaupteter! — ausschliesslicher Zweck des

Daseins wird erst Charakteristicum der reli-

giösen Sache der Juden und wird sofort

undurchführbar, da ein Ansatz zu neuem
Volksleben gemacht wird. Die religiöse Secte

hat ihren Zusammenhalt stets nur in der

Diaspora, der in Palästina gegründete Ideal-

staat erfährt in den ersten Jahren, ehe er

nur seine feste Organisation einmal empfan-
gen hat, deren Undurchführbarkeit. Also
nicht das ausschhessliche Wii'ken der Religion

in Judas Volksleben macht das Volk zu

einem besonderen Gegenstand der Forschung,
sondern die Bedeutung, welche diejenige

Religion, die mit seinem Namen verknüpft

ist, in der Weltgeschichte ge"wonneu hat.

Wie diese Religion entstanden ist, und wie

sieh die geschichtliche Auffassung, welche
die gesamten Quellen berücksichtigt und Juda
im Rahmen des ganzen Orients zu verstehen

sucht, zu der Auffassung der religiösen Dok-
trin des Judentums stellt, das ist ein Teil,

und der überwiegend wichtige, derAufgabe des

Geschichtsschreibers des auserwählten Volkes.
Um das aber zu erreichen, muss man sich auf

den Standpunkt eben des Geschichtsschreibers

stellen, welcher im Völkerleben überall be-

stimmte Grundgesetze wirksam findet, und
deren Wirksamkeit in den Einzelerscheinun-

gen nachAveist. Man wird dann zu oft recht

abweichenden Ergebnissen kommen, als die

lediglich litterargeschichtliche Quellenkritik,

man wird aber dann auch oft finden, dass

die Überlieferung gar nichts so Widersinniges
gegeben hat, als es jetzt scheint. Die Berück-
sichtigung von Quellen und Geschichten des

ganzen Orients haben gerade in letzter Zeit

die Rehabilitierung so manches von der Kritik

Verworfenen ergeben; so die Chronik, die

Darstellung des Esra-Nehemia-Buches und
sogar Daniels^). Auch aus den Legenden der

ältesten Zeit lässt sich mancherlei ziehen,

man muss imr bei ihnen Einzelheiten und
Grundton unterscheiden-).

DochProgramme aufstellen hat erfahrungs-

») Forschungen II S. 193 ff.

^ Ich habe das in einem im Manuscripte voll-

endeten Teil II der Geschichte Ipraels behandelt.
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gemäss wenig Zweck: exeini)la docont. Ich

habe micli bemüht meine exempla /u geben.

Wenn sie dem Verfasser iiielit bekannt waren

oder nielit •inleuchteten, so darf das einen

Beurteiler, der sieli bemülit gerecht zu sein,

nicht allhalten, das (Uite anzuerkennen, wo
er es tindet. Der Verfasser hat beabsichtigt,

den französischen Leser mit den Ergebnissen

dci- oben l)e/eiehneteu Forschungen bekannt

/.[[ machen, und in dit;ser Ik'ziehung erscheint

sein Buch durchaus seinen Zweck zu er-

reichen. Kann ich es daher auch niciit als

eiue von dem Standpimkte des Geschichts-

schreibers aus unternommene Darstelhmg

der Geschichte anstdien, so doch als eine

ausführliehe und gewisseidiaftc^ P)earl)eitung

der (juellenkritisciien Krgel»nisse.

Berlin.

Johannes Frey. Tud, tieflcnglaulte und Scfleii-

kult im altfu Israel. Leip/.it; 18i)8. A Decheifsehe
V'orl<i<?sb. Naciif. ((iforu Böhiiir). Hcspr. von
Fr. Scliwally.

Der Titel dieses Buches ist in zweifacher

Beziehung irreführend. Kr erweckt erstens

den rrlauben, dass der Verfasser sich zur

Annahme des Seelcnkultes im altm Israel

bekenne, während cv dieselbe b(d<ämpft.

Zweitens liegt hier ni(dit sowohl eine ein-

fache Uutersuclmng vor. als vielnndir eine

Strcitschriftgcgen Stade und besonders gegen

mein 1892 (U'sehienenes Buch „Das Leben
nach dem Tode". Die Disposition des

Stoffes schliesst sich an dieses Buch an.

Auf Schritt und Tritt setzt sich der Ver-

lasser mit demselben auseinander. Unzäh-
lige Mal nennt er meinen Namen oder zitiert

mich \\i.rtlich. Aber die Abhängigkeit des

Verfassers geht über das angegebene Mass
noch weit hinaus. Der Verfasser hat mein

Buch so vollständig in sich autgciujmmen,

dass es ihm kaum möglich ist, gleiche oder

verwandte Gedanken in andi'rer Form aus-

zudrücken, als ich es gethan habe. Nicht

nur von mir geprägte Phrasen, sondern halbe

Perioden werden nicht selten entlehnt, teils

ohne jede, teils ohne genügende Angabe
des Ursprunges. W<;r mein Buch nicht kennt,

muss glauben, dass die betreffenden Aus-

führungen eigene Ar1)eit des Verfassers sind,

während doch mindestens unbewusste Ab-
hängigkeit von mir vorliegt.

Der grosse Stein des Änstosses für Frey

ist die zuerst von Stade scharf begründete

Thatsache, dass die altisraelitischeu Trauer-

riten eine frühere Herrschaft des Totenkultes

voraussetzen. Die eigentümliche Polemik von

Gesetz und Profeten, gewisse positive An-
gaben der Uberliei'erung und die Analogie

der Naturreligionen lasscui iür den unbefan-

genen Forscher gar keinen anderen Schluss

zu. Es ist nun hcichst amüsant, zu sehen,

wie sich Frey windet und dreht, wie t^r den

Sachverhalt durch alle möglichen Künste zu

verwirrem sucht, um jener zwingenden Kon-
sequenz zu entgehen. So ist nach ihm die

Trauertracht etwas ganz Natürliches (S. 34),

als Ausdruck der demütigenden Erniedrigung

vor (Jott (S. 45). Die 'J'otenklagi"- richtet sich

nicht an die Toten, sondern an Gott (S. 86),

ebenso das Fasten (S.83). Die allerschlimmsten

Verrenkungen aber leistet er sieh im Kapitel

über das Leiehenmahl (S. 87— 12fi). Inbezug

aut Deut. 26, 14 rsS M^ü 'rr: n'-^I sagt er

S. 114 „rü^ braucht keineswegs notwendig

zu bezeichnen, dass die Gabe dem Toten

selbst zu Gute gekommen ist. Dem Toten

ist die Gabe schon gegelx^i, wenn sie dessen

Hinterbliebenen gegeben ist, dadurch dass sie

letzteren um des Toten willen gegeben ist".

Verf. scheint aber doch weiter unten die

ganze Nichtigkeit dieser rnter[tretation zu

fühlen und kann sich S. 118 der Annahme
nicht versehlicsscu, dass vielleicht doch ,,der

Gedanke einer gewissen Anteilnahme der

Toten am Mahle nicht ausgeschlossen i.st".

Der Gefahr, welche seinen anderen Ausfüh-

rungen aus dieser Einräunmui;- ei-wäehsf,

begegnet er mit der lächerUchen Ausflucht:

„solche Speisung der Toten ist dann noch

nicht als kultische, sondern als eigentliche

zu bezeichnen". Aber alle kultische Speisung

war doch «-inmal eigentlich gemeint, und die

kultische Natur derselben ergiebt sich mit

vollkommener Sicherheit daraus, dass die

Toten an inelir als einer SteUe des Alten

Testaments elöhim genannt werden. Das

kann speziell für 1 S;im. 28 auch Frey nicht

bestreiten. Abei- man htire und staune, wie

er diesen Stein aus dem Wege zu räumen

sucht. S. 111: „So ist auch das nQoaxvvflv

Saids nicht unbedingt als Anbeten ein<'s gött-

lichen Wesens zu verstehen, sondei-n als ein

Akt der Selbstdemütigung vor dem ]\lanne,

der ihm das Gericht Gottes verkündigt hat,

einem Manne, durch den Gott alsf) zu ihm

geredel, und der nur aus dem Totenreiche

wiederkehrt, um mit ihm zu sprechen Diese

Erkenntnis, dass es Samuel ist, und nicht die

Bezeichnung H^rh^, welche die Zauberin von

der Erscheinung braucht, ist's, welche Saul

bewegt, niederzufallen, auf sein Angesicht.

; Und wenn diese Bezeichnimg gebraucht wird.

i so ist klar, dass sie nicht (höchstens nach

der für die israelitische Anschauung nicht
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massgebenden ^leinuug der abergläubischen

Zauberin) eingelährliehes, nämlich machtvolles

Wesen der Toten zum Ausdruck bringen kann,

sondern eine Seinsweise derselben, welche der

Gottes entspricht, und das ist das köi'perliche

Geistsein ; C^r.'^N bezeichnet dann nichts weiter

als Geister, aber noch nicht übermensch-
liche.'' Die Unzulänglichkeit dieser Beweis-

führung liegt zu klar am Tage, als dass

es nötig wäre, dieselbe weiter zu wider-

legen.

Die Widersprüche, die der Verfasser in

meinem Buche entdeckt hat, liegen nicht an

mir, sondern an dem überlieferten Sachver-

halt. Ich kann doch nichts dafür, dass die

Anschauungen der alten Rehgionen nach Ort

und Zeit uud Mensel) en verschieden waren

und sich nicht in ein dogmatisches System
bringen lassen. Ich hätte diese Widersprüche
im Gegenteil noch viel schärfer hervorheben

müssen Zu Joel 1, 8 (S. 76) habe ich zu

bemerken, dass ich niemals behauptet habe,

dass die ofliziellen Trauerriten das ganze

Gebiet der Trauer ausfüllten. Selbstverständ-

lich gehen neben den religiösen Riten noch
reinpsychologisch zu verstehende, rein mensch-
liche Gefühlsäusserungen her. Aber diese

interessieren den Reb'gionshistoriker nicht in

erster Linie. Ebenso leugne ich nicht, dass

auch in ältester Zeit die Totenklage sich nicht

nur an den Toten, sondern auch an andere

Geistwesen gewendet hat, denen eine Schuld

an dem Tode zugeschoben wurde. Aber das

eine schliesst das andre nicht aus. — Das
Klao^elied Davids nach dem Tode Sauls ist

nicht authentisch, sondern Form der Über-
lieferung (gegen S. 53) Weiter spricht alles

dagegen, dass Israel schon vor der Zeit des

Mose eine ausgeprägte religiöse Eigenart hatte,

an welche Mose anknüpfen konnte", trotz

Cornill.

Dieses Buch hat keine einzige meiner
Positionen erschüttert. Aber auch in den
Einzelheiten, die ich jetzt preisgebe, oder

anders ansehe, bin ich von ihm nicht geför-

dert worden. Eine glänzendere Bestätigung

der Richtigkeit meiner Aufstellungen konnte
ich mir gar nicht wünschen. Trotz aller dog-

matischen Befangenheit hat F. von der reli-

gionsgeschichtlichenForschung doch das Eine
gelernt, dass die offiziellen Trauerriten nicht

natürUche Äusserungen des Schmerzes sind,

sondern religio s en Charakter haben. Damit
ist man also jetzt in Dorpat über Riehm
und Kamphausen hinaus gekommen. La
verite est en marche. Wenn die religions-

geschichtliche Auffassung erst einmal im
Alten Testament zum Siege gekommen ist,

dann wird sie auch in das Neue Testament
und die Dogmatik eindringen imd dort un-

erhörte Umwälzungen hervorrufen.

Strassburg i, E.

Auszug aus der alten, mittlerou und neueren Geschichte

von Dr. Karl Ploetz. Zwölfte verbesserte Auflage

(bearbeitet von Dr. Max Hoffniann). Berlin 1898

(A. G. Ploetz); 430 S. kl. 8». Besprochen von
Carl Niebuhr.

Oft hat es nur an einer Kleinigkeit ge-

legen ! In Nr. 5 1898 der O. L. Z. wurde
(Sp. 129 f.) mit einigem Nachdinick auf den
veralteten Zustand hingewiesen, in welchem
sich der Abschnitt „Orientalische Völker''

dieses sonst mit Recht geschätzten Werkes')
bis zu seiner elften Auflage befand — jetzt

aber bietet die neueste Ausgabe an der ge-

kennzeichneten Stelle einen vorteilhafteren

Anblick dar. Die Vorrede ist vom 25. Juli

1898 datiert; es ist also keineswegs aus-

geschlossen, dass der hier s. Z. gegebene
Anstoss direkte Früchte getragen oder doch
deren Reife beschleunigt hat. „Verbesserungen

hat jede Auflage gebracht'', bemerkt der Be-
arbeiter einleitend; „die vorliegende zeigt

hauptsächlich eine dui'chgreifende Neubear-

beitung des ersten Abschnitts, der Geschichte

der orientalischen Völker. Angesichts der

grossen Fortschritte, welche die neuere For-

schung in der Deutung des in so reicher

Fülle vorhandenen urkundlichen Materials

gemacht hat, musste die frühere, im wesent-

lichen auf Dunckers Geschichte des Alter-

tums gegründete Darstellung aufgegeben

werden. Thatkräftige Hülfe von fachkundiger

Seite hat dafür einen dankenswerten Ersatz

geliefert, bei welchem sowohl auf die Auswahl
des Inhalts wie auf die Schreibung der Namen
gi'osse Sorgfalt verwandt ist." Ein so ent-

schlossenes Vorgehen verdient an sich schon
aufrichtige Anerkennung, und der rechte

Erfolg ist nicht ausgeblieben. Ohne die ge-

botene, bekanntlich sehr gedrängte Form auf-

zugeben, legt der altorientalische Teil nunmehr
in durchweg glücklicher Struktur die wissens-

werthen Daten der ägyptischen, babylonisch-

assyrischen und iranischen Geschichte vor,

von den nötigen Erklärungen begleitet. Dass
die einheimische Gestalt der Namen beson-

ders berücksichtigt wurde, ist als eine zeit-

gemässe Emanzipation zu begrüssen, welche

der in den ,,Weltgeschichten" beliebten

Mengerei entgegentreten kann. Auf S. 9

hätten die zu betonenden Silben bei Namens-
formen kenntlich gemacht werden sollen;

*) Der gleiche Mangel wurde in Nr. 3 Sp. 66 ff.

zu „Schlossers Weltgeschichte" gerügt. (D. R.)
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derartige, den Benutzern g;ewiss in'itigo Unter-

stütznng'cn hrechcii mit der vorlifrgchcndfn

Seite plcitzlicli ab. ^lit der „etlin<)g;raj)liisciicn

Einteilung" des Stoffes müsste al)er künftig

in der That ernst gemacht werden: bis jetzt

ist sie noch eine Selbsttäusclmng, die auf

S. 1 in den seidichten A\'ürteii zum Ausdruck
kommt: 1. Orientalisclie Völker. 2. (J rie-

chen. 8. Römer. Die orientalischen Völker

sind in dieser Hinsicht kein historisches

Ganzes, sondern haben ihre ethnograpliischen

Perioden, die einander ablösen. Ägyptens
Stellung in der Weltgeschichte hat sich seit

Bunsen einigermassen verändert, sie kann
deshalb Babylonien-Assyrien gegenüber nicht

mehr in dem traditionellen Umfange behauptet

werden. Trotzdem hätten Pianchi's Nach-
folger niclit allesamt ungenannt zu bleiben

brauchen; als ausgleichende Erspaiuis em-
pfiehlt sieh S. 19 die mitleidige Streichung
des unglücklichen Zopyrus.

Auch sonst lässt sich hie und da
über Kleinigkeiten rechten: Tiglat-Ninibs

Herrschaft in Babel ist so kurz notiert, dass

der Unbefangene an eine Secundogenitur
denken kann. Samassumukius Endschicksal

fehlt, wodurch Assurbanij)als Thaten unklar

werden; bei Xabukudrossuv H, wäi'e der stö-

rende Druckfehler ,,Krieg gegen .hula b i s

Ägypten'' zu emendieren. Darius 1. hat

librigens den Xileanal vollendet, dessen auf
S. 5 und H Erwähnung geschieht. Die Ge-
schichte Israels erfuhr keine eingreifendere

Durcharbeitung: im Grunde genommen ver-

ständlich genug. Nur wäre es am Ende noch
kein Verstoss gegen das erlaubte Mass^ wenn
künftig eine Ainnerkung, nicht gar zu kurz

und dunkel, darauf hinwiese, dass auch auf

diesem Felde Einiges geemtet worden ist.

Im allgemeinen aber darf man mit der Art,

wie der Bearbeiter und sein ungeiuinnter

orientalistischer Beirat die Aufgabe Ix'wältigten,

für's Purste zufrieden sein, namentlich, wenn man
nicht vergisst, dass die verwendete Mühe hier

im umgekehrten Verhältnis zur Zeilenzahl

steht. Soll es sich doch schon ereignet haljcn,

dass grosse Lichter der Wissenschaft streikten,

weil ihnen kein Docht von unbeschränkter
Breite zur V^erfügung gestellt wurde ; der

„Kleine Ploetz" aber geht bis hart an den
Telegrammstyl heran und hat dem Begriffe

des Raumes keinerlei Reverenz erwiesen.

Zu beachten ist noch, dass Hoffinann insofern

gewissermassen ein Uebriges gethan hat, als

ja der Abschnitt (um seinen Worten zu folgen):

dem Bedürfnis der Schule weniger nahe
liegt, als die übrigen Teile des Buches.
Nun, die Regulative, welche heut allerdings

in der Verfassungsgeschichte von Athen uiul

S])nrta, bezw. in dem, was man dafür hält,

die Blüte alles historischen Wissens krystalli-

siert glaubt, ist auch nui- Meuschenwerk.
Sie wird in absehbarer Zeit schon die; Güte

haben müssen, ihren Stab wieder ein bischen

weiter zu setzen.

Berlin.

E. Amölineau. lea nouvelle» fnuillps dAbydoK
18'J7 -!)S. I'aris, Lernux. 189H fiä S. 8". Hospr.

V. W. Miix Müll.T.

Der ausführliche Berieht üb<M- die in

Zeitungen schon viel besprochene Ausgrabung

der „Osirisgrabes" l>ei Al>ydos ,Jan. 189K.

Was nun diese Entdeckung angeht, so han-

delt es sich um ein verhältnismässig be-

scheidenes Grab (20 in jede Aussenseite)

der „Nagada-Zeit", mit sehr geringen Gpfer-

gaben (S. 50) in den K.-unmern. Von den

Thonsiegeln derselben, die gewiss den Namen
des Königs (von 5 Körnigen nach S. 50, also

4 opfernde Nachkommen dazu?) geben, teilt

A. nichts mit. Seine euhemeristische (trotz-

dem er sich 82 gegen die Bezeichnung wehrt)

Theorie würde sonst wohl in die Brücln-

gehen. Man muss gegen jemaiul, der den

Hieroglyphen so fern steht, dass er noch

immer aus den einfachen Titeln des Königs

Ha-sehenuiy herausliest, Horus und Set

(Sonne und feindliche ilinnnelscrscheinungenl)

seien dort begraben und er habe ihre Gerippe

gefunden (31,52), sehr skeptisch sein.') Das

(offenbar späte) Steinbild des Osiris auf seinem

Bett und die massenhaften Opfergaben ..für

das Osirishaus"-) erlauben die Theorie, die

Ägypter (seit der 18. Dyn. NB!) hätten wirk-

lich das halbgeplünderte Königsgrab mit dem
Osirismytluis inVerbindung gebrac-ht. Zutrauen

kann man ihnen solche Leichtfertigkeit schon.

Wie man aber die kleine Dachtreppe als die be-

rühmte heilige Treppe von Abydos (28) er-

klären kann, verstehe ein anderer! — Das Grab

des Königs Pr-yb-sn wird 58 ff. beschrieben:

der Fund ist namentlich deshalb wichtig,

weil er die späte P^ntstehung des „Cartouche"-

Namens illustriert (S. 60). Leider war es

stark ausgeplündert. Die Erklärung des be-

kaimten Priestertums jenes K<iiiigs bei Mem-
phis (59l bleibe dahingestellt. Die Zurück-

führung der Zerstörungen und Brände in den

•) Die Übersetzung S. 02 kann natürlirh nicht

richtig sein.

-) S. 12 etc. Ob abf-r dieselben auch zu dem
betreffenden (irab. hei dem sie gefunden wurden,

gehörten, kann man nicht klar sehen. A. vergisst

eine Karte zu geben, also sind die Nummerierungen

seiner Grabungsstellen wertlos und niemand kann

sich ein Bild machen.
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Gräbern auf Glaubenseifer der Mönche des

6. Jahrh. (33,42) leuchtet nicht überall ein i).

Ich freue mich, in der Verwerfung von de

Morgau's unseligen „Urchaldäern" (30) und

in der chronologischen Ansetzung jener Grä-

ber (6.58) mich" mit A. schon früher berührt

zu haben. Jedenfalls ist das Schriftchou voll

von archäologisch wichtigen Einzelheiten-).

Die oratio pro domo S. 63 scheint anzunehmen,

die zahlreichen Anfeindungen A.'s beruhten

nur auf der Anschuldigung, dass seine Arbei-

ter stehlen. Das sei unmöglich gewesen,

zwei Aufseher, der re'is, der „mandub^^,
sein Diener und er selbst, hätten aufgepasst!

Nun. diesen biederen Glauben wollen wir

nicht anfechten!") Vielmehr beruhen die ge-

mischten Empiindungen, mit denen man A.'s

Grabungen allgemein betrachtet, auf ganz

anderen Gründen. Von der auf dem Um-
schlagdes gleichbetiteltenWerkeheus von 1897

anirejrebenen Ausgabe der Resultate Inirt

man kein Wort mehr. Erscheint sie einmal,

so kann man erst ein Urteil über A.'s Thätig-

keit fällen. Würde dieselbe sich freilich auf

den Verkauf des Zusammengescharrten be-

schränken, so würde kein Urteil über diese

..Unternehmung" und ihre Gestattung durch

de Morgan*) scharf genug sein können. War-
ten wir noch ab und hoffen wir das Beste!

Philadelphia.

George Smith. Entdeckungen in Assyrien. Ein

Bericht der Uuter.suchungeu und Entdeckungen
zur Richtigstellung der Lage in Ninive in den

Jahi-en 1873 und 1874. Mit Abbildungen. Mit

Erlaubnis des Verlegers übersetzt von Emilic

Freifrau von Boecklin geb. Rau. Leipzig 1898.

Ed. Pfeiffer. Bespr. v. F. E. Peiser.

George Smith hatte mit seinen „Assyrian

Discoveries" ein für seine Zeit (1875) aus-

gezeichnetes Buch geschaffen. Halb populär

areschrieben enthielt es doch Nachrichten und
Übersetzungen, die damals einen Fortschritt

der Wissenschaft bezeichneten. Dies Buch

') Besonders wenig S. 38. wie auch wohl nieniaml

34 (der Berg Harub der damaligen Kopten = arab.

Harabat el-madfuneh
!J

glauben wird.

-) Der Name des Königs „Streitbar" in Privat-

irräbem in Abydos, 5. teilweise verbrannte (?) Skelette.

Xachahmung archaischer Vasen in Dyu. 19 (10).

Harzgaben (11), Andeutung vieler Königsnamen 12,

die Blätterma.ssen (S. 16 doch wohl spätere Bei-

setzungen in alten Gräbern?). Xadelbolzbretter aus

der Ui-zeit 17—18. die selt'samen Frauenperrücken 19,

(Loos)pfeile 22 (das Rot ist wohl der von Steindorff

letzthin be.sprochene Klebstoff, kein Gift), die Fliess-

reste (vom alten Gebrauch des Felles m s k beim
Begräbnis?). Leiuwandmassen 24. Zwerggräber 26.

Lehmgrund der Gräber 27.
') Aber die Mac Gregor-Tafeln S. 18?
*) Überraschend ist S. 3 der Anspruch, für de

Morgan die Ausgrabungen in el- Anarah besorgt zu
haben. Das hätte de M. also verschwiegen?

skla%'isch jetzt ins Deutsche zu übertragen,

ist ein vollständig verfehltes Unternehmen, zu

der hoffentlich kein Fachmann der Über-

setzerin geraten hat. Es ist bedauerlich, dass

die Dame, wie auch aus ihrem Vorwort her-

vorgeht, schlecht oder gar nicht beraten war:

denn ihr Interesse für die Assyriologie ist

erfreulich luid ihr Wunsch : ,,Deutschland,

das Volk ,,der Dichter und Denker'' sollte

sich von England und Frankreich auf dem
Gebiet der Assyriologie nicht überflügeln

lassen" ist berechtigt, wenn auch anders als

sie weiss und meint. Ihre Hoffnung, dass

,,die Veröffentlichung dieses Werkes" dazu

dienen wird, ,,das Interesse für Assyrien in

weiteren Kreisen Deutschlands wachzurufen",

wird schwerlich erfüllt werden. Dazu ist

auch der Preis von 15 Mark viel zu hoch.

Hätte sie sich darauf beschränkt, die Kapitel

II—X zu übersetzen, die den eigentlichen

Heise- und Ausgrabungsbericht vorstellen,

etwa noch Kapitel XXII, nämlich die Be-

schreibung von Künste und Sitten erläutern-

den Gegenständen, und hätte sie die ja längst

überholtenÜbersetzungen Smith's fortgelassen,

dann wäre im Verein mit den Abbildungen

ein kleines billiges Heft auszugeben gewesen,

das vielleicht weiteres Interesse erweckt

hätte. Aber auch dabei hätte sie sich ihre

Übersetzung vom Titel! angefangen genau

prüfen lassen müssen, damit nicht der arme
Smith so lange Zeit nach seinem Tode ver-

dächtigt wird, direkten Unsinn geschrieben

zu haben, wie z. B. auf S. 13: „Sir H. Raw-
linson machte den Vorschlag, mich als einen

der Pfleger des Britischen Museums anzu-

stellen" für ,,Sir Henry Rawlinson proposed,

that I should be engaged by the trustees of

the British Museum" oder ebenda: „ich ent-

deckte, dass diese Tafeln ein Gesetz der

assyrischen Geschichte war" für ,,This fablet

I found to be a Canon of Assyrian history".

Schade, schade;!

Königsberg i. Pr.

Dr. Hans Keller, das Kitäb Bagdad von Al)ul F;ull

Ahmad ibn abi Tähir Taifür Folio 1—26. Basel,

Kober 1898. IV. 60. 27. 8°. Besprochen von C. F.

Seybold.

K. hat ein recht lohnendes Thema zum
Gegenstand seiner Dissertation gewählt : Aus-

gabe und IJbersetzung der 26 ersten von den

einzig im British Museum erhaltenen 91

FoHos des Kitäl> Bagdad, welche gerade den

Teil VI des Werkes bilden und die Regie-

rung des Kalifen el Ma'mim umfassen. Nach
der vorliegenden Probe können wir nur

wünschen, dass der junge -Gelehrte, der sich

hiermit als tüchtigen Arabisten einfuhrt, seine
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Absicht einer „gelegentliili<n" Ifcrausgabe

— und, fürten wir hinzu, rijcrset/.un«^- — des

<;-anzen Codex, dessen [xditiseh huehwiehtigen

Inhalt uns die Ka|)itelübt!rsieht S. 111 schon

ahnen lüsst. recht bahl zur Ausführung- bringe,

zumal da Ihn Taitür eine Ilaupt(iiielle aller

Späteren, uamentlieh auch al 'Pabaris war,

der denn auch zum Verghiii-h g-ebührend

herangezog-en ist. Auf i-inigr kleine Älängel,

welche doch noch den Anfänger verraten,

möchten wir kurz hinweisen : öfteres Vor-

koinnioii von al llärtin. Ibn " Abdalrabbihi.

Ibn Halli([äii ii. ä. lUdchten wir nicht buch

anschlagen; schwere)- wiegt eine je und je

vorkommende ungenaue oder fehlerhafte

Wiedergabe des arabischen Textes. So wird

schon in der gut orientierenden Einleitung

S. 1— 12 die Fihriststelle über unsern Autor
nicht schart genug gefasst (S 3): min abnäi

Horäsän min auläd eddaula „er stammte von
den Adligen Chorasans" : vielmehr mit Slane

ibn Khallikan's Biograjdiical Dictionary. I 291
„was son of a Khorasanite slave in the Ser-

vice of the Abbaside khalifs". Gleich darauf
liest K. ,,käiui muaddiban kattäban 'ämmijan
tumma tahassasa'* und übersetzt ,,er war
Volksschreiber, dann wurde (.-r Sekretär für

Gebildete'': hierbei ist zunächst die willkür-

liche Textänderung statt muaddiba kuttril)in

zu verwerten — kattäb = kätib — hattät ist

Jiur bei IIuml)ert (Uiide de convcrsation arabe
111 als vulgär zu bolcgcMi! Vielmehr ist

luuaddibu kuttabin ,,Schulmeister, maitre

d'ecole, ludi magister," mit animi verbunden
,,Volksschulmeister" im Gegensatz zum Haus-
lehrer von Vomehmen, wie tahassasa richtig

aufgefasst wird (gegenüber Goldziher, der

hier den Gegensatz von si'a und Suuiia Huden
wollte). S. 5. 6. werden Ibn Halliiian (so)

Dinge zugeschrieben, die Slane in den An-
nu'rkungen aus ganz anderen Schriften bei-

bringt. S. 10. 11. 14 wird stets übc^rsetzt:

,,sein Kleid und die Kleider aller seiner Ge-
fährten, ihre Oberkleider, Mützen, Lanzen und
Fahnen waren grün." Das arab. Äquivalent
der auffidligen Lanzen ist tarrädät, was aber
hier nur ein Synonym von a'him Fahnen ist,

vgl. Dozy Supplement tarräda — niitrad — dra-

peau; es ist eine Wendung wie „Fahnen und
Standarten". S. 4, 4 ist bid'a nicht übersetzt.

S. 2 steht Merwalrud >^)»v*. während doch
j

riid nie ohne wäw vork(jmmt. S. 30 Ajäs,

S. 38 Ijäs: vielmehr Ajjäs. S. 33. 13 ist ,

iqämet eddaida liahlihä ,,Verbleiben seiner
i

Familie in derRegierung" ganz missverstanden!

S. 53 Inmäti, 1. Anmati; ebd. ist c>LgJ mit dem
farblosen „Gesellschaft" gegeben, was es

nicht heisst. S. 54 Abu Dürr, 1. Darr. 56, 25

wird mihna (im aral). Text falsch iü-itfl mit

„Privilegien" übersetzt, was es nie heisst

S. 17, lö al Ahwäl Jf^l als Bcunaine, statt

alaliwäl. '.), 14 steht ^.^^J statt ^Lsv*»/-:.

8, 2 1. jSfn. a.

Tübingen.

Mitteilungen.
Die in ('hartuin zu gründende (ierdon-

sehule soll konfessionslos sein und der Unter-

richt nnjglichst in arai)ischer Sprache erteilt

werden.

Die südaral)ist-lie l^xpedition der Wiener

Akademie scheint Zeitungsnachricht«m zu-

folge vorläufig missglü(-kt zu sein, ila 'Iral

Carlo Landberg sich von ihr getrennt hat

und der Rest der Fxjx'dition nach Sokrota

gefahren ist. Da bislang erst Mitteilungen

von einer Seite in die Blätter gekonnnen

zu sein scheinen, können wir von den Yor-

würfen, die der andern gemacht werden und

den dadurch gefärbton Darstellungen noch

keine Notiz nehmen. D. R

Wissensch. Fragen u. Antworten.
IX.

Zur Lakiitafel.

Nach Peisers (Kollation gebe ieli nieiu<ii

Erklärungsversuch der Lakistafel. Der in

meiner Tel-Amarna-Übersetzung gegebene

war natürlich nichts als ein verzweifelter

Versuch aus der Hili)rccht'schen Nachzeieh-

nung etwas herauszulesen.
1. An flen {^roHSon, 2. . . -a-bi : o. Vor ilir falle

icli uic'der. 4. Wisse. da.ss 5. bcsckhssen bahuii isipti^?)

Addi 6. luid Zimrida 7. aufzuliioteu dir« Stadt, 8. untl

es siirach 9. SiptiV?)-Addi zu Ziiiu-iiia : H) „in f?)

tüf'inor Stadt wohne." 11. Er schriob an uiich: 12.

„„macht mir 13. 3 Botjen, 3 Dolche 14. und 3 Schwerter

lö. wenn ich 16. ausziohe gejjon das Tiand 17. de.s

Königs, dann wird es mir 18. zntallen"- 19. Ich

aber erwiderte (?) 20. „„jenes mulk u, 21. das in deiner

.Stadt ist. 22. schicke zurück 23. an mich."" Und
24 Rabi-il schickte ich 25. (damit | er ihm
überbringe 26. diese Antwort.

Vax 5. tu-.sa-tu-na zu lesen; auf jf^len

Fall handelt (!s sich um ein verbum etwa d<;r

im Text gegeljcnen Bedeutung: 3 ]tl t<ni.

imperf.V 10. in nach Peiser [lib]-bi 11. ieli

ergänze isj-par 12. ich ergänze |,sa|k-na-ni

22. ich vennutc [.^]a-a-bu d. ist 'Zt'- 13. E.s

läge nahe statt AB zu lesen irü, jedoch heisst

in TA-Texten bronce:siparru('s.Wörterverzeich-

nis). 22-26. Der Sinn ist. dass der Absender

Verlockungen Sipti'(?)-Addi's zurückgewiesen

habe. Die Bestimmung des speziellen Sinnes

hängt von mulku ab.

Der Gesamtinhalt ist also: Sipti'(?)-Addi
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hat sich mit Zimrida zu irgend einem Streiche

der Untreue geeinigt und diesen aufgefordert

zu ihm zu kommen. Desgleichen hat er vor-

sucht den Absender für sich zu gewinnen,

dieser aber hat ihm durch Ral)i-il eine ab-

<chhigige Antwort überbringen lassen.

Damit ist die Erklärunir der Tafel aber

durchaus nicht abgeschlossen, ehe ich jedoch
weiteres, namentlich über den Al)sender und
die Sachlage ausspreche, möchte ich die

Frage stellen:

Wer vermag Authentisches über die

Auffindung; der Tafel mitzuteilen?
Hugo Winckler.

In der Wiener Zeitschrift für die Kunde
des Morgenlandes; XII^ lenkt Meissner die

Aufmerksamkeit auf ein Reliof(Assurbanijials),

welches er für eine Darstellung der .,hängenden
Gärten der Semiramis" ansieht. Was er für den
Unterbau, auf welchem der Hain steht, an-

sieht, habe ich seiner Zeit für eine Wasser-
leitung gehalten, welche das Wasser dem
Parke zuführt. Es ist lediglich dem Mangel
der Perspective zuzuschreiben, dass dieser

auf dem Bau zu stehen scheint, er ist in

Wirklichkeit als dahinterstehend gedacht.

^\ enn ich mich recht erinnere, ist die Wasser-
leitimg als solche sicher dadurch zu erkennen,
dass an ihrem Ende das weiterfliessende

Wasser deutlich wiedergegeben ist. Jeder
Besucher des British Museum wird Auskunft
geben können. Die Platte findet sich im
imteren y,Basement-Room" als letzte der
rechten Seite. Die Darstellimg dieser Wasser-
leitung auf gewölbten Bögen dürfte eher
noch mehr Interesse beanspruchen fvergl.

meine DarsteUung in Helmolts Weltgeschichte)
als die der „hängenden Gärten."

Hugo Winckler.

Aus gelehrten Gesellschaften.
Frankflirt. 28. Januar.

Mitteilung der Deutschen Orient-Gresell-
ächaft. Ans Berlin, 27. Januar, schreibt man uns:
In der letzten Vorstandssitzung der Deutschen Orient-
iTesellschaft wurde von Herrn Geh. Regierungsrat
Prof Dr. Sachau über den Aufljrnch der ersten
Espedition der Gesellschaft berichtet. Nachdem im
Juni V. J. die Herren Geheimrat Sachau und Dr.
Koldewey die Berichte über ihre im Regierangsauf-
trage unternommene Vorexpedition nach Babylonien
und Assyrien während des Winters 1897/98 erstattet
hatten, wurde im Vorstande und wissenschaftlichen
Beirat der Gesellschaft, sowie in der königlichen
Kommission für die wissenschaftliche Erforschung
der Euphrat- und Tigris-Länder beraten, welche von
den vorgeschlagenen Stätten des Altertums in erster
Linie für die Erforschung durch Spaten und Axt in

Aussicht zu nehmen sei. Es gelang die verschiedenen
Absichten und Wünsche der nächstinteressierten

Fachkreise zu vereinigen; der vereinbarte Plan wurd*"

der türkischen llegierung unterbreitet und von dieser

in entgegenkommendster Weise der nötige gross-

horrliehe Ferman erteilt. Damit waren die Vorbe-
dingungen für ein grosses, liofFciitlich erfolgreiches

Work geschaffen, für die Ausgrabung und wis-
senschaftliche Erforschung von Babylon.
In Anbetracht des riesigen Umfangs der Residenz-
stadt Nebukadnezar s kann sich dieses Unternehmen
den frühereu von englischer und französischer Seite

in Xinive durchgeführten an die Seite stellen. Der
Entdecker Ninive's, Layard, hat auch in Babylon
Untersuchungen angestellt. Ihm folgte 1851— 54

eine französische Expedition, dann der l'lugländor Sir

Henry Rawlinson. Ihm gelang es, eine Bauurkunde
X(;bukatlnezar"s zu Tage zu fördern. Später war
Kassam, der Freuud und Nachfolger Layard's, ebcMv-

falls hier thätig. Zu einer planmässigeii, wissen-

schaftlichen Durchforschung ist es aber nicht ge-

kommen, und Deutschland wird der Ruhm zu Teil

werden, der Wissenschaft dieseu Dienst geleistet zu

haben. Die in mächtigen Hügeln über dein Erd-
bodiMi hervorragenden Ruinen der Stadt Babylon
liegen am Euphrat. zwei Tagereisen von Bagdad ent-

fernt. Unter den verschiedenen Hügeln des sehr

ausgedehnten Stadtgebietes ist im Besonderen der-

jenige für den Beginn der Ausgrabung in Aussicht

genommen, der den Namen El-Kasr oder das
Sc bloss führt, die Trümmer des Palastes, den
König Nebukadnezar erbaut und in dem er während
des grössten Teiles seiner Regierung gewohnt hat,

desselben, in dem Alexander der Grosse gestorben
ist. Die Untersuchung wird lehren, was Zerstörung
und Verfall von diesem Prachtbau, von seinen Kimst-
und Litteraturschätzen im Zentrum der grössten

Hauptstadt des Altertums um das Jalu- 600 vor Chr.

übrig gelassen haben. Ausser dem Kasr werden
eine Reihe anderer Ruinen zu prüfen sein, sowie die

Züge der Mauern und die Thore. Es wird ange-
nommen, dass eine fünfjährige Kampagne erforder-

lich sein wird, um die Aufgabe zu lösen. Die Ex-
pedition der Deutschen Orient-Gesellschaft ist in Ge-
meinsamkeit mit der Generalverwaltung der könig-

lichen Museen organisiert worden. Leiter ist Dr.

Robert Koldewey, welcher bereits zusammen mit
Herrn Prof. von Luschan die Ausgrabungen in Seml-

schirli dm'chgeführt hat. Ferner gehören ihr an
Dr. Meissner, Privatdozent an der Universität Halle,

als wissenschaftlicher Begleiter, der Regierungsbau-
führer Andrae und der Kaufmann Ludwig Meyer.
Die Herren werden demnächst in Beirut eintreffen

und sich von dort nach Aleppo begeben, wo eine

Karawane für die Reise durch die Wüste nach Bag-
dad zusammengestellt wird. Der deutsche Konsul
Richarz in Bagdad wird der Expedition mit Rat und
That zur Seite stehen. Frankf. Ztg.

Personalien.
Der a. o. Professor der semitischen Sprachen an

der Universität Freiburg i. B., Dr. S. Recke ndorf.
ist in gleicher Eigenschaft an die Univ. Heidelberg
versetzt worden.

Zeitschriftensehau.
(Mitteilung von M. Hartmannj. Den

Sp. 225 begonnenen Bericht über die arabische
Presse beschränke ich hier auf Alhiläl und

lalirg. 1
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Addijä' (Alagjäl kam mir nicht inelu* regelmässig

zu) '). Von Alhiläl liegen mir vor Jahrgang VI

No. 21 (1/7/98) bisNo. 24 (15/8/98) und Jalu-gang Vll

No. 1 (1/9/98) bis No. 7 (l/l/99j. Addijä' ist die

Fortsetzung von Albajäu'), das infolge Streites der

beiden Heransgeber einging (letzte Doppehiiimmer

17/18 vom 1. nnd IH. August 1898); es wird von

Ibrahim Eljäzi^i allein herausgegeben: es liegen vor

die Nummern 1 (15/9 98) bis 8 (81/12 98). leii stelle

im Folgenden die Referate und < )riginal-ArtikeP), die

mir bemerkenswert scheinen, nach Materien zusammen
(H = Alhiläl, D = Addijä).

Sprachliches. 1) Sellm Ibr. CJab'in, h^rkliirung

von barmaki als Schimpfwort (vgl. No. 18, hier I

Sp. 226) No. 21 S. 819 f (O.A.); 2) [(>irgi Zaidän]

empfielilt des Ref. Aufsatz ahammijet gam' chawäss

elkeläm eddärig (S. A. aus Almasriq 1898 No. 17]

der Beachtung H No. 3 S. 93 tt', ebenso Eljäzigi in

D No 5 S. 148 f, wo einige gute sachliche Be-

merkungen angeknüpft sind (O.A.); 3) Eljäzigi, Ant-

wort auf Anfrage über Aussprache des gim und däd

(es ist erkannt, dass das d der Syrer nicht die rich-

tige Aussprache ist, dem Verf. ist aber unbekannt,

dass bei den Beduinen der libyschen Wüste das däd,

das wie zä' klingt, streng davon gesondert wird)

D No. 2 S. 50-54 (O.A.).

Litteratur. 1) Eljäs Zachchüi-a, mir'ät el'asr

fi ta'rich warusüin akäbii- arrigäl bimisr, 3 Tbl. in 1

Bd. H No. 21 Sp. 832; 2) Mahmud Hamdi. kristöf

kolümh, Drama H No. 22 S. 871; 3) (iirgi Zaidän,

armäuüsa elmisrije, Roman H No. 23 S. 903; 4)

Muhammed Mengl Chairalläh, megnün lailä, Drama
(in Alexandrien aufgeführt) H No. 24 Ö. 934; 5)

Elbustäni, dä'iret elma'ärif Band 10 bis saläh (Band 9,

bis seljk, erschien 1887); Bearbeiter Snlaimän Elbu-

stäni, der Nachdichter der Iliade H No. 1 S. 24 und

D No. ö S. 146—148; 6) Ahmed Miftäh, miftäh

elafkär finnetr elmuehtär. Anthologie, H No. 2 S. 61

u. I) No. 2 S. 54; 7) Jü.suf Sufair, megäli elghurar

likuttäb elqam ettäsi' 'asar, wichtige Sammlung von

Proben der neuesten Litteratiu-periode H No. 2 S. 63;

8) R. G., eddam' ekuidrär filmasä'ib walmadärr, Drama

H No. 2 S. 63; 9) Girgi Zaidän. fatät ghassän,

historischer Roman; jeder Xumraer sind acht Seiten

mit besonderer Zählung beigegeben, H No. 21— 24

(Forts, und Schi.) (O.A.); 10) Gir^i Zaidän "adrä

qurais, „historischer Liebesroman"; dritter Ring in

*) Auf die I Sp. 225 Anm. 1 ausgesprochene Bitte
teilte Herr Nallino (Neapel) unter dem 13/10 98
Folgendes mit (auszüglich): sanä' erscheint seit 1296
jeden Donnerstag in 39 >< 28 "cm, besteht gewöhnlich
aus 4 S. (2 arab , 2 tiirk. gleichen Inhalts), selten 6
(3 + 3); Inlialt: Beamtenbewegung, sonstnichtssagend;
von Lokalem nm-, was dem Wali passt. Ich wieder-
hole hier die Bitte um Mitteilungen über die ara-
bische Presse in Indien und in den östlichsten und
südlichsten Gebieten der Tüi-kei.

^) Vgl. I Sp. 225 Anm. 3.

8) Bezeichnet durch 0. A.

der Kette der islamischen Romane, enthält die Er-
mordung des Chalifen 'Utmän etc. etc. bis zur
Huldigung Mu'äwijas; H No. 1— 7

|
vgl. Nr. 9) (O.A.);

11) Girgi Zaidän, ta'rich ädab ellugha el'arabije

watarägim ulamä'iha, angezeigt als «lemnächst er-

scheinend. H Xo. 7 S. 223; 12) Il)rahim Eljäzigi.

elgarä'id Hhiutr elniisri, schildert ()l)elstände mu\ ruft

nach einem strengen Pressgesetz, D Nr. 1 S. 4 12

(0. A.); 13j Ibrahim Eljäzigi, kämpft in zwei Artikeln.

D No. 4 S. 112-119 und No 7 S. 205-209, g.-gen

die modernen Dichterlinge mit ihrer aller Logik und
Sprachrichtigkeit hohnsprechenden Vorsmacherei, die

von der kritiklosen Presse in den Himmel gehoben
wird'); 14) Xegib Elhaddäd, saläheddin, Drama, sehr
gelobt von dem Mutterbruder des Verfs. Eljäzigi in

1) No. 7 S. 209—212.

Presse. 1) kaukab 'utmänl, halbwöchentlich,
Constant.. ar. und tm-k.; Mahmud Zeki H Xo. 21 S.

831; 2) elmuhämi, Wochenbl., Kairo; .Maliniüd Kämil
No. 22 S. 871 ; 3) elmenär, Wochenblatt, Bairut;

Resid Nafta ; Bes. ArsänijQs Haddäd; religiös orthodox,
Nachfolger der eingegangenen elhedije; (nicht zu

verwechseln mit der Zeitung elmenar in Kairo)
H No. 2 S. 59 f. und D No. 3 S. 86; 4) .-rragä",

Wochenblatt, Paris, arabisch und französisch ; Leiter

versteckt sich, es ist ein syrischer Archimandrit, der
gegen die Türkei und Deutschland hetzt; Spezialität:

Abteilung für anonyme persönliche Kon-espondenzen
H Xo. 2 S. 63; .5) sädifj. Wochenblatt, Alexandrien.
türkisch; Ja'qüb Muräd H No. 2 S. 64; 6) e.s.sadi(),

Wochenblatt, Kairo (?;; Muhjiddin Sa'ld, Zeitschrift

für Wissenschaft und Unterhaltung, H No. 2 S. 64;

7) mazillat dä'üd, halbmonatlich, Kairo: orthodoxe
Katechismusgesellschaft: religiöse Zeitung, H No. 2
S. 64; 8) jasüb ettibb, monatlich?, Kairo, Dr. 'Id

und Dr. Sa'd Sämih, rein medizinisch; der Name soll

erirmem an die erste arabische medizinische Zeit-

schrift Egyptens unter .Vluhamraed 'Ali, H Nr. 3 S,

95; 9) eSsahbä', monatlich. Kairo, 'Abdelmeslh Elantäki
und Omer (?) llakim, allgemeine Zeitschrift; scheint

orthodox. H No. 4 S. 124; 10) elhaqqänije, wöchent-
lich, Alexandrien,Ahmed ' Abdelkerim, politisch ; Partei

der „freien Osmanen" (so!), H No. 4 S. 125) 11)

elmausQ' ät, halbmonatlich, Kairo, Ahmed Häfiz " Awad.
rein islamiscli, H No. 5 S. 159 u. D No. 6 S. 181;

12) essädiq, täglich, Aloxandiien, Ahmed Sädiq,

politisch, H No. 5 S. 159; 13) ehnirsäd, ÄVochenblatt,

Kairo, "Ali Lutfi, politisch, nicht zu verwechseln mit

dem arabisch-französischen Blatt gleichen Namens in

Marseille, H No. 5 S. 159 f. ; 14) ezzaman. Wochen-
blatt, Kairo, Mahmud Hamdi und Muhammed Hiläli,

osmanisch-national, H X'^o. 5 S. 160; 15) el'ämäl,

täglich vom 1. 1. 99 an, Kairo (?;, Xegib Gharghür;
politisch und belletristisch, illustriert: in dem Prospekt

') Was gelegenthch der Kaiserreise an gereimtem
Blödsinn verübt wm-de, glaubt nicht, wers nicht ge-
lesen.
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ein Ai'tikel über die Zeitungen und ilirc Kori-e-

spondeuten, H Xo. 7 S. 222.

Geschichte, (.Teographie. l'olitischcs,

Soziales. 1) Vita und Bild des Naufal Ni'ruetalläh

Naulal aus TripoHs, geb. 1812, gest. 1887; schrieb

über die Gebräuche und Eigenschaften der Araber

(sanägat ettarab fl taqaddumät erarab) H No. 21

S. 482 ff (O.A.): 2) Gh-gi Zaidän, 'äd, aas dem u. d.

Pr. befindlichen Werke ta'rich el'arab qabl elisläm

H Xo. 23 S. 889 ff (0. A.); 3) essüdän elmisri waliugliz,

Sammlung von Ahräm-Korrespondeu/en, Teil I. 450

S.. H X"o. 24 S. 934; nidit unwichtig, weil vom

egyptisch-französischen Standpunkt aus; 4) Tädrus

Sauüda Elmanqubädl, hedije inillije tötije (Heft betr.

Hebimg der koptischen Nation zu Neujalu- 1615 gratis

versandt) H No. 2 S. 63; 5) Fillb Gelläd, qämüs

el'idära walqadä', Band 5—7, 2300 S. (enthält alle

Erlasse, Gesetze imd Vorlagen in und über Egypten

von 1890-94, H No. 3 S. 921; 6) Sallbä Elgauzi

macht in einer Zuschrift Propaganda für die „orienta-

lische russische Gesellschaft" der Frau Olga de

Lebedivia (?) genannt Gülnär in Petersl)urg, H No. 6

S. 166 fi'. (0. A.): 7) Der Islam im indischen Archipel

nach malfimät vom 7. Dzbr. 98 (vgl. Voss. Ztg. No.

34 vom 20/1. 99, Korr. Amsterdam, Über die pan-

islamischen Treibereien) H No. 6 S. 182 f (O.A.);

S) Muhammed Tal'at Harb, diiwal el'arab wal'isläm,

322 S., H No. 6 S 191 f.; 9) Kurze Vita des am 24.

Dzbr. 98 im Alter von 82 Jahren verstorbenen

maronitischen Patriarchen Märi Jühannä Elliägg nach

der Zeitung elachbär H No. 7 S. 217 (O.A.); 10)

Lebibe Sam'ün, nisä' essarq, Kritik der neuereu

Frauenbildung im Osten, D. No. 5 S. 141—144 (0. A.)

Naturwissenschaften. 1) Efendl 'Azmi (so!),

elkunüz eddehebije fizzara'a eramalije ehuisrije,

scheint nicht unwichtig für Botanik. H No. 7 S. 220

und D Xo. 6 S. 182.

AI. Machriq. Revue cathölique Orientale
bimensuelle. [Inhalt nur arabisch.] Beyrouth
IL 1899.

1 (1. Januar). P. L. Cheikho, Notre premiere
annee. — P. P. Jouon, Alep : Souvenirs, Monuments.
Erster Artikel. Hauptsächlich über die (ial'a Aleppos.

Mit Abbild, derselben. — N. Hobeika, L'ai-t drama-
tique. Erster Ai-tikel. Der Verf. muntert zur Pflege

gesmider flramatischer Kunst auf. Statt ihre Fähig-
keiten an hohlen Qasiden imd lügnerischen Lob-
liudeleien zu üben, sollten die arabischcüi Literaten

Dramen schreiben. Er selber wolle vorangehen; er

stellt die Veröffentlichung von Dramen (mit An-
merkungen) aus seiner Feder in Aussicht. Inzwischen
will er sich in einer Dramaturgie über die Prinzipien

des Dramas sowie über die Schauspielkunst ver-

breiten. — P. I. Tatai, Moeurs libanaises: Naissance.

Erster Artikel. Der Verf. weist auf die folkloristi-

schen Studien in Europa hin. In den bisherigen Mit-

teilungen über Syrien sei viel Falsches und Unge-
naues enthalten. Im Lande aber schwänden die

alt«n Sitten immer mehr. So habe er es unter-

nommen, aus persönlicher Erfahrung und Anschaimng
heraus getreue Schilderungen zu entwerfen. Der
vorhegende interessante erste Aufsatz handelt über

;

die Sitten der Libanesen bei der Geburt von Kindern.
— P. L. Cheikho, L'Histoire de Beyrouth de Salih

Ihn Yahia (suite). Anfang in T 1. — P. Anastase
Carme. Los Vezidis. Erster Artikel. Unter Ver-
wertung von Mitteilungen des Priesters Cyriacus
Mahnüq el-Kaldäni. Die miter den Christen der
Gegend von Mosul allgemein umlaufende Behauptung,
dass sich im Dscliebel Sindschar eine grosse jezi-

ditischo Bibliothek voll wertvoller alter chaldäischer
Bücher befinde, wird dahin richtig gestellt, dass es

nach einem guten Zeugnis in jenen Bergen allerdings

eine jeziditische Bibliothek giebt, die aber nur aus
6—8 Bänden bestehen soll. Es ist niemandem ausser
dem Scheich der Jeziditen und seinem Sohn ge-
stattet die Bücher, die von einem Wächter bewacht
werden, in die Hand zu lu^hmen, anderen ist dies

bei Todesstrafe verboten. — Besprechimgen

:

iuwo-jf J^LJf ^U.^ü ÜaÄa^JI iiÄ^V/J| k^jÜC^

c;*^' ü^ hrsg. v. B. Moritz. Kairo 1898; I.

Rouvier, Repartition chronologique du Monnayage
des rois phäniciens d'Arvad. Athenes 1898. Beide
Bücher bespr. von L. S[ehoJ.

2 (15. Jan.) Mgr. Ign. Ephrem Rahmani, Le Hvre
du Testament du Seigneur. Erster Artikel, über
die vom Verf. (Patriarchen der kath. Syrer in Anti-

ochien) gefundene syrische Hs- des Testaments des
Herrn und die literarischen Bezüge der Hs. und
ihres griechischen Originals. Der syrische Text mit
einer lat. ubers. und lat. Untersuchungen des Herrn
Patriarchen wird z. Zeit in Leipzig gedruckt. Vor-
liegender Artikel mit einer Abbildung des Patri-

archen selbst. — P. H. Lammens, Notes archeolog.

sur le Liban (suite): Deir al Qala'a. (Vgl. seit I 22.)

Auch Lammens fand in Der el Qal'a keine vor-

römischen Altertümer. Er entdeckte eine neue In-

schrift mit dem Namen des Kaisers Hadrian, macht
über sie aber weiter keine Mitteilungen. — S. Char-
touni, Le Joui-nalisme et la Societe. — P. Anastase
Caruie, Al-Kitl ou le tombeau d'Ezechiel. Geschicht-
liches und Mitteilungen über heutige Verhältnisse.

((JJt.\j\, südlich von ililla und Kerbela.) — N. Ho-

beika, LArt (Iramatique (suite). Vgl. II 1. — P. L.

Cheikho, L'Histoire de Beyi'outh de Salih Ibn Yahia
(suite). — A. Arab, Les origines de la Pharmacie en
Orient. Ein paar km-ze Notizen über die Verhält-

nisse bei den altorientalischen Kulturvölkern, insb.

bei den Egyi^tern. Mit Abbildung einiger egyptischer

Pflanzen. Besprechungen von: iv^)^' /r^y^-^^^

\\^^ XX^J aus dem Armenischen ins Arab. übers.

von jmLjv:??- (JjvLo».^ iUwJJÜI ^^.öipil iUbv^j

tA*l1 isJ,mj aus der Franziskaner-Presse in Jerusalem.

Archiv Relgw. 1898.

4. Polivka, Nachträge zur Polyphem-Sage (behag-

lich erzählte Mitteilungen ans slavischen O'iellen).
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— Tide, Zur Fragt- uacli iltMii Altor ilfs Avesta (tritt

im Gogonsatz zu deu „j^cnialon Verirruugeu" Darmo-
steters für da« holie Alter dos Avesta ein; neigt

S. 358 der Vcrmutiini,' Wimklt'rH zu, dass Istuv»'>,'u-

Astyages ki-iu gcburuer Meder, Houdcru ein «kythi-

schcr Usurpator war). — lu den „Misfelii-u" weist

Nüldeke das sekundäre tqj als vorislami.sch nach und
tindot in diesem „sehr alten" Ausdruck für (iottes-

fnrcht das Sichinaelitneliiuen vor bösen Gottlieiten;

Jackson briu,ü;t Parallelen zu der jüdiscben Kn','ellelire

aus dem Bundehoscli. — Bemerkenswert WiedemannH
Besprecliuny von Marnccliis Monof^raphie über die

Ubelisken in Kom (.S. 3(i'J bi.s o75).

Beiträge zur Kunde der indog. Sprachen.
XXIV. '! u. l. r. K letselimer, Minleituuj^ in liie

Llescliichte der grieciiischen Sprache, besi)r. v. A.

Fick, (der das Haupti-esultat. das.s %vir es in Klein-

asien, von den l'hygern ;il)}^eselien, weder mit inilo-

germanischen uoclMuit semitischen Stiluimeu, sondern
mit einem Volkstum sui generis zu thun haben,
freudig begrüsst.) — F. .hi.sti. iranisches Namenbuch,
bespr, V. A. Fick.

Byzantinische Ztschrift 1899.

Vlll 1. K\\. Nestle, /'.axv xay.w; (mit Verweis anf
Matth. 21,41).

Comptes rendus 1898.

Sept.-Okt. Clermont-Ganneau, Tinscriptioa naba-
teenne de Kanatha. (War von Sachau in S. A. W. B.

1896 1056 publiziert und wird hier nach einem neuen
Abklat.>iche Eutings verbessert. Zu lesen

NU
DTC

:n- nni »:; 'n t;si m:

sacrifie Cf) la

13 T-ip

la fainüle des Benidas sei : a vone et

< »nitro, aimaut le Gad.
Salut!

Ivousayyou, fils de llann'el, l'artiste. Salut!

Nach der angenommenen Bedeutung für t;s wird
eine neue Auffassung von 2. Sam. VI lo versuclit).— Lettre du R. P. Delattre sur les fouilles de Car-
thage (Fortsetzung der Ausgrabungen in der punischen
Xekropole bei Bnrdj-Djedid : Leichenverbrennung;
kleine Sarkophage aus weissem Stein, der or.ste 0.62
lang, U.26 hoch, der zweite 0,44 lang, 0,21 breit,

0,26 hoch, mit Hochreliefdarstellung der Bestatteten.
Andere Funde, darunter grosse Vasen mit Aufschrift
(schwarze Tinte) a. nj b. rons c. nncp. Stele mit
Darstellung eines Mannes, dessen Bart auf dem Gesicht
durch einen Strich und Stiche markiei-t ist. Zu be-

achten ein Stemjjel ^^^ in einer Grabkammer

(etru.skisch? D. R.). — Clermont-Ganneau. inscrij)-

tion araraeenne de Cappadoce; Nach Photograjihien
und .\bklatschen der in Jai-pus bei Now.sehr und
Ivaisaria gefumlenen und jüngst von Koniah nach
Konstautinopel gebrachten Monumente (5 Photo-
graphien und zwar zwei von einem, drei von einem
andern Block). Über eine der Darstellungen hatte
Smiruow, der sie 1895 in Jarpuz gesehen hatte, im
1. Bd. der Arbeiten der klass. Sekt, der arch. Ge-
sellsch. in Petersbm-g eine Notiz gegeben, über die
Halevy in der Reviie Semitique 1898 p. 271 schrieb).
Auf Photogr. 5 eine Inschrift von 9 -}- 6 -f 1 Linie,

aramäisch aus der Achämenidenzeit. Aus dem ersten
Versuche der Lesung scheint hervorzugehen, dass es

sich imi ein geschwi.sterliches Ehepaar handelt. —
Weitere Mitteilung Delattre's über Funde in der
punischen Neki-opole: ein Sarkophag mit Unu-issdar-
stellung (hierzu gehört augenscheinlich die fälschlich
zu S. 618 gegebene Abbildung!) und Name und Titel.

nämlich „Baalchillek le rab" (wohl zu lesen ohühyz
3in D. R.). — De Roquefeuil, recherches sur les ports
de Carthage. — lleuzey, Zusammenfassung eines
Berichtes von .1. do Morgan über die Ausgrabungen
in Susa: Durch die persische Schicht hindurch wurde
die „anzanische" erreicht. Ziegel mit Namen wie
„Soutrouk-Nakhounta, Koudour-Nakliounta et Silhak,
les adversaires des rois assyriens Sargon et Sen-
nacliörib, entre les anin^es 716 et 692 avant notre
ere'). Feststellung der durch Asurbani|)al zerstörten
(jobäude. Granitobelisk 1,40 hoch, auf den vier Seiten
niit Inschrift von 75 Reihen ä 20 Fä(;h(<rn (wohl wie
die voji Telloh r) bedeckt; von Scheil herauszugeben.
2 Grenzsteine wie der Michauxstein. (irosser Brouze-
tisch. Grosse Stele (2 zu 1,05) mit Dai-stellung eines
Kampfes im Gebirge; Aiinliclikeit mit der Tellohkunst:
Inschriften leider noch xmlesbar auf ilem Abklatsch.
— Clermont-Ganneau. nouvello Inscription hi'-braiqne

etgrecque relative h In limite de Gezer: 'AXx.ivj -.u cnn,

gefunden an der Südecke, ho dass mit den vorher
von Clermont-Ganneau gefundenen Inschriften an der
Ostecke der Umriss des Quadrats ziendich genau fest-

zustellen ist. Schlägt vor dort auszugraben. —
Discours de Michel Bri^al (Inauguration de la statu»«

de Volney ä Craon (Mayonne).

Deutsche Litt.-Ztg. 1898.

51/2. i). Leimdörfer, das Psalter-ego in den Ich-
Psalmen, be.spr. V. Fr. Giesebrecht. — C. F. Burkitt.
Fragments of the books of Kings according to the
translation of A(|uila, bespr. v. 0. v. (iebliardt.

1899 2. E. Kautzsch, die Apokryi)heu und Pseud-
epigrai)heu des alten Testaments. I. II. Lief, bespr.
v. G. Dalman. — P. Bedjan, Acta Martymin et Sanc-
torura VI, bespr. v, F. Baothgen.

3. R. A. Charles, the assuuijdion nl Moses
(Assumptio Mosis), bespr. v. C. Siegfried.

4. E. Preuschen, Palladins und Rufinus, ein Bei-

trag zur Quellenkunde des ältesten MönchstuniH,
bespr. v. Paul Wendlaud. — II. Zimmern, ver-

gleichende Grammatik der semitischen Sprachen (u)

U. E. Lindberg, vergleichende Grammatik «lor se-

mitischen Sprachen, bespr. v. (J. Brockelmann. —
G. Rothstein, die Dynastie der Lahmiden. bespr. v.

J. Goldziher.

Journal des Savanta 1898.

Noveml)re
Sarajewo.

11. D(jrenbourg, die ILiggadah von

IjB Bibliographe moderne.
11 7. G. Bengesco, essai d une notice bibliogra-

phiquc sur la qnestion d'Uiient ; Orient europeen
(1821—97) bespr. v. II. S.

9 (n.) 11. E. Rlochet, Catalogue des manuscrits
mazdeens (Zends, Pehlvi, Pinsi et Persans) de lu

Bibl. nat. de Paris.

10. V. Chauvin, Bibliogr. des ouvrages arabes ou
reiatifs aux Aiabes pulilies dans l'Eiirope chretienne
de 1810 ä 1885 111 bespr. v. H. S.

11. Bibliotheka Lindesiana, bespr. v. ?

Litt. Centr.-Bl. 1898.

51,2. H.Kutter, Clemens Alexandrinus u. d. neue
Testament, bespr. v. Schm. — Lietzmann, Catenen,

'( Silhak ist mir für diese Zeit nicht bekannt;
ist Simti-Silljak. der Vater iles Kudur-Mabuk, etwa
gemeint? I). R.
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bespr. V. D. — H. Stumme, Märchen und Gedichte

aus der Stadt Tripolis, bespr. v. K. Y.

1899 1. W. Singer, das Buch der Jubiläen I.

bespr. V. G. D. — E^ Schürer. Geschichte des jüdi-

schen Volkes (3. Aufl.;. Bd. 2 die inneren Zustände.

Bd. 3 das Judeutum in der Zerstreuung und die

jüdische Litteratur. bespr. v. Wrd. — Harrillon. eine

moderne Kreuzfahrt, bespr. v. C. F. S. — W. Wright,

a grammar of the arabic language 3. ed. Vol. II

bespr. V. 0. F. S.

3. G. Dalman. die Worte Jesu, bespr. v. H. Strack.

4. A. Kesch. die Logia Jesu, bespr. v. H. Str. —
,1. Frey. Tod, Seelengla'ube und Seelenknlt im alten

Israel, bespr. v. ?. — C. F. Lehmann, zwei Haupt-

probleme der altorieutalischen Chronologie und ihre

Lösimg. bespr. v. Ed. M r (der, wenn er die

assvrioiogische Litteratur verfolgt hätte, doch wohl

hätte bemerken müssen, dass die Ergebnisse der

„ausserordentUch ergebnisreichen" Arbeit, soweit sie

richtig sind, leider längst bekannt waren, so dass

es eigentlich nicht nötig war, dies Buch in diesem

Umfang etc. zu sclu-eibeu). —

Mitteilungen des Deutschen arch. Instituts.

Athen. 1898. 23.

Ö. 242—66. V. Bis sing. >tierfaug auf einem

ägyptischen Holzgefäss der XVIII. Dynastie (mit 2

Taieln. Pubhkataon einer von Petrie zu Kahun ent-

deckten Holzbüchse aus dem Museum zu Gizeh mit

Darstellunsen von Tieren und eines Stierfangs, eines

Kästchens ''mit Tierkampfbildern desselben Museums

und einiger aus Ägypten stammender Bügelkannen etc.

und ägyptischer Nachahmungen derartiger Gefässe.

Erörterungen über die publizierten ähnlichen Büchsen,

zu denen die von Xaville, Rev. arch. 1898. II Iff.

edierte gehört; Ausführungen über den Zusammenhang
zwischen mvkenischer und ägj^itischer Kunst, Ver-

zeichnis in Äg}i)ten gefundener Bügelkannen u. s. f.

— Für den Zweck der ägyptischen halbcylindrischen

Holzorexässe vgl. neuerdings Nash, Proc. Soc. Bibl.

Arch. 20 p. 267 ft-

Mitt. u. Nachr. d. D. Pal. Ver. 1898.

6. R. Brünnow, Reisebericht (Schlussj. — Lava-

stücke im Westen des toten Meeres? von Pfarrer

A. Hörmaon. der im Oktober 1866 zwischen Ain-

Dschidl und es-Sebbe solche aufgelesen haben will,

von denen eines sich noch in der geologischen Samm-
lung des bischöflichen Gymn. in Brixen, Südtirol,

befinde, und von M. Blanckenhorn, der die Bestim-

mung des Stückes als Lava bezweifelt.

Monatsschrift f. G. u. "W. d. Judent. 1898.

12. M. Braun, ein Wort über die Maiidelkern'sche

Concordanz. — L. Ginzberg, die Haggada bei den

Kirchenvätern und in der apokryphischen Litteratur.

— M. Steinschneider, die italienische Litteratur der

Juden f Forts.). — Bespr. : M. Schwab, vocabulaire de

lAngelologie, bespr. v. W. Bacher.

einsehe und 5. einige Römische. Danach drei strata,

ein archaisches, in vorrömischer Zeit wenig ver-

ändert, ein wahrscheinlich nacharchaisches, das in

vorrömischer Zeit, oder das in römischer Zeit ver-

ändert wurde. Die Ausgrabungen, welche vielleicht

Keste ergeben werden, die für die Tel-Amarna-Zeit
wichtig sind, werden fortgesetzt. — R. A. Stewart
Macalister, the Rock-Cuttings of Teil Zakariya. —
G. Hin, Discovery of a snlphur Spring and Bath on
the Bank of the Jabbok. — idem, a remarkable cis-

tern and newl} discovered spring at Aisäwiyet. —
C. R. Conder, notes on antiquities of the Pentateuch.
— Clermont-Ganneau, notes on the Quarterly state-

ment, Oktober 1898.

Palest. Explor. Fund. 1899.

January. F. 1 Bliss, first report on the exca-

vations at Teil Zakariya: Plan der Au.sgi-abungen

mit Angaben der Flächendimensionen und der Er-

hebungen (1000 zu 440 resp. 500) Fuas, nach der

dem Hauptgebäude gegenüberliegenden Spitze spitz

zugehend. Die Thonscherben wie die von Petrie

in TeU-el-Hesy gefundenen, 1. Archaische (Amorite

Petrie): 2. Phönizische, 3. Jüdische, 4. einige grie-

Petermann's Mitteilungen 1899.

45. B. 1. H. Schurtz, der Ursprung der Kultur

nach L. Frobenius.

Proceedings of the society of Biblical
Archäologie (P. S. B. A.) 1898.

Dezember. F. Hommel, the babylonian ideogram
for „iniage", and the slate palette from Hieracon-

polis: Vergleicht mit den ältesten Babylonischen
Formen für Bild und Lager die ägyptischen Zeichen

von Abydos und Negadeh, die Form der „slate pa-

lette", die hebr. Bundeslade, den cippus von Kar-

thago und ein südarab. Monument des Berliner Mu-
seums. Im Anschluss daran spricht er die Vermutung
aus. dass das altbab. Zeichen für gim (banü) gleich

dem Bild der Form sei, mit welcher männliche
Büsten geformt werden können. Die Gegenüber-
stellung der beiden Formen für „Mann" und gim
läs.-;t die Vermutung ansprechend erscheinen. Aber
wie erklärt H. die Differenz des schrägen End-
striches bei Mann verglichen mit dem graden bei

gim? — C. J. Ball, Babylonian Hieroglyi)hs. Weist
Hommels oben erwähnte Gleichung der babylonischen

Zeichen mit den ägyptischen zurück, um sie mit

den chinesischen zu vergleichen. — F. LI. Griffith,

on the reading of (erklärt das Eindringen der

späteren Lesung ras für ss). — C. A. Simcox, I Pu-

rim. II Tophet. III Zobah. IV. Mispah. — Karl

Pichl, Contributions au Dictionnaire Hi^roglyphique.

II Article. —

Recueil d' Arohöologie Orientale par Ch.

Clermont-Cxanneau 1899.

III 1—5. Neudruck der in den Comptes rendus

publizierten Aufsätze, übrigens ohne dahingehende

Angabe. Wozu?

Revue linguistique XXXI.
4. H. de Charencey, quelques etymologies eus

kariennes. — P. Regnaud, un paradoxe vödique. —
idem, une regle importante de semantique. — Bespr.

:

Oriental Studies, a selection of papers read before

the Oriental Club (1888—94». Boaton 1894, bespr.

v. F. Vinsou.

Revue critique 1898.

bO. F. Thiueaii-Dangin, Recherches sur l'origine

de Tecriture cunöiforme I les formes archaiques et

leur equivalents modernes, bespr. v. A. L.

,52. Anielincau, les nouvelles fouillos dAbydos (u.)

J. de Rouge, Monuments contemporains des deux

premieres Dynasties recemment dccouverts en Egypte

(u.) J. Capart, notes sur les , origines de l'Egypte

d'apres les fouilles recentes, bespr. v. G. Maspero.
— Fl. Petrie, six temples de Thebes, bespr. v. G.
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Maspero. — A. Kesch, die logia Jesu (u.) U. Dalmaii.

die Worte Jesu, bespr. v. A. Loisy. — H. (ielzur,

H. Hilgenfeld, 0. Caotz, patrum Nicaenorum iiomina,

l)espr. V. P. L.

58. W. Spiegt'lber^, In nouvelle en Egypte (u.)

Egypto. — Manuel du Voyageur par K. Baedeker
(u.) 0. Marucci. gli obelischi egizioni di Roma, bespr.

V. (x. Ma.spero. Acad. d. iuscr. et belles-lettres.

Sitzung vom 2. Dezember 1898: Clt'rmont-(ianneau

bat durch Hanidy-bey neue Abklatsche der ara-

luäi.schou Monumeuto vou Arabissos erhaltou, nach
denen es sich um Inst^hrif'ten luid iiasreliefs gtdegent-

licli der Hochzeit eines cappudocischen Königs mit

seiner Schwester liaudelt: man glaubt den Gott
Ahura-Mazda zu erkennen (cf. Cumptes n-ndus). —
Hl. I)«'z. C1.-Ct. macht Mitteilungen über eine aus

l'unesien stammende punische Votiv-ötele einer Fran
Sophonibaal (Originalforni für Sophonisbe i") für Tunit

und liaal-Hamniitn.

1899. 1. 2. A. Pellfgriiii, nota sopra un Iscriziont'

Etji/Ia del Mu.'=;ei> di Palermo, Bespr. v. ii. Maspero.

Revue des quest. iiist. 1899.

Jan. L. Saltet, Pliilon le juif (nach dem Buche
von K. Ilerriot. Philon le juif, esaai sur l'ecole juivi^

>\' Alexandrlp.).

ving. a grammar of the Persian language in modern
.Syriac, besijr. v. H. (i. B. — F. LI. Gritiith, Archiiol.
Survey of Egypt. VI A CoUectiou of Hieroglyphs:
A Contribution to the history of Egypt Writiug.
bespj-, V. 'J'. G. Pinches. — Stanley A. (\jok.

a glossai-y of the Aramaic Insr.riptiou. be.s|jr v. H.
W. Hogg.

Theol. Litt.-Ztg. 1899.

1. W. liitdi'l. die Ausk'guug des Hohenliedes in

der jüdischen Gemeinde und der christlichen Kirche,
bespr. V. G. Beer. — (i. SteindorH', die Apokalypse
des Elias, eine uubekanuto Apokalypst« und liriicii-

stücke ilcr Sophonias-Apokalypse. Koptiscdi« 'l'oxte,

Übersetzung, Glossar, bes])r. v. E. Schürer.
2. Delitzsch u. Haupt. Beiträge zur Assyriologie

und semitischen Sprachwissenschaft. 8. Bd. 2. Heft.

189(>. Bespr. v. P. Jensen — E. König, hist.-compar.
Syntax der hebräischen Sprache, bespr. v. G. Dalmati
— W. E. Addis. tliH documeuts of flu- flexateucli.

bespr. V. G. Beer. — Die fünf Megillot (etc. etc.),

bosijr. V. Max Löhi-. — E. Huhn, die messiauLschen
Weissagungen des israelitisch-jüdischen Volkes bis zu
den Targumini, bespr. v. E. Schüror. — O. Braun, De
sancta Nicaena Synodo, Syrische Texte des Maruta
von Maipherkat nach einer Hdschrft. der Propagandu
zu Koni libersetzt, bespr. v. A, Harnack.

Rom. Quart.-Schr. f. christl. Altert.-Kunde
1S98.

1—2. Strzygowsky, die christlichen Denkmäler
Ägyptens.

n. Wagner, über Psalmen und Psalmenauslegung
im cln-istlicbi-n AltiTtum.

The Journal of the Roy. Asiat. Soc 1899.

January. R. A. Nicholson, a Persian Manuscript
attributed to Fakliruddin Räzl (medizinischen In-

iialts). — E. G. Browne, The Sources of Dawlatshäh

;

witb some Remarks on the Materials available for

a Literary History of Persia, and an Excm-sus on
Bärbad und Rüdagi. — T. G. Pinches. some early

P>abvlonian Contract-Tablets or Legal Documents.
txute Transkription und Übersetzung vou interes-

santen 'J'exten des (i. Heftes des Cuneiforni Texts
from Babyl. Tablets, ohne dass Pinches diese

übrigens erwähnt. Das Aufsuchen ist freilich ein

reines Geduldspiel, da die Seiten nicht paginiert sind,

cf. die Besprechung von Heft 1, 2 in 0. L. Z. 1 11 ff.

In Bu. 91-5—9, 407 Zeüe 11 liest Pinches jetzt

di-im-tim, in 14 ba-al-ta-at. in 20 Sin mär Bür-

Sin (für märat), ebenso in der danebenstehenden
Zeile. Zeile 17 wii-d wa-ar-ki „nach" wohl soviel

heissen. wie nach dem Tode der Jnnahätum. In Bu.
SU-ö-9, 2474 25 liest er jetzt Amat-Samas für Pl-

Sama§,). — H. Beveridge, more light on'Omar Kha-
yäm. — L. L. Kropf, the mohammedan calendar
(kurze Notiz über die Schlacht von Pänipat). — R.

A. Nicholson, selected Poems from the Divän-I-Shams-
I-Tabriz, bespr. v. E. G. B. — 0. Pautz, Muhammeds
Lehre von der Offenbarung, bespr. v. H. Hirschfeld.
— D. Menaut, les Parsis: Histoire des communautäs
Zoroastriennes de Tlnde 1, bespr. v. E. W. West. —
G. van Vloten, le livre des Beautes et des antitheses

attribue a Abu Othmän Amr b. Bahr al-Djähiz de
Barra, texte arabe, bespr. v. H. Hirschfeld. — C. H.
Ethe, Gr\mdrisse der Iranischen Philologie V: Neu-
persische Litteratur, bespr. v. E. H. W. — P. Jensen,

Hittiter und Armenier. bespr. v. T. G. Pinches.
— F. LI. Griffith. Egypt. Explor. Fund. Archaeological
Reports 1898. bespr. v, T, G. Pinches. — F. F. Ir-

TheoL Stud u. Krit. 1899.

2. .1. Lcy, <lie Bedeutung des „Ebed-Jahwe" im
zweiten Teil des Propheten Jesaia mit Berücksichti-
gung neuerer Forschungen. (Dazu eine metrischif

Analyse dt-r Ebed-Jahwe-Prophetieen und Ausein-
andersetzung mit Grimmes und Vetters metrischen
Arbeiten.) — G. Resch, das hebräische Testamontum
Naphthali. Bespr.: D. H. Müller, Stropheidjau uinl

Responsion. Neue Beiträge, besp. v. E. Kautzsch.

The Indian Antiquary 1898.

Sept. R. JJoernig. Scytho-Bactrian Coin> in ibu
lirlt. GoU. of Central Asian Antif|uities. —

The Journ. of Hellen, btud. 1898.

XVIIi 2. F, Imhoof-Blumer, Cointypes of some
Kilikian Cities (mit 2 Tafeln). - E. W. Broocks,
the Arabs in Asia Minor (641—7.50) from Arabic
Sources: nach Ja'kubi, Attabari, dem Kitab al Tjuti
und Ibn al Athir und unter Berücksichtigung der
syrischen Chroniken von 775, der von 84(!, Michaels
des Syrers, Elias von Nisibis, Theoplianes und Ne-
kiphoroa werden Auszüge zu den Kaliphaten 'Umar I,

'Uthman, Muawiya, Jazid I, 'Ab<l al Malikh, Waliii 1.

Solomon, Umar II, Jazid [I, Hishani, Walid II ge-
geben, darauf Auszüge aus Ijaladhuri. — R. E. Wldte.
Womeu in Ptolemaic Kgy\>t. — V. W. Yorke, in-

scriptions from PJastern Asia Minor (griechische In-

schriften). — I. G. C. Anderson, a summer in Phrygia:
some Correktions and Additions. (Zu seinen griechi-

schen Inschriften und 8 lat. Inschriften). —

Sitz.-Ber. d. Preuss. A. d. "W. 1898.

(51) 58 L'. Kölil.T, das asiatische Reich des ,\nli-

gonns.

Sonntag-sbeilage der Voss. Ztg. J899.

2. G, Schweinfurth. Ägyptische Ausgrabungen der
letzten Zeit

Winckler. Altorientalische Forschungen
2. Reihe. 11.

1. Zur inneren Politik im neubabylonischen Reiche
(Gegensatz der chaldäischen Kriegspartei (Nebukad-
nezar. Nerislissar. Bel-iar-usur) und der Hierarchie
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I Amil-Mardiik, liabäsi-Marduk). — Pie Zeit der Her-
stellung Judas (Die Datierungen bei Daniel. Esra
und Xeheniia sind gescbiohtlicli irlaubwürdiger als

man annahm, luid sind durch die Annahme oinerVer-
tauschung der Königsnamen durcli die spätere Über-

lieferung zu erklären. Dariua der Med er ist Kam-
byses). Die ganzen Ereignisse spielen sich in der

Zeit von K^tos 1 bis Darius (II 32 ab. — Nehemias
li'eform (Sanballat ist ein Moabiter. Nehemias
Verfassung bedeutet die Aufhebung der reinen Hie-

rarchie mit dem Hohenpriester iin der Spitze). —
Daniel und seine P'reunde (Sadrach und Mesach m-
sprünixlich ein Name, elam i tisch.\ — kebir im

A. T. (Das Wort liegt vor: Esr. 37.2: 38.13. Ps. 34.11.

.les. 23.8: 5.13. 1. Sam. 2.8).

Wiener Zeitschrift f. d. Kunde des Morgen-
landes 189S. (W. Z. K. M.)

XII 3. .1. Marquart. liistorischo (tIo-sscu zu den
alttürkiscben Inschriften: 1. über den Ursprung der

alttürkischen Schrift hierzu aus dem Fihrist zwei

Berichte ülier den manichäichen und den Sogd-
Schriftoharakter. ein Bruchstück der (xeschichte der
Manichäer, eins über die Türken u. ähnl. Völker).

2. Über den Manichäismus der Tovuzyuz (welcher
sicher sei). 3. Notizen über die Wesfctürkeu. 4. über
die Chazareu. Nachträge: eine chineslsclie Quelle

über die Westtürken ; die Perser haben den Namen
der Chioniten auf die Türken als Kepixi/itove; über-

tragen; der Bericht des Gregor Barhebr. (ChroTi.

Syr. ed. ßruns u. Kirsch S. 95, 6tf.) stamme nacii

Nnldeke aus dem verlorenen .Sckluss der Kircheu-

geschichte des .Johannes von Ephesos (um 585/6).
— M. Steinschneider. Heilmittelnamen der Araber
(Forts). — R. V. Stackeiberg, Bemerkungen zur per-

sischen Sagengescbichte : der Berg Salialän: Farsidh-
ward; Behäfirid: die Azdahäksage bei den Armeniern;
zur (jreographie des Bundehes; Afräsiyäb; Karscvaz;
Härütund Märüt; Mähgür; Spityura; der Kamakvogel;
Bai"zapharnes : Firedhün. — J. Kirste, zwei Zeml-
alphabete des Britischen Museums (mit einer Tafel).

ßespr. : W. Muss-Arnolt, Assyrisch-englisch-deutsches

Handwörterbuch, be.spr. v. Br. Meissner. — Mittei-

lungen: A. Dedekind, eine assyrische Keiliuschrift im
k. k. kunsthistorischen Hofmuseiun; ein Backstein
Asur-näsir-pals' (Ist denn kein einziger Assyriolog(>

in Wien? Eine Verlesung des klaren Rammän-nirari
in Ramman-patäru macht doch die ganze Zeitschrift

lächerlich. Die Wiener Facultät sollte wirklich dafür

sorgen, da.ss sie für die doch jetzt wohl hinreichend
selbständige Wissenschaft der Assyriologie einen
wirklichen Fachmann als Vertreter heranzöge!). —
Br. Meissner, eine assyrische Abbildung der hängenden
Gärten der Semirainis (nach zwei Abbildungen Asur-
l>anipals im Brit. Mus., von denen eine gar nicht, di«;

andere ungenügend bei Perrot-Chipiez, Hist. 11 143

rejiroduziert ist). C. F. Seybold, Freytag's j(

tiaiestas- und .bursa. Saccus' aus dem ara-

>chen Wörterbuch zu streichen (1. =:
,^>f pl. zu

.Ij. 2. für Ä-S\Äi i"^ iiLsvÄj zu lesen i.

Wochenschr. f. klass. Philol. 1899.

3. Festgaben zu Ehren M. Büdinger's von seinen
Freunden und Schülern, bespr v. V. Präsek. der aus-
führlicher den Aufsatz Eralls über Bokchoris und
IMedrifh's fjlier das Ende Ninives bespricht.

Zeitschrift f. kath. Theol. 1899.

1. ,1. K. Zenner, Man hu. Exod. 16, 15 (sei zu

fassen: ist das Miuma?). idem. zu Thren. 2, 12 (gegen
Mudde in seinem (^omm. zur Stelle). — J. Hontheiui.

zu Job (i— 7.

Zeitschr. f. Ethnol. 1898.

3. G. Schweinfurth. die neuesten Gräberfunde in

Ober-.\gypten und die Stellung der noch lebenden
Wüstenstämme zu der altägyptischen Be\ölkerung.

4. E. Rösler, Bericht über seine Untersuchungen
iniGonv. Elisabetlipol im Febr. u. Apr. 1897. (Scherben
aus Kala-Tapa mit einigen bchriftzeicben und Ab-
bildungen von vorhistorischen Denkmälern in der

Milschen Steppe: 1. Denkstein mitPhallus-Darstellung.

auf drei Seiten Figuren von Menschen und Tieren
(Schriftzeicben?), 2. Steinbild eines Kleplmnteu (?),

l)eide aus der Kuinenstadt Hajat.

Ztschrft. f. pract. Theol. 1899.

1. Marti, kurzgef. Huinlcouiui. (Lief. 1—6) liespr.

V. Meinhold.

Ztschr. d. Deut. Pal.-Ver. XXI.
1. S. RindHinscIi, die Landschaft Hauran in röm.

Zeit und in der Gegenwart. — M. Kabatuik. Beschrei-
bung der Stadt Jerusalem und ihrer Umgebung,
übers, v. J. C. Pi'asek. — L. Hauer, einiges über die

(resten der syrischen Araber.

2. M. Blanckenhoru, noch einmal Sodom und
Gomorrha (gegen C. Dieners Aufsatz : die Katastrophe
von Sodom und Gomorrha im Lichte geologischer
Forschung verteidigt B. .seine eod. loc. XlXlff. vor-

getragene .Ansicht). — li. Röhricht, Marino Sanudo
sen als Kartograph Palästinas. — Bespr.: C. Schick,

die Stiftsliütte, der Tempel in .Terusalem und der
Terapclplatz der Jetztzeit, bespr. v. K. Fnrrer.

Ztschi-ft. für SozialAvissenschaft 1899.

II.
,
K. Lamprecht, die Kernpunkte der geschichts-

wissenschaftlichen Erörterungen der Gegenwart (die

(xei.steswissenscliafteii der Wirtschaft, des Rechts,
dei- Verfassung, der Religion, der Sprache, der Kunst
imd verwandte Wissenschaften (z. B. die Litteratur-

geschichte) beginnen sich zu der gi-ossen Wissen-
schaft dei- Kulturgeschichte zu vo-einigen: denn
Kulturgeschichte ist Geschichte des Seelenlebens
menschlicher Gemeinschaften. Sie ist als führend
gegenüber der politischen (beschichte zu betrachten).
— G. Beloch, die Grossindustrie im Altertum. (Für
B. giebt es augenscheinlich kein orientalisches Alter-

tum: mit dem „klassischen" beginnt er und hört er

auf; selbstverständlich kann seine Darstellung nur
als lückenhafter Ausschnitt betrachtet werden, bei

dem das Fohlen wirksamer Faktoren obendrein vieles

schief erscheinen lässt D. R.)

Ztschr. f. wisaensch. Theol. 1899.

1. F. Schiele, die rabbinischen Parallelen zu

1. Kor. 15, 45—50. — W. Schulz, Beiträge zu dem
Texte der Vulgata aus spanischen Handschriften
(1. Epistola ad Laodicenses. II Provei'bia Salomonis.

C' und C^ haben einige arabische Zeichen als Rand-
noten). — A. Hügenfeld, Noch ein Wort liber den
Menschensohn. — Bespr.: darunter G. A. Deissmann.
neue Bibelstudien (zum neuen Testament), bespr. v.

A. H. — E. Huhn, die messianischen Weissagungen
des Israel .-jüd. Volkes bis zu den Targumim. bespr.

V. A. H.
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Tunisien, Tripolitanien und der Sudan.
\ OM ;\i Ulli ri II ;i rt lua ii n.

Diese Zeitschi'it't will wissenschaftliclioin.

nielif [iolitisflieiii und Handelsstreberi dieneii.

Aber in weniger bekannt«Mi Ländern i"ol<;<-ii

die Wege der Forsehung den Wegen des

Händlers und des Heamton. Sir folgen ihnen.

und Jäie bedingen sie wieder. (Jenaue Be-

riehterstuttung über die tliatsäehlieheii Ver-

liältnis.se wird dein Mann dei- Wissensebaft

wichtige (Quelle. Die Ergebnisse der koni-

Ijinierenden Forsehung weisen den praktischen

Heruten neue Wege. Die Grenzen der beiden

Arbeitgebiete sind Hiessende. oder vielmehr

sie .-sollen sich durchdringen. Dei' denkende
Händler, der denkende Beamte wird, legt

er seine Beobachtungen nieder, zum N'jitur-

wissenschaftler, Volkskundler, Historiker: der

Gelehrte, der mit offenen Augen reist, sieht

die Bedeutung der wi.^^sensehaftlich erkannten

Thatsachen fiir das Leben in Gegenwart und
nächster Zukunft üljerall Zusammenhänge.

SolehesZusammenarbeiten und Ineinander-

greifen zeigt die Behandlung Tunisiens durch

hervorragende Fr.anzosen in Lct/tdr srieuti-

ßqt(e dr h( Tnuisic (Bevue gen. des

Sciences VH.. Xo. 22 u. 23 vom 80 IL u,

15. 12. 96). Von den verschiedensten Seiten

beleuchten Spezialisten das Land in 24

Artikeln. Hier sei besonders erwähnt: ,,jLe6'

yelations connuerciales de la l'unisie avec Ic

Sovdan" (S. ll.ol— 1164) von Oberstleutnant

Rebillet mit einer Carte des caravanes

Trans-saharieunes. Mit diesiein Aufsatz Ije-

rührt i^k'h ,.Tri2)ol/lanien und der Karatvuiitni-

hfoutel noch dem Stidau" von Dr. L. H. Grothe'j,

der hier und in „Tripo/ifanioi, Landschafts-

bildry und Vö^hertypen''-) die während scjines

AufenthaltN im Lande gemachten Jieobach-

tungen verw(;rtet. Politische Lreignisse des

Sudan sind behandelt in „lläbah"^) von Dr.

Julius Lippert'i, der au der Hand von Schrift-

stücken nachweist, dass Kabali, der zwar

schon einige Male todt gesagt war, aber

immer von Neuem in den Zeitungen und

auch bei Grothe (Karjnvanenhundel S. 22) als

lebend erscheint, in Wirkliehk(Mt schon Mitte

1897 todt war.^) Der geriebene Ga'alin-Araber

') Leipzig. Seele & Co., 1H9H, 8". 28 S.

n Leip/ig, Seele & Co., 1898. 8«. 47 8.

'j S.-A. aus Mitteilungen des Seminare für

Orientaliäehe Sprachen 1899, Afrikanische Studien,

(ir. 8". 1.Ö 8.

*) Unter den im Januar 1899 im Passage-

Panoptikum (Berlin) gezeigten Sudanesen war ein

Schwarzer, Elliägg Muhamnied 'Izzeddln. angeblich

der Herrscherfamilie Därför.'« entstammend, der lange

Zeit im Dienste Hiibahs gestanden zu haben behaup-

tete. Er sprach den Namen Bähik aus und kannte

auch die Nachricht von der Vergiftung des Usurpators,
') Der Schreiber de.n im Anhang mitgeteilten

Briffes aus Gliadäme.s vom 12. Dezember 1897 la«

die Nachricht sechs Monate vor diesem Datum in

einem aus dem Sudan angelangten Briefe. Auf eben

solchen Briefen beruhen auch die früheren Todt-

>agungen. Man wird dem letzten nicht ohne Weiteres

unbedingten Glauben schenken dürfen.
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vom oberen Nil erkannte, als er sich am
Tschadsee festgesetzt, die Wichtigkeit guter

Handelsverbindungen und suchte den durch

die kriegerischen Unruhen gelähmten Verkehr
zwischenBornu und Ohadämes-Tripolis wieder-

zubeleben. Die Bedeutung der Handelswege
von Tripolis nach dem Sudan, die nach

Grothe (S. 26) .,mu- mit dem Abfluss des

Handels nach Marokko zu konkurrieren

haben." darf nicht überschätzt werden.

Ein Blick auf das Kärtchen bei Rebillet
zeigt, dass der Sudan mit dem ]\[ittelmeer

durch sechs Sti'asson in Verbindung steht,

von denen nur zwei in Tripolis münden, und
von diesen zwei^lündungen fällt die Ghadämes-
Tripolis aus, da die Ableitung dei- Linie

durch die Franzosen nach Gäbes nur eine

Frage der Zeit ist.') Grothe dürfte die ^^'il't-

schaftliche Bedeutimg von Tripolis zu hoch
schätzen. Die von ihm vorgeschlagenen drei

Bahnlinien von der Stadt in das Land hin-

ein werden kaum je gebaut werden. Gänz-
lich unbeachtet lässt er den Handelsweg, der

in nicht ferner Zeit eine grosse Wichtigkeit

erlangen \nrd: Benghäzi—Kufra
—

'Abesche.

Seit den Siegen des ]MahdJ und der daran

sich knüpfenden Abschliessung Kordofans
imd Darfors wie der wirtschaftlich dazu ge-

hörigen Gebiete von Egypten geht der

Handel dieser wichtigen Produktion- und

Konsumtiongebiete mit dem Mittelmeer vor-

\viegeHd über Kufra-Gälö-Beughäzi. Die
Wendung, welche der Fall Omdurmaus ge-

bracht, wii-d nicht sogleich und \ielleicht nie

ganz die Wiederaufnahme des darb elarham,
der bei Usjüt mündet, zur Folge habeu-).

Hier und nm- hier hat Deutschland einzu-

setzen, wenn es seinen Teil an dem nord-

') Nach der offiziösen Darstellung in L'Etude
scientifique de Ja Tunisic (s oben) S. 1156 bildet der
neunte Längengrad da.** Jiinterland Tunisien'- nach
Tripolis zu. Ghadäme.s und ijrhat fallen in dieses

tjrebiet und sind schon jetzt den unaufhaltsam vor-

räckenden Franzosen sicher. Bemerkenswerte Mit-
teilungen über Karawanenwege zwischen Ghadümes
und Ghät einerseits und wichtigen Punkten der
Sahara westlich davon andererseits macht Rene
Basset in Donunents Geographiqnes sur VAfrique
Septentrlonale iParis 1898, 54 SS.). Der Verfasse)-

wollte durch diese Arbeit zur besseren Kenntnis der
Gegend beitragen, ,qi(i va des Syrtes ü l'Ocean At-
lantique fit qui, dfjä frarifjaise en pcirtie, Ic sern un
jcAir dam tonte son etendue'. Die an sich vortrefflichen

Mitteilungen G. A. Krauses in Z. Ges. P^rdk. Berl. 17

(1882j S. 307 f müssen heut mit Beachtung der ver-

änderten Verhältnisse gelesen werden.
-) Neben der genannten Strasse nach Norden, die

vielleicht einen Nebenzweig nach Tripolis sendet
wird ein Teil des Handelsverkehrs sich ans Rothe
Meer gezogen haben. Dif Sudanesentruppo, die vor
einigen Jahren in Berlin war, kam. so wird mir zu-

verlä-ssig berichtet, über Suwäkin.

afrikanischen Mittelmeergebiet nebst Hinter-

land sich sichern will. Natürlich kann hier

in keiner Weise die Rede sein von irgend

welchem politischen Eingreifen^). Es handelt

sich lediglich um die Sicherung wirtschaft-

licher Vorteile in diesem einzigen Stück Land,
das den Türken in Afrika geblieben ist.

Solche sind ohne Schwierigkeit in dem ca.

800 Kilometer langen und 100 Kilometer
breiten, alle Bedingungen einer ergiebigen

Bodenbearbeitung bietenden Gebirgslande der

Cyrenaika, dem Gebel elachdar'), zu erlangen.

Neben Benghäzi, dem Vcrwaltuugsmittelpunkt.

kommt das aufl)lühende Demo in betracht.

auf das ich schon in Jahrg. 1, Sp. 112 n. 2

dieser Zeitschrift aufmerksam machte. Hier,

wo mehi'ere Strassen münden, sind Handels-
verbindungen zu knüpfen und hier ist ebenso
wie in Benghäzi ein aufmerksam beobachten-
der und Handels- wie Forschungstreben
wirksam schützender konsularischer Posten
zu schaffen. Von Benghäzi aus ist auch ein

wirtschaftlich unter deutschemEinfluss stehen-

der immer offner Handelsweg an den Nord-
punkt des Tschadsees zu leiten, der von
der Nordspitze unsres Kamerunhinterlandes
nur 100 Kilometer
Tripolis aus, auf das

hinstarren, lässt sich

Das beweisen am besten die Schwierigkeiten,

die Grothe selbst erfuhr, als er von dort

tiefer ins Land eindi'ingen wollte 3).

Mächtig schreitet das Kulturwerk in

Afrika voran. Das Geschrei

entfernt wäre. Von
Alle wie hypnotisiert

nichts unternehmen.

es könne zu

*) Das kann nicht scharf genug hervorgehoben
werden gegenübej- so thörichten Schwätzereien, wie

nie z. B. vorliegen in „ Tagebuch meiner in Gesellschaft

lies Herrn Prof. Dr. J. H. H. Schmidt vnternotnmetien

Heise durch Algerien und Tunis. Als Beitrag zur

Kenntnis Nordafrikas veröffentlicht von Karl Ernst
Osthaus'' (Hagen i. W. 1898, 43 SS. 4"). Diesem
nachgemachten Lagarde seien die

Ergüsse des Theater-Pathos verziehen;

muss aber werden unter Protest die

losigkeit, mit welcher der Gast im
Lande die braunen Einwohner gegen
Herren zu hetzen suchte und die blöde Beleidigung

unsrer Nachbarn, die in dem Spekulieren auf „einen

algerischen Aufstand beim näch.sten Kriege" liegt

fS. 2.5). Wir haben Ursache, in Afrika die allerbesten

Beziehungen zu den Franzosen zu pflegen.

-J
Das ist ein Land mit ganz anderer Ziiknuft als

der Gebel Gharjän, den Grothe in Allgem. Zeitung,

27 und 28 vom 2. und 3. Februar

erheiternden

festgenagelt

grobe Takt-
französischen

ihre weissen

1899Beilage No
schildert.

•') Sellistredend kann uns nicht einfallen.

Italien, das Triijolis, einschl. die Gyrenaika als seine

„Interessensphäre" betrachlet, in den Weg treten zu

wollen. Aber das (jebiet ist so gross, dass sehr wohl

zwei Nationen dort ein Feld für friedliche Kultur-

arbeit finden. Dazu kommt, dass das Kapital in

Italien für solche Unternehmungen noch weiiiger

flüssig ist als in Deutschland.



73 [No. 3.1 ÜKIENTALISTISCHE LITTKRATUR-ZKlTUNi^. IMärz 1899. 74

schnell ^ehen, gemahnt an das Zetern der

1 lückständigen, als hei uns die t'rstcn Eisen-

baiinen gebaut ^\ urdrn. Das JuiuniiTn über

Einsehleppung von l:Jrannt\veiiipest tiud Lust-

seuche weiss der zu würtligeu, der das Elend
der von arabischen JHändlei-n schonunglos

ausgebeuteten Rcv/ilkcriing und die Segnungen
des ..glücklichen Sklaventums" aus Nachtigal

und Eniin Pascha kennt. l'\!st niuss die

Hand sein, die sich auf den schwarzen Erd-

teil legt, auch schwielig von Arbeit. Nur
heissem Kingen gidingt's, Ordnung- zu scliaft'en.

Der Arljcit Lohn ist hoch. Eortsciireitend

und einander bedingend Avachsen der uintei-ielle

und wissenschaftliche Gewinn.

Zur Lachisehtarel.

W. Max .\liill(.M

Naciidem Peiser's liearbeituug dci* so-

genannten .,Lachischtat'el" das philologisciie

Verständnis dieses Textes so bedeutend ge-

fördert hat, wage ich es, dem sachlichen

Inhalt der Tafel näher zu treten. Philologisch

muss icli inli'li natürlich ganz auf Peiser

stützen.

Handelt es sich um einen Brief an den
ägyjjtisehen (jirossvezier ? Ich glaul»e nicht.

Wir kiiunen leider nicht die (^hier neben-

säcidiche) Frage aufwerten, welchen ägypti-

schen Jjcaniten am Hof die Leitung solcher

auswärtiger Angelegenheiten zuhel, denn die

Stellung z. 1j. des Düdu von Xo. 44 ist nicht

ersichtlich') Demiuieh wäre der Titel Z. 1

nicht zu ergänzen. Aber di(; Anrede ist un-

bedingt zu kurz und der Gruss zu einfach

für einen auch nur etwas einflussreichen

^fanu. Eine Verbeugung ist zu wenig, wenn
wir vergleichen, was in der Bibel eti'. an

serviler liöflichkeit geleistet wird. Eher
passt die Grussformel auf einen ziemlich

Gleichstehenden. Weiterhin ist ja klar, dass

es sich um eine ganz unbedeutende Fehde-
angelegenheit handelt. Kann ,,das Land des

Königs", das der arge Verschwtlrer Sipti-addi

„zurückljringen'" will, wenn man ihm nur
Kriegsausrüstung für 3 Männer liefert, das

Tributgebiet Pharaos sein? Ich weiss wohl,

dass jeder der iämmerlichen Stadtkönialoin

nach Ägypten schreibt: wenn mir das oder

jenes Dorf weggenommen wii-d, so muss das

ganze Reich des Pharao in 'I'rümmer fallen.

Aber so stellen sie doch die Armseligkeit

ihrer Balgereien nicht bloss, wie es hier ge-

schieht. Ich meme, es liegt kein Grund vor.

in dem sarrn ..Fürsten" etwas anderes zu
sehen, als einen Nachbarn des Zimrida. Im
Dienst jenes ,,Fürsten" steht wohl der Em-
|jfänger des Briefes. Letzterer erhidt von
einem Freund (aus Lakisch?) eim^n Wink
von dem ^egen ilm beabsichtigten Hand-
streich. Ich habe niemals eingesehen, war-

um Teil il-llesv (liäsv) die Stadt Lakisch
selbst sein soll. Die Gleichheit der Letzteren
mit Inmi Lakis (vgl. die Beschreibung bei

!^ädek»M-i ist df)ch trotz des k') zu evident.

Gerade uns»;j'e 'i'afel entsch(;idet gegen die

Gleichstellung von L. mit Teil el-Il. Die
Tafel ist doch wohl kein Stadtl)rief gewesen
und das Natürlichste ist, dass das Schreiben
richtig an seinen Bestininmngsort kam, dort

gelesen und spätei- unter den Schutt ge-

worfen wurde. Dann hat aber Zimrida dort

nicht residiert. Vielmehr wird Teil el-Hesv

damals einem beiuichbarten Stadtfürsten o(;-

hört hab(;n. .gegen den Sipti-addi Händel
j)lante. D(m- Bcisewichi regierte denmach.
scheint es, westlich odei- nördlich von Teil

el-IL Weil IT um Unterstützung in Lakisch
nachsucht. Dazu stimmen seine Amarna-
tateln (S. 239-241). in denen Besitzvei-

schiebungen in der (legend von Gaz(!r seine

Interessen berühren. Am nächsten läge es

also, ihm die Gegend etwa von Eglon zuzu-

schreiben, rbrigens scheint er identisch mit

dem Sipti-ri . . . von 242—43 (wie olfeiibar

auch Winckler nach der Anordnung- schon

vermutet hat). Er hat, um sich noch l)e-

liebtei- bei den Ägyptern zu inachen (vgl.

241.1 7j, seinen Namen halb ägyjjtisiei't,

Sip{i-ri(-i-'-ii(tj. mit der wichtigen (jlleich-

setzung von Hadad und Hr. Freilich war
er den Beamten wohl zu thätig, so das 239,33
sie es für besser finden, ihm Manhatisum
wieder abzusprechin. Nicht klar ist. warum
er hier so kleinliche L'nterstützung sucht,

nach der man nur eine Kazzia auf einen

offenen Weiler (das Tunmr(?)-ka 239?) an-

nehmen würde, es müsste ihm denn an dei-

moralischen Unterstützung des mächtigen
Zimrida gelegen sein. Leider ist es schwer,

181,43 das Schicksal des Zimrida zu ver-

folgen^). Aber zu eint'r offenen Rebellion

gegen die Ägypter wird es damals in Süd-

palästina kaum gekommen sein. Im Norden,

wo der Chetitereinfluss ermutigend wirkte,

war es anders, aber die Kleinfürsten der

Südgrenze wussteji doch, dass sie keine

Aussichten auf Erfolof hatten. Erst nntei-

*) Beiläufig bemerke ich. dass ea eine dem Gross-
vezirat ähnliche Hof'=;tplhint;- Im nenen Reichf nioht

zu geben scheint.

') Nach Volk.setymologie von lakasa'i'

-'i Igghmi (y;; r*) ardäni ihsm (;i'2r??) a'"" ^«A* (.^).
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Ramses II.. als die Chetiter bis uach
'

Coelesji'ien vorgedi'uugeri waren imd den
.Ägyptern dort gehörige Schlappen zngefiigt

zn haben scheinen, kam es zu der grossen
Erhebung der Paliistinäer (Asien, S. 222).

Unter und nach Amenhotep IV., als die

Siildnerti'uppen wegen der religiösen Wirren
nacliAgypten zurückgezogen werden inussten,

begnügten sich dir Kleinfürsten wohl, die

Tributzahlungen id. h. die Hauptsache!) zu
vergessen. Der Schein der irnterwürtigkeit

blieb dabei orewahrt. Der beliebteste Beweis
vT*

der Loyalität ist, alle Nachbarn als Rebellen

und Verschwörer hinzustellen. Eigene
Räubereien'') entschuldigt man doch immer
aus Furcht, es könnte einmal wieder ein

Regiment Soldaten zur Verfügung frei werden.
— Es ist hier also doch wohl nur eine der

;

unaufhörlichen Lokalfehden gemeint. Das i

nähere Verständnis hän^t von der seltsamen
j

Verbalform fusatu)}ia Z. 5. ab (Peiser „du
[

entbotest"). Hoffentlich fühi-en andere Peiser's

Untersuchungen weiter.
|

Zur Topoai'aphie Muiveh's
A. Billerbeck.

Hen" Dr. F. E. Peiser fordert mich am
Sehluss seiner Allhandlung ..Zur Topographie
Niniveh's (M. V. A. G. 1898 VI,) auf, den
Widerspruch zurückzunehmen, welchen ich

in den Beiträgen z. Assyriol. III. 147. Ank.
gegen die von Layard, Jones u. A. verti'c-

tene Ansicht, dass der Tigris, oder ein be-

deutender Arm desselben, zur assyrischen

Zeit unmittelbar längs des Kehlwalles der

Festung Niniveh geflossen sei, ausgesprochen
habe.

In Folge dieser Aufforderung erkenne ich

in erster Linie ohne Einschränkung an, dass

durch die envähnti' Abhandlung ein bündiger
Beweis erbracht ist für das Vorhandensein
eines Tigrislaufes, welcher den Südfuss des

') Solche freche Strassenräubereien wie 11,21 be-

schrieben, wagte man aber nur im Norden. 180,55
sind „die hairamHi des Königs' die von Abdi-lioba

zu stellenden bt-waffiieten „Geleitsmannsehaften",
welche seine Feinde natürlich nicht durch ihr Gebiet
lassen wollten. Vgl. für die.se im Glossar noch nachzu-
trabende Bedeutung 189.6. wo der Schnäber sich

-•nt^ehuldigt. dass er niclit „die Eskorte aufbieten
puhir hairanäti) könne und 24-0.8, Rev.. wo es sich

woHl trotz des Ausdruckes 2"^'^ nicht um eine Reise
nach Ägypten handelt ^dort gab es keine „Dienste

zu leisten", Z. 10). sondern um dieselbe wichtige

Pflicht. Die von mir für madnin (259) nach dem
.\gvptischen vorgeschlagene Bedeutung „Weg(zeh-
rung)" würde die Ergänzung dazu liefern. Das
i'f.'aps'kiv war wie unter Persern, Macedoniern und
Römern eine wichtige Sache, zumal bei der fürehter-

lichfi) Unsicherheit des Landes.

Kujundschik-Hügels zu der Zeit bespülte, da
Sauherib seine grossen Bauten aufführen liess.

Ich hatte mich l. c. nur dahin ausge-

sprochen, dass ich. solange nicht durch ört-

liche Untersuchung des Grundes die Existenz

eines ehemaligen Tigrislaufes längs des Kehl-
walles bewiesen sei, annehmen müsse, „dass

das Gelände in der Kehle zur Zeit der
Eroberung von N. im Wesentlichen die-

selbe Gestaltung gehabt habe, wie jetzt",

d. h., dass der Tigris zu jener Zeit in einem
westwärts ausbiegenden Bette geflossen ist.

Die Jones'sche Aufnahme sowie Layard's u. A.

Beschreibungen des Geländes lehren zunächst,

dass das nördliche Drittel des Kehl-Vorfeldes
— bei dem Dorf Armuschieh und nordwestl.

davon — in ganz flacher Biischung vom Fuss
des Kehlwalles daselbst um 4—5 m nach
dem Tigris zu fällt und hier in einem Steil-

ufer von 5—7 m Höhe endet. Durch Boh-
rungen u. dgl. müsste be^^desen werden, dass

dies ganze Dreieck oder doch der am Kehl-

wall gelegene Streifen desselben relativ junges

Schwemmland von mehr als 12 m Mächtig-

keit ist. Bis jetzt fehlt ein solcher Beweis,

darf sich also bei der Annahme beruhi-

dass das Bett des Tigris auf der Sti-ecke

der Nordwestecke der Festung abwärts

zur heutigen Choser - Mündung nicht

verschieden von dem heutigen Bette

ist — eine Annahme, deren Berech-

tigung Dr. Peiser ja auch in seiner Schluss-

bemerkung anerkennt.

Ferner ergiebt die Jones'sche Aufnahme,
dass die Uferstrecken des Choser von seiner

heutigen Mündung aufwärts bis zu der Mühle
(unweit östlich des Kujundschik-Hügels), und
von da weite i- bis zu dem Quarantäne-
Hause am Nordfuss des Nebi-Jnnus noch vor

45 Jahren nicht höher lagen, als das mittl.

Tigriswasser, — hieraus folgt, dass deren

fester Untergrund erheblich tiefer liegt.

Daraus aber darf mau allerdings weiter

schliessen, dass zu Sanhei-ib's Zeit ein wasser-

reicher Tigrislauf, der die Stelle des heutigen

Choser einnahm, nicht nur den Südfuss des

Kujundschik-Hügels berührt, sondern auch,

dass diese Schlinge sich nf)ch weiter nord-

man
gen,

von
bis

sehr

gewesen

wärts bis

südwärts
haben
lieber

Mühle erstreckt,zur

auf den Nebi-Jnnus
um endlic

dem
mag,
Richtung

dann scharf

zugewendet
1 in westlicher bis süd-

alten,
,
jetzt stark ver-

vöm Mittelwasser er-sandeten und nur noch
reichten Strombette zuzufliessen, welches hart

an der .Südwestecke der Festung vorbeigeht.

In diesem Strombette liegen unweit westlich

des mittelalterlichen Choser-Ausflusses die

rummer eines grossen Steindammes: mog-
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lichcrweise <'iiu*i- altfii lifkloiduu^-.sniaiKM-.

welch«' einst «las Ufer des ganzen (ieläudos

hinter der Festun^skehh' sieherte.

Naeli der .lones'sehen Autuahnie crhel)!

sieh der mittlere Teil dieses GedäiKh's, (aui

dem der sogen. Kasr-el-Katih und das Gehrdi

liir-id-banat verzciehiiet sind) l)is erc^geii 10 in

iibci' Niedrigwasser nnd setzt sich in ansehei-

nend ähnHeher Ilölie nurdwiirts iiinei-halh

des Featung"s-L niznges l)is g<'geu die Mühle
hin t'ort. l3iese ganze Partie dürfte also einst

eine v(in dem Tigris-Hauptstroni und der

mehr erwähnten .Schlinge eingesehhissene

Insel gewesen seinM. —
M Noch au einer iimlertMi .Stolle iinicliti-u Liitcr-

^iidumgeii 'ies <iruuiles iiitoressaute Aulsclilüsse

i^elxMi, iiiuulicli auf ilciu Lainlstreifeu nüi-fllicli vom
Kujundschik-llüf^el zwischen dein Kchlwalle und dem
Wegu, der von Kadi-Köi durch das sogen. Thor der

Sticrkohtsse nach der .Miilile fülirt. JJer .Vnj^euscheiii

h'hrt. das8 der llauptgralien rechts (nei-döstl.) von
diesPiQ Thor in anstehendem Muschelkalk eingehanen
ist. Der Graben link.s vom Tlior ist verschüttet, man
weiss also nicht, ob bezw. auf welche Strecko er

gleiclifalls aus dem Fels e u herausgearbeitet war, oder
ob seine Wandungen ganz oder teilweise duich Be-
klcidnngsmanern gestützt wurden. Kbensowenig weiss

man. ob überhaupt liezw. iu welcher Tiefe Muschel
kalk iu dem, morkUch höher, als der besagte Weg
liegenden Gelände zwischen d'esem und dem Kehl-

walle ansteht Die äussere (Gestaltung dieses (leländc-

teils erlaubt di«- Vermutung, da,ss es einschliess-
lich des Kujinidschik-Hügels auf einer Welle von
Muschelkalk ruht, weh he in der Ixichtung NNW —
SSO, also iiarallel der gleichartigen Welle sti-eicht.

auf der die Nordwestfront der SauJierib-Festuug er-

baut ist. — weiter aber, dass der durch das ei'wähnte

Thor führende Weg sell)st. oder doch dtu- westlich

daneben liegende Landstrelt'en. über einer ver-
sclilemmten uuil später künstlich zugeschütteten
Falte liegt. Bestätigen örtliche Ermittelungen diese

Vermutungen, so würde die Annahme gestattet sein,

ilasa der Tigris in sehr alter Zeit. — etwa unter

Dusratta und früher, — sein jetziges Bett an der

Stelle nahe oberhalb von Niin'veh verlassen habe, wo
er sich jetzt scharf südwärts wendet (in der Nähe
des fleiligeugrabes Scheich-.\li-el-Karuz), von da in

ziemlich geradem T.auf nahe an der Stelle vorbeigc-

strömt sei, wo Sanheiib später das Thor der Stier-

kolossp erbaute, um dann, am Ostfuss des Kujund-

schik- und am Westfuss des Nebi-.Innus-Hügels vor-

überfliessend, schliesslich das mehrerwähnte alte Bett

in der Gegend des mittelalterh'chen Choser-Ausflusses

z>i erreichen. Dann hätte also das älteste Niniveh.

als deren Akropolis der Kujnndschik sich dar-

stellen würde, auf dem rechten, westlichen, Ufer

des Tigris sich befunden: — der Nebi-Junus, auf

dem entgegengesetzten, d.h. feindwärts gewende-
ten Ufer, wä,re als gnte Position zur Deckung eine-;

Stromüberganges — wir würden es, wenn eine Brücke
da wäre, einen Offensiv- Brückinknpf nennen I

—
sehr gut geeignet gewesen seiu. — nnd in ähnlicher

Weise Hessen sich die alten Befestigungen im Nord-

osten von Knjuudschik innerhalb von Sanheribs Um-
wallung auf das Beste erklären, deren Reste Tuch
gesehen hat — vorausgesetzt, dass diese wirklich aus

so alter Zeit stammen: s. hierzu Beiträsre zur Assvriol.

III S. 128.

Als Sanherih beseldoss, das ahe kleine

Niniveh zu seiner lieichshauptstadt zu niaehen.

die als solche dueli einigermassen mit l>a-

bylon zu konkurrieren hatte, da niusste er

erkennen, dass die vurgidundene Situation

einer diesem Zweck entspi'echenden lTmg<-

stahung und Krweiterung nicht eben günstig

war. Vor .\Mem war die weit in das Weicii-

bihl dl T ."^t.uh iiineinreicheiide 'l'igrissehlinge

unh-idUeli. Ihre leseitigung mus.ste eine der

vornehmsten Aul'gabe;n d< r ^^'aHserbaumeist(•r

d<'s Ktinigs sein. I'inl wi-iin wirklich der

Tigris dain.'ds u(uh die Neigung hatte, viel

Wasser durch dies»! Schlinge zu entsenden.

so war es nicht minder n<itig. di«'s»*n gefähr-

lichen Gesellen nioi^liclist weit entfernt zu

halten von dem Kehlwall, für <lesscu Sturm-

t'rciheit durch einen 2 m tiefen Wasscrgraln;n

überreichlich gesorgt werden konnte. Die

Lage luid Anorflnung dei- mit gi-(jsser Sach-

kenntnis angelegten Staudämme in den

Fcsttingsgrälx'ii zeigen, dass die ülterschüssi-

gen Hochwasser des Tibilti und des ( Mioser

durch eben di(;sc tJräben abgcfühi-l wurrlen

oder dm-h wei-dcii s(dlten, w;ihn'nrl man be-

strebt war, mir soviel Wasser in die .'>iadi

hineinzidassen, wie zum Mühlenbetrieb und

an<leren Wirtschaftszwecken. eintrctenflen

F.alles zur Spcisinig der (}räben vor fleii

Rurgen, ei-fo)"derlii'h s(dii<'n. im rbrigen aber

naturgemiiss daran! bedacht sein musst<'. die

alte Schlinge innerhalb des Weichbihb's durch

Ableitung (via ( 'hoser-Mündungi unrl .\us-

füllung trocken zu legen. — Kür <li'' \''r-

teidigungsfähigkcit flej- Fe.stuiiü: war endlich

(Mii ladfdloser Kehlschlus> uuentlx'lirlicli. \)'\<

stattlichen liestc des alten Kchlwallcs sind,

wie Jones (.Ih'AS XV 334) au.sdrüeklich

sagt, vollkomineu wohl erhallen, obw<dil jede*^

grössere Hochwasser des 'I'rigis bis an ihren

Fuss heranreicdit. Sic zeigen nur zwei

grössere Lücken. v<tu denen die bedeulendsle

and tiefste, durch die der Choser fiiesst, noch

jetzt bis auf Niedrigwasser hinabgeht, wäh-

reiid die andere, am Nordfuss des Ncbi-.Iunus-

llügels. atif Terrainhiihe liegt. Man erkennt,

dass der Kehlwall in einfachster inid zweck-

mässigster Weise die beiden Jiurgen unter

einander und mit den Kndeii <l(!s nördlichen

und des südlichen Hau|>twalles verband. Es

besteht also die sehr bestimmte Vermutung,

dass der ganze Kehlwall. wo nicht gleich-

zeitig mit dem Hauptwall, so doch umnittel-

bar nach dessen Vollendung, also wahrschein-

lich noch unter Sanherib selbst erbaut worden

ist und es ist schwer zu glauben, dass das

Stück zwischen den beiden Burgen sehr lange

offen geblieben ist: in den 70 bis 80 Jaln-en,



79 |No. 3. ORIENTAIJSTISCHE LITTEK A'rUR-ZEITUNG. IMäiv. 1H99, 80

die bis zum Falle von Niniveli noeh verflossen,

nurdo es sicher geschlossen, denn sonst

würde der Wall nicht heute noch vorhanden

sein. Schliesslich sei noch erwähnt, dass

vor rund 1200 Jahren das Tigrisbett querab

von der Citadellc von Mosul kaum 200 ni

weiter östlich lag, als jetzt, wie die Pt'eiler-

trünimer der alten TigTisbrücke beweisen,

welche der Kaiser Heraclius benutzte. Das
spricht doch nicht gerade gegen die Ver-

mutung-, dass noch 12 Jahi-hunderte trüber,

d. h /AI Sanherib's Zeit, der Tigris hier etwa

noch 200 m weiter östlich vorüber geflossen

sei — etwa da, wo Jones die Reste des

..mittelalterlichen Choser-Laufes" zeichnete.

Alle diese Erwägungen haben mich s. Z.

zu der Auffassung geführt, dass bei der Er-

oberung von Xiniveh das Gelände in der

Kehle nicht viel anders ausgesehen haben
wird, als jetzt, und bevor ich nicht durch

örtliche Untersuchungen oder einwandfreie

Inschriften eines Piessereu belehrt werde,

darf ich an dieser Auff"assung sowie im Be-

sonderen daran festhalten, dass zu eben

dieser Zeit eine, in das Innere der Festung
hineinreichende Tigrisschlinge nicht vorhanden
war.

Besprechungen.
Recherches archöologiques dans TAsie occidentale.

Mission exi Cappadoce 189.8/94. par Eni est

Chanti-e. Paris 1898. 1 Karte. 26 Tafehi.

bespr. von L. Messerschmidt.

Seit man die merkwürdigen Dai-stellungen

am Yasili-Kaya bei Boghaz-Keui in Cappa-
docien entdeckt hat, ist dieser Ort von einer

ganzen Zahl von Archäologen besucht worden.

Sie alle haben sich jedoch damit begnügt,

Photographien oder Abgüsse jener Denk-
mäler herzustellen. Nachgrabungen i)i der Um-
.ücgend hatte m. W. keiner vorgenommen. Das
hat zuerst Chantre imternommen. Und wenn
er auch, was man bedauern muss, nur wenige
Tage darauf hat verwenden können, so sind

doch dif; Erfolge imd Funde dieser kurzen
.Ausgrabung schon höchst beachtenswert und
vielversprechend. Zweimal, in den Jahren
9.3 und 94; hat C. Cappadocien bereist.

Beide Male ist er, mit geringen Abweichungen,
von Angora über Euyuk, Boghaz-Keui,
Yo'/gat, Dedik.Terzili-bammam nach Caesarea
und Kara-Euyuk iregangen, das erste Mal
dann fiber Everek, Ferak-Edin (gewöhidich
Fraktin genannt) Urgub und Kirchehir nacb
Angora zurück, das zweite Mal ist er durch
Intriguen des Mutessarif von Caesarea und
andere Umstände von seinei- ursprünglichen

Absicht nach Syrien weiterzugehen abge-
bracht, von dem gastlichen Kloster Surp-
Garabet aus über Tomardza nach Schar
(Comanaj, Sis, Adana und Mersina am Meere
gereist. Von den vielfach überraschenden
Erfolgen dieser wissenschaftlichen Reisen
giebt sein Buch eine anschauliche Schilderung.

Sein erstes Reiseziel waren die längst be-

kannten Thor-Ruinen eines grossen Gebäudes
— C. hält es wohl mit Recht für einen

Tempel — bei Euyuk. Nachgra})ungen, die

über die seiner Vorgänger hinausgehen,

haben ihn überzeugt, dass das innere Ende
des Thorganges ebenfalls durch S^jhinxe

flankiert war, und dass das ganze Gebäude
niemals fertig geworden ist. Ob diese Be-
obachtungen zuverlässig sind, lässt sich ohne
Autopsie, nur nach den gegebenen Ab-
bildimgen, und ohne vollständige Bloslegung

der ganzen Ruine nicht sagen. Seine Be-
mühungen haben ferner einen im übrigen

durch Witterimgseinflüsse beschädigten Stein

mit ein paar hethitischen Zeichen ans Licht

gefördert und ihn in einem Hause in Euyuk
eingemaitert zwei Steine mit Inschriften i)i

phrygischer Schrift finden lassen (jetzt im
Museum in Constantinopel). Nachgrabungen
am Yasili-Kaya bei Boghaz-Keui haben keine

Altertümer zu Tage gefördert. Dagegen hat

er in der Umgegend durch erstmalige Aus-
grabungen den Grundriss eines Palastes

blosgelegt und in dem Schutt zahb'eiche

bemalte Topfscherben und einige Abdrücke
hethitischer Siegel gefunden. In der Nähe,
innerhalb der Reste von 5 bis 6 m. starken

Mauern, die er als Festung bezeichnet, sind

Thontafeln mit Keilschrift in situ entdeckt,

die bereits das Interesse der Forscher erregt

haben. Unter den Orten, an denen er sonst

noch Nachforschungen augestellt hat, ver-

dient Iler\'orhebung der gewaltige l^rümmer-
hügel bei Kara-Euyuk, l8 km. nordöstlicii

von Caesarea. Diese Stätte einer grossen, alten

Kultur — vielleicht der Punkt, an welchem
Caesarea (Mazaca) in vorgriechischer Zeit ge-

legen hat, dennUcberrestc aus vorgriechischer

Zeit sind beim heutigen Kaisarieh noch nicht

gefunden — scheint durch vulkanische Kräfte

zerstört worden zu sein. Die vulkanische

Natur der Umgegend, gCAvaltige Mengen ver-

kohlten Gebälks, die die ganze Umgegend
mit Kohle versorgen, und cQe, je tiefer man
in den Hügel eindringt, um so grösser werden,

verglaste Steine, wenige erhaltene Reste von
sehr starken Mauern, im übrigen ein Chaos
durcheinandergeworfener Steine sollen dafür

sprechen. Auch hier kann (un sicheres

ürtf^il nur durch systematische Durchforsch-
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ung" des ganzen Hügel? gewonnen werden.

Dass eine solehc lohnend sein würde be-

weisen die g;en^achten Funde ' Obsidian-

messer, Steinäxte. Bronceäxte. Spui-cn von

eisernen Gegen.ständen. finig<- gan/,«- 'rimn-

gefässe. dnruiit«'!- i'in iMerkwiirdig;i'.s .Stück.

das man nur als Tliet'kanne bc/jiclini-n

kann, zahllose 1 »einalte Scherben, Dar-
stellungen der versehicdcnsten Tiere, Hunde.
Ziegen, Vögel, Pferde ete., sodass man eine

ganze zoologische Sanmilung daraus zu-

sammenstellen k(lnnte, und aueh zwei Asehen-
urnen in Form von Hütten, aus deren Dasein
C. auf Leichenverbrennung sehUesst. Bei

dieser (Jelegenheii sei darauf hingewi(;seu,

dass er in der an diesen (jegenständ<>n zu

beobachtend<'n Malerei und Technik Be-
rührungen mit d«>r von Hissarlik, Mycene,
Hhodus und ('vpern Hndet. In Kara-Kuvuk
sind auch von den Einwohnern eine Anzahl
Kcilschrifttiiteln im Typus der caj)padocischen

Tafeln von Golenischcff — ein paar aueh
in Caesarea — und einige Aehämenidentafeln
gekauft worden, von denen aber letztere als

Fälschungen erkannt worden sind. Den
genauen Herkunftsort der ersteren anzu-

geben, weigerten sich die Leute. Von hier

aus führte ihn auf der erstiMi Ifeise sein

Weg nach Ferak-Edin, wo er Photographie

und Abgus.s von der l)ekannten Opfersi-ene

genommen hat. Wenn auch auf" seiner Ab-
bildung einiges klarer hervortritt, als bei

Ramsay, so ist tloch die l>arstellung mit

lvücksi(,'ht auf die Inschrift unl»efriedigend.

Nachgrabungen an dieser Stelle haben kein

Ixesultat gehabt, aber zahlreiche Votivgegen-

stände in den Händen der Einwohner und
viele teil s in der Fmgebnng lassen Erfolge

füi- die Ztikunft ImfTen. Interfissaut ist der

Berieht über ncolithische Funde in situ in

der Nähe, am rechten Ufer des Zamanti-Su.

Also aueh für P^rforschung der Urzeit des

Menschen sind hier Erfolge zu erlioffen.

Bemerkenswerte Kesultate verspricht C. auch
künftigen Ausgrabungen in Schar (Comana).

das nur selten b(>sueht worden ist. Zahlreiche

Bronecfiguren von Tieren, an dieser Stelle

gefunden, die auf den Kidt Beziehung zu haben
scheinen, sind der Hauptgrund seiner Meinung.

Unter den von ihm gefundenen Kunst-

gegenständen, die er in besonderen Ab-
schnitten behandelt, sind, abgesehen von den
keramischen. a\if die bereits hingewiesen ist,

hervorzuheben eine in Yozgat gekauft«; Gold-

fignr, die einen Mann mit spitzem Hut dar-

stellt, ein ebendort gekauftes Siegel, auf

dem ein doppelköpfiger Adler dargestellt zu

sein seheint, 2 Skarabäen mit Inschrift, eine

Statue aus Bronce und ein Stier ;ni> Lapis-
lazidi in ägyptischeuj Stil, alle.- in Sis ge-

kauft, und el>endorther eine prächtige Bronce-
lani|(e. Lästig ist es, dass man beim Studium
dieser Abschnitte fortwährend auf Differenzen
stiisst zwischen der Zählung der Abbildungs-

Tafeln im Text und in der Beigabe. ^lan

hat zur Zahl im Text immer 5 zuzuzählen,

um die richtigen Tafelnummei-n zu erhalten.

Die fi Inschrifttafeln, welche jetzt vr)ran-

stehen. sollten wiilil urspriinglich an das

Ende kommen.
Kortsftziuig folj.'t.

F. O. Krämer, liic iilliiojii.^clie liorMct /. n n;.'

il»?> Zii iliu ria s. Toxi zum er.MtPii Male lnTaiis-

fjeppbeu, Prolegoniena. Coimuentiir. 1. Heft. Leipzig'.

Dörfüing \ Frank.- 1898. Vfll .i. 30 .S. 8". M. 1.

Be8])r. V. (i. lifcr.

Herr Kramer giebl S. 11— 2'J aul" (jirund

\on i{ äth. Ilandsi'hriften: einer Frankfurter,

eini-r ^lünt-hener und einer Wiener, eine

Textprobe dei' nach der LXX angefertigten

äthiopischen \'ei-sion \ on Zacharia Kajj. I

Kap. l- II 4 de.s .Massor. T(;xtes. Das
wenige Gebotene bekundet die linguistisch«-

Vertrautheit des IIerausg<'bcrs mit seim-m

Stoffe und seine Befähigung zur Edition

äthio}). J^ibeltexte. Möchte es dem gelehrten

llenii Pastoi-. der mit seinen Cic'ezstudien

ein >\eisser Uabe, untei- seinen prolestantiHch«;n

Kollegeti in Deutschland sein diirfte. ver-

gfJnnt sein, mittelst eines umtängreicheren

Handschriften-Apparates als des? bisher von

iiiui benüt'/tcn uns bald den ganzen äthiop.

Zacharia vorzulegen. l']r wird mit diesr-r

verdienstlichen Arbeit, dir ein wertvoller

Beilrag zm* (ji»;schichte und Kritik (h-s LXX
Textes zu werden verspricht, sich <len Dank
dei' semitiscluMi und der altteslameFitlicheu

Philologen siclu-r erwerben. Nur möge er

uns dann mit so nebensä(ddichen. wenn aueh

für ihn selbst vielleicht interessanten Dingen,

wie z. B. die Mitteilungen liber den von

ihm mit ]]ibliotheken gepflogenen Briefwechsel

über das Vorhandensein äthi(»p. Bibelhand-

schriften >. 10 ff. verschonen, der Wissen-

schaft ist mit dergleichen nicht gedient. Die

S. VH erwähnten Grundsätze, nach denen

Kr. die Fortsetzung seiner Arbeit zu be-

handeln gedenkt, zeigen, dass er über die

einschlägigen Fragen genügend orientiert ist.

Halle a. S.

Frants Buhl l'ic xoziaien V<.-rhällui>f-'; «Ifr iHrai--

lit.-n. Uerliii 1899, Keutber und Reichard. Be-

s])rorhen von Carl NiVliuhr.

Der Gedanke, welcher diese Schrift ent-

stehen Hess, ist sicher als zeitgeraäss zu be-
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trachten: das^^ B. es verstanden liat. den

Stoff anf nicht mehr als 128 Seiten kleineren

Umfanges unterzubringen, nmss dabei beson-

ders anerkannt werden. Im Vorwort wird

betont, die Darstellung halte sich von allen

Theoriceu und Konstruktionen fern. Es sei

bereitwillig zugegeben, dass dieses Programm
dttrchgctuhrt worden ist. Bei der Rubrizie-

rung aller von B. als sozialer Art erkannten

Einzelzüge triumphiert nun das ..Bibelwort",

oder aber auch die Furcht, etwas hineinzu-

tragen, was die Mehrzahl der Exegeten niclit

darin zu erblicken vermocht hat. Auf die

Dauer sind freihch einem derartigen Verfahren

keine allzu dichten Lorbeern beschieden, ja.

es entsteht bald der fortschreitend schwerer

abzuweisende Zweifel, ob das Thema dann

nicht überhaupt mit unzureichenden Mitteln

angefasst sei. Denn in AVirklichkeit gelten

für B. doch sogar einige bisher erprobte Er-

fahrungssätze der vergleichenden Geschichts-

forschung imd Soziologie als solche ,.Theo-

rieen und Konstruktionen'' : er sagt das nicht

ausdrücklich, handelt aber danach, und die

betreffenden Ergebnisse liabcn oft emphndlieli

unter den Folgen zu leiden. So meint B.,

in der Richterperiode sei von grösseren so-

zialen Ungleichheiten keine Rede, und die

Einführimg des Königtums
_
habe darin zu-

nächst keine eingreifende Änderung bewirkt

iS. 15). Er verweist hierzu auf die Notizen

über Sauls Lebensweise und Umgebung. ..Er

hatte nm' eine Frau und neben ihr ein Kebs-
weib: sein Vetter Abnei' war sein Heerführer".

Die Einschiebung des „nur" entbehrt jeder

Legitimation, weil 1 Sam. 14, 50 keineswegs

Saul als monogam hinzustellen beabsichtigt,

sondern nur die wenigen noch erhaltenen

Angaben über sein Haus zusammenstellt.

Dass ferner jemand, der den Herrscher zum
Vetter hat, ..kann General bald werden",

beweist durchaus nichts für den Mangel an

sozialen Gegensätzen. Der Schluss auf das

direkte Gegenteil hat immei- noch grössere

Chancen. — Statt aus den Strafreden bei den
Propheten zu folgern, dass wir mit Beginn
dieser Quellen i'ür die Kultur Lsraels erst

klarer zu sehen anfangen und deshalb nicht

glauben dürfen, es sei vorher alles weit besser

gewesen, spricht B. hier von dem üppigen

Wuchern der unter Salomo ausgestreuten

Saat (S. 19l. Dieser .Sohn Davids wäre also

j;leichsam an Allem Schuld, was Jesaja, Amos
imd ihre Nachfolger in Israel zu tadehi finden,

oder er hätte wenigstens eine v^orher undenk-
bare Entwickelung in die Wege geleitet.

König S.ilomo im A. T. ist eine vorwiegend
litterarische Figur. Wie es längere Zeit vor

ihm im Lande stand, konnte B. aus den

Amarnabriefen ermitteln, wenn er sich nicht

begnügt hätte, sie „heranzuziehen'', statt sie

ernstlich für seinen Zweck zu studieren, ihren

Inhalt zu verarbeiten.

Die Neigung B.s, nach dci' rein äusser-

lichen .Seite jeder auf soziale Dinge bezüg-

lichen Angabe des A. T. seine Zuteilung ein-

zurichten, hnt der Arbeit an sehr vielen (Jrten

den schon charakterisirten Stempel verliehen.

..Wenn . . . die Witwe eines reichen Mannes
wieder heiratete, brachte sie ihrem zweiten

Manne keinen Reichtum in die Ehe mit.

Abigail, die Witwe des reichen Nabais, ver-

lässt das Gut ihres Mannes, und kommt, nur

von fünf Sklavinnen begleitet, zu David, um
ihm fortan zu folgen" (.S. 31). Das ist richtig

nacherzählt. Aber gewinnt die Episode nicht

eine ganz entgegengesetzte Bedeutiuig, wenn
nachher 2. Sam. 3, 8 auf David als den

Z*^! ti'N"' angespielt wird? Er hatte also mit

Abigail schwerlich nur einen Roman gehabt,

sondern vielmehr durch ihi-e Hand die P^ührer-

schaft di's Stamnies Kah-b erworben Damit
bräche aber die hauptsächlichste Stütze der

von B. vorangeschickten Konklusion glatt

durch. — Was S. 47 f. über die Gerim, na-

mentlich solche im persönlichen Dienste des

Königs, bemerkt wird, trifft sicher nicht zu.

B. ersieht aus der Stellung Doegs, Urija's,

Ittais u. s. w.. dass diese Männer volle Auf-

nahme in Israel gefunden, sich also auch dem
Kultus angeschlossen haben müssten. Die
Männer sind aber eine Art Schweizergarden-

führer, die garnichts mit dem Volke zu thun
' haben sollen, vgl. das Z^viegespräch Davids
mit Ittai 2. Sani. 15. 19—22. Und wenn
Salomo Kultstätten für fremde Götter ein-

richtet, so hängt das offenbar mit dem Be-

;
dürfnis dieser Leibwachen zusammen; für

Händler aus anderen Nationen, die sonst noch
in Frage kommen könnten, wird sich dei*

Landeshei'r keine derartigen Ausgaben auf-
' erlegt haben Für sie hätte die Erlaubnis,
' sich selbst eine „Kapelle" zu bauen, schon
hingereicht. — Interessant sind B.'s Erörte-

rungen über den Grundbesitz. Er nimmt die

Institution oder Sitte der Geulla als Wahr-

j

zeichen des alten Gemeinbesitzes in Anspruch.
Gewiss spricht Manches dafür, noch mehr
freilich für die Auffassung, dass die Geulla

!
lediglich das „Haus", also die Familie, ins

Auge fasste. Dann stand die Geulla aber

dem Gemeinbesitz schroff entgegen. Konnte
der Einzelne in eine Lage kommen, welche

das Eintreten seines Goel für die P^rhaltmig
' von Grundstücken nötig machte, so sollte

. dieserEinzelne eben einen rein privatrechtlichen
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Bi'sitztitel darauf heseriseii haben. Doch das

mag- AnacliauuiijussftC'he sein.

Kcclit bctViediiii'iul ist dcf Ab^iltiiitt über

ilieBeruisarteii bei den Israeliten nusiietallen.
')

B. s Saiimielrieiss fand bi<'r ''ine wuhlljeiiutzte

(Tcdogeidioit. siidi ertVeiilieli /u betliiitinen.

Im Allgemeinen wird die Studie bei ihrer

für das Verständnis we'iterer Knnse berech-

neten Fassuuii' aiieli /.weekuiässig wirken, was
Ket. um so mehr betenen un'iehle. als er

luudi der aud<M"en >eite bin die kritisehen

Grundsätze B.'s keineswegs teilt. \'i(den

Leuten, deren moderm^s Tnteresse an der

^esehiehtliehen Entwiekehinc; der (xesollsehaft

noch mit (br bei allen neuen Impulsen zu

beohaehtenden \'olubilität gepaart ist, wird

es dienlieh sein, einmal auf" bequeme Art zu

erfahren, was sieh dazu aus dem A T.

sch(i|ifen lässt ( )1) sit% sieh etwa weiter in

die Saeiie vertiefend, nicht in ihrer Mehrzahl

^ar zu bald ebenfalls einer anderen ^Meinung

werden müssen, als B. sie vertritt, ist der

Frage wert. Bezeichnend für manche Vor-

stollungen des Verfassers von S(»zialen Pro-

bionen wäre schon <'in Dictum auf S. 93:

„Was die Mühe des Lohnes betrifft, so geht

aus Dt. 15, 18 hervor, dass man zwei Sklaven

halten konnte für das. was ein Mietsarbeiter

kosteti'. was wohl nur so erkläi't werden kann,

dass der letzter»; sowohl Lohn als Essen
und Kleiden", der Sklave dagegen nui- Essen

und Kleider erhielt". Hier stellt B. einfach

drei Posten gegen zwei auf. Allein es dürfte

klar sein, dass. wenn ein Arbeitgeber dem
-Mietsarbeitcr wirklich Kleider gab. er sie ihm
natürlich auf den Lohn anreclmete. Diese

beiden Posten beim iNIietsmanne fallen also

in täneu zusanmien. Nun spricht aber die

Stelle v(!rgleichend \on den Inihcren Kosten,

die einem gew<ihidich mit Sklaven arl)eitenden

Herrn durch Einstellung freier Hilfsmänner

erwachsen. Schwerlich hat es Besitzer ge-

geben, die jahraus, jahrein neben ihren Sklaven

noch ]\Iietsarbeiter Ix-schäftigten; solche Hin-

zuziehung wird nur bei den Erntearbeiten.

oder, in der Industrie, kürzere Zeit vor Auf-

bi'ueli von Messkarawaneii. bei Beginn der

') S. 74 erwälint B. i'iiie Emendatiou zu 1. Kg,

7.46: ..Furt vou .\dam" statt „ Gussfoxinen aus P^rde".

iils die .schartsiimige Äiideniug Moore's. Wo dieser

sie darlegt, ist nicht gesagt; in Moore's Commentary
on Indgos befindet sie sich nicht. Dagegen hatte

ich selbst mir die Freiheit genommen, sie in ,. Gesch.
d. Ebr. Zeitalters" I. 329 aus Eigenem zu liefern.

Xiui zeig"t sich Moores Verhalt*'n in seinem Richte;-

kommentar gegen Vorgänger durchaus tadelfrei.

während Buhl ohne Rücksicht auf den zum Nach-
schlagen bereiten Leser zitierte. Sollte ihm nicht

eine ähnliche kleine Flüchtigkeit mit dem Inhalt

p

des vou Moore zu 1 kg. 7.46 Bemerkten passiert sein.'

Schiflahrt und sonst zu verhältnismässig festen

Terminen erford«!rlich geworden sein. Und
dann war der Lohn des Freien selbslver-

ständlieli liiieh. der Nachfrage entsj»rechend.

zumal die X.'ichbarn ihre Sklaven gleichzeitig

nötig hatten und daher nicht auslicdlen konnten.

Weil nun diese für den freien Ililfsmann

günstige Lage des Arbeitsmarktes regelmässig,

wahrselieinlicdi imdir als einmal im Jahre,

wiediü'zukehren pliegte, gewann sein höherer

Lrdin di«' Eigenschaft dei- wirtschaftlich be-

gründeten Lsanee. — Buhl scheint iibrigcms

die Misslichkeit seiner ojiigen Definiiimi selltst

getuhlt zu haben, was aus der A)"t hei-vor-

geht, in der er l'eisejs Darlegungv'u über

analoge babvlonische Voi-gänge („Skizze d.

babyl. Gesellschaft" M. \'. .\. tJ. 1H90. löHf.i

zu Kate gezogen hat.

Berlin.

Karl Zimmer aml O. Unbekannt, l'räparatiun

zu den kleinen Froiiiietcn (Halle bei Anton 1895

und 1899). Bespi-. v Ed. Kibiig.

,,Practic-a multiplex est" ist ein alt-

bewährter Satz. Ich eifere deshalb nicht

ilergleicheii Ilill-^initt«-!. Sehlicsslieh

es ja doch nui' darauf an. dass die

o-eg(^ 11

konnnt

Thcf»logi;n wii-klich den (JrundteM lesen und

bewältigen lei-uen. Einen l)egründetcn Anlass.
'

""es-en doi Gebi-auch solchei- BücIhv l'an-

Spruch zu erheben, hätte man nui'. wenn
sie schlecht gearbeitet wären. Die. hier vor-

liegenden sind ab(n- mit grossem Fleiss hei--

gestellt, verweisen immer auf die grossen^!

sprachlichen Hilfsmittel und befolgen richtige

• Grundsätze der Textkritik (vgl. die Con-

jeeturen ZU Micha r>. 5; (i. 2 etc.) und der

Hermeneutik.
Rostock.

J. Roeenberg'. ileliräisrlie (Jon\ ersatiousgi'ainm;ilik.

(Bihl. (b-i- .Spi'Hchonkunde. .>8. Teil. 2 Mark).

\. Hartleljcn VVien. Bespr. v. Ed. König.

Indem wir den Wunsch, eine Besprechung
dieses Buches in diesei' Zeitung zu Hefern.

erfüllen, kann es sich nur um die Prüfung
der IJichtigkeit und Wichtigkeit des theo-

retischen Gehaltes dieser neuen Grammatik
handeln. Ihre praktische Brauchbarkeit kann

,
hier nicht untersucht werden.

Was nun zunächst die Hichtigkeit des

dargebotenen Materials anlangt, so sei der

Verfasser auf folgendes aufmerksam gemacht I

Weshalb sagt er ..althebräische recte phöni-

cische Schrift-' (S. 8)? Er weiss ja selbst,

dass wesentlich die phrmie:isclie Schrift aui

der Siloah-Inschrift, die er im Original,

L^mschrift und Uebersetzung darbietet (S.

116 f. LS8), gebraur-ht ist. FolgHch war der
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betreffende Schriftductiis der althebräische.

Ferner zu der Bemerkung, dass die aramäische

Schritt aus dem babylonischen Exil luit-

g-ebracht worden sei (8. 8), vergleiche w
hauptsächlich L. Blau's Abhandlung' im

•lahresbeiicht der Landes-Kabbinerschule zu

Budapest (1894). S. 48 ff. Bei der Darstellung

der Aussprache setzt er richtig i.' — s oder ss.

aber unrichtig auch f = ss (S. 10>. Uebrigens

ist ein qamcz i S. 11 statt qames) übersehen.

In der Besprechung der Vocalnamen fällt

z. B. ."-i-'j; ^^S. 7. 11) auf, denn in den
Diqdiiq»' ha-te'amim § 10. auch bei D.
Qimchi etc. liest man '~ii" oder '^'ä. Das
dürften schon genug Winke sein, um den

Verfasser zu veranlassen, sein Material noch
einmal sorgsam zu prüfen.

Für die Leser dieser Zeitung ist aber

die Bemerkung wichtiger, dass das in Rede
stehende Buch nicht wenige Materialien ent-

hält, die auch für die historische Erforschung

des Hebräischen nicht ganz ohne Bedeutung
sind. Denn wie es interessant ist, die Art,

wie die hebräisrht^n Consonanten jetzt von den
deutsch-polnisch-italiimischen. den spanisch-

türkischen und den marokkanischen Juden
geschrieben werden, kennen zu lernen (S. 4f.),

so sind auch die neuhebräischen Dialekt-

})roben, die auf S. 58— 183 geboten werden,

nicht ohne sprachgeschichtliche Bedeutung.
Dies gilt besonders von den Originalbriefen,

die der Verfasser aus mehreren Orten der

westländischen und der ostländischon Juden-
Schaft erhalten hat, und die in ihren jetzt

gebräuchlichen Schriftzügen getreu wieder-

gegeben sind. Sogar das Facsimile eines

Briefes aus Urmia in ueuaramäischer Sprache
und CiUTentschrift liest man auf S. J32.

An dem hebräischen Stenogramm, in welchem
das Gabelsberger'sche System auf das

Hebräische übertragen ist — für mich als

einen Gabelsbergianer doppelt interessant —
,

ist auch dies bemerkeuswerth, dass es von
links nach rechts geschrieben ist. Endlich
sind in dem hier angezeigten Buche auch
manche .Materialien zu finden, die vom .speciell

kulturgeschichtlichen Gesichtspunkt aus Be-

achtung verdienen.

Rostock.

Jjj. i>]iil. Gustav Rothstein. <lie Ujuastie der
Lahmiden iu al-Hira. Kiii Versuch znr arabisch-
persischen Geachichtc ziu- Zeit der Sasauideii '

Berlin, Reuther & Keichard 1899. Vli. 151 .S. 8.

Besprochen von C. F. Seybold. I

Mit guten arabischen und svrischen Kemit-
!

nissen und gesundem historisch -kritischen
'

Sinn hat sich der Verf. an die schone, aber
schwierig»- Autgabe gemacht, die Schicksale

des östlichen der beiden arabischen Puffer-

staaten zwisciien dem oströmischen und Sa-

sanidenreich aufzuhellen, wie es für den
westlichen Nöldeke gethan hat („die ghassa-

nischen Fürsten aus dem Hause Gafna"
1887.) Auch für die Geschichte der Lah-
miden vovi al-Hira hatte Nöldeke in „Ge-
schichte der Perser und Araber zur Zeit der

Sasaniden aus der arab. Chronik des Tabari

übersetzt u. s. w '' 1879 am meisten und
besten vorgearbeitet, wie denn vorliegende

Schrift auf den dort gewonnenen Ergebnissen
fusst und weiter bauen will. R. hat vielfach

zerstreute Bausteine zusammengelesen, aber

ein einheitlicher Bau ist noch nicht ent-

standen, es ist beim „Versuch" geblieben.

Doch müssen wir auch für das Sammeln der

noch ziemlich ungeordnet daliegenden Bau-
steine dieser Erstlingsarbeit dankbar sein und
hofien, dass sich unter der Hand des Verf.

die teilweis noch feiner zu behauenden
Quadern einst zu einem harmonischen Ge-
bäude zusammenfügen. Abs-esehen von der

inkonsequenten und mangelhaften Traus-

kription finden sich noch fast zu viele Ver-

sehen, Ungenauigkeiten. Druckfehler, von
denen nur einige zu ei'wähnen sind, S. 3

ist Wüstenfelds Ausgabe 1847 von Reiskes

Abhandlung nicht zitiert S. 14,4 sagt Gau-
hari nur, dass in dem Vers mit albahr der

Eiiphrat gemeint sei, nicht aber, dass dieser

gewöhnlich so heisse. Die Unkenntnis des

Persischen macht sich oft stark fühlbar:

vgl. S. 16 4 v. u. die falschen Wort-
zerlegungen ; zu sedir hätte noch die nächst-

liegende Etymologisierung aus Persisch si

„drei" und der — gunbed ~ qubbe „fornix,

Pavillo)!" angeführt werden können. S. 2V
und 24" steht vor elism und elbeit das fe-

minin hädihi! S. 22 und 147 Läpat: viel-

mehr Läpat (oder Lapet.) S. 22, 142 und

148 steht 'Isöjabh statt IsfVjabh. Die arab.

Form ist Anösarwän,^ nicht Anosirwän (trotz

persisch Nösirvän) Azädbeh 124 ist das

richtige, nicht Ädädbeh 52, 71, 147 (der

Leidener Codex des Hamza hat lui^h mit

falscher Correktur zu iS>t>f)) ; ebenso ist S.

132, 147 Azädafröz zu lesen. S. 64 lies

Buteinä; imliqi; im Vers der Note ist das

zweite 4>^^wwo ausgefallen. S. 65 steht Amr

b. Muzdalif statt 'Amr al Muzdalif. S. 68,

148 lies Euphrasia imd Derenbourg. Der
Sasanide Kobäd (arab.) wird gewöhnlich

Kawäd umschrieben, was vielmehr nach
Hamza Kawäd lautet. S. 73, 6 v. u. steht

b. statt ^biuT. S. 75- Amr Muzaikijä : viel-

mehr ('Amirj Abu 'Amr Muzaikijä. S. 76,
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77 Kumei'a vielmehr mu-h Hi/anji 2,249 Qa-
nn'"a. S. 81 steht Clialccilon statt Chaleis-

Kiiiinsriii S, XI lifs Bä'aciubu statt -hl.

S. ,S7' nicht ^""(j-*. ><)iulcni ^Ivf. 'S. 70

steht Hcziran, 7 4, 147, 147 Harran für II.

S. 100- lies irtijialaii, muhadramin. S. 101

(und iuiiijrr) stfht Ahtal statt Alital: <lass

Taliari stets den l^unUt bcUnmnit, llani/a nie

im ganzen Buch, ist eine der vielen Inkon-

seqnenzen. S 104' ist in heth de phai'saje

diis de nn-hr als überflüssig-. S. 112 n. <>.

Xaharwau: überliefert ist Nalii-awän. S. 114

u. o. wadä'i u. sanai mit falsche)- Stcllunu-

des 'Ain. S. 119 lies Ain ettanir, nicht — n)ar,

S. l-JO klassisch 'imänui. S. 128 zu UJl .3

vgl. meine Ausgabe des Murussa'. S. 188

hafir. nicht Ijarif. S. 9.'}, 150 SÖrahbil, nicht

Saralil.til u. a.

Tübinü'rii.

A. Billerbeck: Ha- Smulsrliak Siilt^iinaiiiii und
fU'si.son persiiscliu XaclibarlatiHschaften zur babyloni-

«cliHii nnfl aMsyrischeu Zeit. Leipzig 1898 (Ed.

I'foiHcr ; IGT S. 8". Mit .'inor Kart«\ Bespr. von
(J. Ilüsjug.

Der Verfasser biete't ..(geographische

Untersuchungen unter besondere)- Berück-

sichtigung militä)-i3cher Uesichtspunkte". Zur
Verötfentlichu)ig ei)ier solchen xVrbeit gehört

Ihm dem gründlichen Mangel a)i Vorarbeiten

ein gewisser persönlicher Mut. fast möclite

ich sagen, der Mut des „verlorenen Haufens".

Es handtdte sieh um die erste A)ifklärung

des fei))dlichen Geländes, und das beigegebeue

Kroki zeigt, dass der kühne Streifzug nicht

ohne Erfolg geblitd^en ist. Abe)- der Feind
war diesmal iiit-ht )iin- die verbo)'gene Wahr-
heit, die oft wie ein Ldirt" 'u\ die Berge

Hüehtet, sondern auch )na)ich ..u))getreuer

Bruder'", der selber wissoi sollte, wie gefahr-

voll, aber auch wie notwendig eine solche

Unternehmung ist: ))otwcndig, de)i)i sola))ge

wir die Lä)ider U))d Völker, die Berge U)kI

Flüsse u)id Städte nicht topographisch fest-

legen kön)ien, haboi auch die ausführlichsten

Nachrichten über dieselben recht wenig Wert,

Noch imnnn- lassen ja Ungläubige aus

Ivafiristan die Assyrer nach < )sten ziehen bis

dahin, wo der Pfetier wächst, und warten auf

die Autlindung einer Keilinschrift, die des

Königs Stabrobates gedenken wird. Schon
nach dieser Richtung wird hoffentlich der

vorliegende erste zusa in moi fassen de Ver-

such einer Darstellung der Nachrichten übei-

den Osten seine Wirkung thun. Aber auch
der Assyriologe findet in dieser Arbeit nun
etwas, was er angreifen, verbessern und be-

richtige)) kann: ))i(ige dab»'i der Einzelne

)iicht vergessen, dass er auf seinen richtigen

Gedanke)) vitdleicht nicht gekommen wäre,

hättf ))iclit se'in Voi-üänir»')- das unvei'meid-

liehe ()diu)n auf sieh genomnn.'n. Und darin

gerade scheint mir der wesentlichste Werl
de)- Aj-beit zu ix'stehen; sie bedeutet einen

Fortschritt der Wissenschaft, auch wenn die

meisten ih)-«')- )n*uen Ei-g('l)nisse sich der('i))st

als talsch hei-ausKlclh')i sdllloi. Das hainn

\\ii- ))un freilieh nicht zu befürchten, können
aber, bei der Dü)-ftigkeit des Materials gegc))-

über einen- s(dehen Aufgalie nichts anderes

e)-wa)-t('t), als dass riji liutf)- Teil dei- ^c-

ixitenen Aufstelluiigoi sich ))ieht als stii-h-

lialtig erweisen wird. Das düi'fte zumal von

den Fällen gelten. \\i> d»-)' \'e)-fasscr die

durch gleiche oder ähnliche Namensform ge-

gebenen Anhalte zu gei-ing vcransehlagl.

Dahin gehört wohl z. ß. die Anm. zu S. 117

über Hilmti und PiUotH, ferner S. 43 die

Zweifel a)) der Gleichheit Mhjtiarus und

Nihäiaras Vax letzterer F)-age vgl. meine

Bemerkung in der O. L Z. 1898 Sp, 3fi0

über ßuiiai.s. wie statt ..Butiagiilw zu leso)

ist. Übrigois ist ,,i)'/r;??.srt" nicht als Nanie

dir Stadt überliefert, dei- vielmehr als Bnnäsi
anzusetzen ist, (ist i>'«>/a/.v davon eine ander«-

..Kasus"formV). Wemi Hinisal fSalni. Gbel.

181 1 richtig gelesen ist, würde der Name des

Landes also wohl ßurasi lauten: sollte der

Name bis auf unsere Zeit erhalten sein (vgl.

S. 156)? Auf moderne Namensa)iklänge

scheint übrigens \'erfasse)- wohl etwas )nehi-

Gewieht zu lec-en. als ei- Wort halx;)) intichte.

Aber gerade für solche Hoanziehungen
modenu'r Namen fehlt noch die Grundlage:

Keujvtnis der S])rachg(!sehichte iind der

Sprachgesetze. Vorai-beiten in diese)- iJiehtung

würd(^nauch fü)-ge( tiira)»hiselieUnte)-s)ichunge))

ein wesentliches lIiUfs))iittel abgeben. Einen

Schritt zur E)nanzipirung von den durch die

Assyrer übo'lieferten Namensformen hat

übrigens Billerbeck selber gethan: ei- schj-eibt

ElU Land für das übliche Ellipi. Möchten

diesem Schritte bald andere folgen, obgleich

er selber etwas anfechtbar erscheint. Solle))

wir nun das Gebiet dei- Hajappai als Hnja-

Lmul bezeichnf.')! und von „kasischcn Thoren'*

reden statt von Juiapischcn^''^ Zur ersteren

gehören doch wohl die Aja-X)-irrci von Mal-

Amir (vgl. auch meine Elainischen Studien

MVAG 1898, 7 S. 17.) Wie sehr Billerbeck

auf solchen linguistischen Apparat verzichtet

hat. das zeigt schon die geringe Zahl der

verwendeten Namen. So vermisse ich z. B.

Ahure^2LTgon, Aunalen 268, 274), Jbule,Iahullu

[T. P. TU Th. A. 18; mr.glicherweise 3 ver-
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schiedene Formen eines Namens, dessen

vernuitliclie Urform '^Jahure kaum von Jadhuri
zu trennen sein wird. Ziehen wir dazu

Jath'blri, Jdihifi. Idiba ili. die uuin auf ein

Jadiba i'i zurüekführeu könnte, so liegt es

nahe, aueh an Jaioudhali zu denken; die ge-

uieinsame rrfonn könnte etwa als "^Jawudbd'ri

angesetzt werden. Dazu gehört natürlieli

Lahirx-Dibir/na. die einzige Form, die ieli

im Register ausser Jatbur erwähnt finde.

Ferner sind S. 151 HaJimui. Alman (und

Ayman\ zusammengestellt, aber Jalnian (S.

152j davon getrennt I Es verhält sich zu

Ahnatf-AntKfn wie Jabidla zu Ahure Auch
die Frage, ob Babtfc mit Bahutta identisch

sei, finde ich nirgends erwähnt, desgleichen

die ebenso nahe liegende Vergleichung von
La-Hirn. La-Hirimmti. Hirimmu, Hilimuni.

Hilmu und vielen äluilichen. t'berhaupt i<t

den Namensformen nicht viel Sorgfalt zu
Teil geworden: S. 61 ist ein Sihimtah er-

wähnt, das wohl aus KB I stammt : der Text
in Winekler< ..Keilschrifttexten'" bietet Si-

ki-m-la-ah. Eine Heranziehung von Sik{a)-

jahvatis ist also ausgeschlossen — ein

,.^'ikafhaucat(S" und ähnliche Formen sollten

endlich nicht mehr gedruckt werden — es

.«ei denn für den Anfang de^ Namens, den
der babvl. Text mit Sihi-ubati Aviedeririebt.

Statt Kiitgi-giasa (S. 84) ist doch Avohl

Ki)idi-(jiasu zu lesen: für verschrieben halte

ich es auch, aber vieUeicht aus Kiufji-Dia.'iU.

Aber auch wenn es nicht verschrieben ist.

mirde ich Kindi für eine Nebenform halten,

die man vielleicht mit Kindan zusammen-
stellen könnte. Statt Kihbasati l ebenda) ist

doch wohl KUibashati zu lesen. Sollte

Satiiyartia (S. 91j wirklich Absicht sein?

Statt Bit-Hirmani iS. 96) doch wohl Bit-

IlinncnHf? Statt Harhubarban ist Har-

Bo(jina.st>un zu lesen (vgl. 0. L. Z 1898
Sp. 361). Sehr zu beanstanden ist denn
doch die Anm. S. 102 über Verwandtschaft
der Meder, Urarthäer und Hethiter, des-

gleichen die S. 107. wo augenscheinlich Bara
von Ginzina mit Ispabara von EUi-Land ver-

glichen wird. S. 134 li^tArpife nicht .,Stadt",

sondern der Name des ..Vispati" von Uriciku

Unakki [Darf man die Namen Scolointus und
Arpis (von PatiaLka — vgl. KB II S. 132)
vergleichen?^ Lies übrigens L-ah-sa-tar
{Kva^ccQtjg], Im Register S. 174 ist Saparda
vei-schrieben i'ixr Sapardo. Doch genug der Zu-
sätze und Ausstellungen dieser Art: dasBuch ist

vom militärischen Gesichtspunkte aus ge-

<chrieben, und hier soll die Autorität des Verfas-

sers nicht in Frage gezogen werden; aber es

wird nieuiaud leugnen wollen, dass für solche

Untersuchungen die linguistische Grundlage
nicht zu entbehren ist. Hier ist noch viel

zu thun, und Billerbeck selber verheisst

ja ein Verzei<'hnis dei- in den keilschrift-

liehen Urkunden vorkommenden geographi-

schen Namen. Für die Förderung dieses

hochwichtigen Werkes möchte ich mir er-

lauben, einen Vorschlag zu machen: Wie
wäre es, wenn Billerbeck, vielleicht in

der O. L. Z., gelegentlich einzelne Abschnitte

des geplanten Werkes, /.. B. die mit einem
bestimmten Buchstaben beginnenden Namen,
als Stichprobe veröffentlichen wollte? Die
Kenntnis der in Frage kommenden Namen
ist heute noch so zerteilt, dass wohl jeder,

der sich mit Keilschrifttexten beschäftigt hat,

dann sein Scherblein beisteuern könnte. Dabei
würde manche,' Vorfrage ercirtert werden
können und das Werk auf Jahre hinaus vor

der sonst kaum vermeidlicheii Antiquinmg
gesichelt werden.

Berlin.

Mitteilungen.

Das OcjigiH'tieber, die Krankheit
Istar in der Hölle.

F. Oefele.

der

Für lue Strafe der Istar in der HöUenfaiirt mum
.sieherlicii e\n Kraiikheitsbild, das dem Dichter und
seinen Hörern geläufig war, als Grundlage der Be-
schreibung gedient haben. mrQ als Schmerz auf-

gefaast ergiebt sich sehr schlagend durch die Ver-
bindung mit der Negation als Ideogramm für die

Freudenmädchen, l'emmes sans douleiu-, welche
sicherlich unter keiner Kultur als ..ohne Krankheit"
bezeichnet werden können in ihrer Eigenschaft als

überträgerinnen jeder Venerie.

Istar hätte nach der Beschreibung an den diff'e-

rentesten Körperteilen nach dieser meiner AuflasBung
Schmerzen und jedenfalls sehr heftige Schmerzen
ausgestanden. fjies ergäV)e zunächst irgend eine

Krankheit der Gruppe ilheumatismus nach alter patho-
logischer (nic])t nach moderner} Einteilung. Weder
Gelenkrheumatismus noch Muskelrheumatisnuis ent-

sprechen iler Aufzählung der schmerzhaften Köi-per-

teile. Dagegen rauss der Rheumatismus febrüis

exanthematicus zweifellos damit identifiziert werden-
El- ist bekannter unter der Bezeichnung mit einem
altarabischen Worte Denguefieber. das nach
Vambery grosse Abgeschlagenheit bedeuten
soll. Die Geschichte dieser Krankheit lässt sich nur
bis zum E))de des vorigen Jahrhunderts zurückver-
folgeu, weil die Jüiropäei" in der vorhergehenden Zeit

nur sehr oberflächlich mit jenen Gebieten bekannt
waren, wo diese Krankheit heimisch ist. Seit damals
beschreibt man die Krankheit als epidemische Krank-
heit der Küsten des roten Meeres (der persische

Meerbusen liegt uns schon femer), welche auch in

den Küsteii strichen der warmen Länder Nord- und
Südamerikas heimisch wurde. Dem Schiffsverkehi-

folgend hat sie sich wiederholt auf die Inseln des
indischen und atlantischen üceans ausgebreitet und
selbst nach Euro^ja z. B. Cadix (1863) Athen (1889)

Konstantinopel. Salonichi und Vama. In Mesopo*
tamien ilüi-fte Denguefieber auch im Altertume nur
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im Münduugsgebiete (also ßabylooien und uicht

Assyrifoii iiacli «irr modernen Verbreitung /urüt'ki?f-

schlossen häuüg gewesen sein. Die lircuzen der

Au3dehnung der Krankheit liegen im allgemeinen
nicht allzuwtMt iiacli Nord und Süd venu .\<|uator.

Jedem .Mi-dicoliistoriker mu.ss aber die eigoutüm-
Liche Reihenfolge der ludallcucn Körperteile aurt'allen.

Es ist nicht die Onlnung für synchrone Aufzilhlungen

a capitc ad calcem. Die Keihenfolt^e kann alsn nur

die chronologische sein, in weleher tlies«' Schmerzen
aufgetreten sind und auch dies bestätigt die Diagnose
Dengueheber.

({;h1 Nononahr, Kheinprenssen.

Aus gelehrten Gesellschaften.
Archäologische Gesellschaft zu Berlin

WinckelmanufcHt. Im .Schlussvortrag erklärt Herr
Trondelenburg die Dornen und Müuilchen zum St^hutz

der Statuen gegeu Viigel als scharfe Spitzen und
Scheiben, die die Vögel durch ihre Schärfe verhindei-n.

sich auf ihnen niederzulassen : dadnrch auch die

Stellen bei Josephus. .Jüdischer Krig \' i"),H VI 5,1,

über die auf dem Ten\pel in .lerusalem stehenden
Spiesse erklärt.

Wochensc.hr. f. kia.ss. I'liil. 18!«», f).

Zeitschriftenschau.
Al-Machriq. II. l8t)5J.

.i (1. Febr.i. 1* .V Makhnouri. Xotice historiqiie

siii- les Chaldeens et leur langue. Erster .Aa-tikel.

ü. a. mit Notizen über die Verbreitung des Xeu-
syrischen sowie über sj^rische Sprachelemente im
Munde heut arabisch redender Bevölkerung. —
P. H. Lammens, Les productions de Tlmprimorie on
1898. Statistisches mit Rücksicht auf eine Anzahl
von Kulturländern, doch ohne Angaben filier den
Uuchdiuck im arabischen Orient. — P. L. Joüon.
Alep, Souvenirs, Monuments, Commerce (suitej.

Einiges Geschichtliche, einiges über die Daudenk-
mäler, insbes. alier Angalien über den Handel Aleppos,
die z. T. auf den in Aleppo ansässigen Herrn fr.

Pocher zurückgehen, -- P. H. Lammens, Notes arche-
olog. sur le Liban (suite): Deir al »Jala'a. Vgl. seit

T 22, Die in II 2 Ijogonnene Beschreibung der Alter-

tümer von Der el Qal'a wird hier fortgesetzt. Lammens
teilt nun auch die von ihm im Baaltem|)el neu auf-

gefundene, dem Kaiser Iladrian gewidmete lateinische

Inschrift deiu Wortlaut nach mit und giebt Andeu-
tungen über andere von ihm neu aufgefundene lat.

Inschriften. An lateinischen Inschriften ist Der el

Qal'a vorzugsweise rei(-h. Es wird hervorgehoben,
ilass Renans Beschreibung der Altertümer des Orts
manche Irrtümer enthält. Ferner sind ein (iruudriss
des Baaltempels sowie Abliildiuigen von Säulenkapi-
tälen und von jenen rohen Relief-Figui-en. in denen
auf einen kegelförmigen Köi-per wie zwei erhobene
Arme und ein Kopf aufgesetzt sind, gegeben. An
der Untersuchung der Altertümer von Der el Qala
war der Pater Ifonzevalle beteiUgt. — P. L. Cheikho.
L'Histoire de Beyrouth de Salih Ibn Yahia (.suite).

Anfang in I 1. — Besprechungen von: 1) Abrege
de Geograpliie de la Palestine et de la Syili- par

l'Abbe Th. Vazeux. 2) ^;vy ""Lä.***^ i>^}y Be-

sprochen von H. L[ammens]-
4 (15. Febr.). P. L. Ronzevalle, Le traite inedit

de la Muöique arabe du Dr. M. Michaqa. Erster
Artikel. Ausgabe mit Einleitung und Anmerkungen.

Die .\bhaudlung wurde von Eli Smith ius Englische

übersetzt (dourn. of the Amer. Or. Soc. Vol. 1.

Boston 1849j, von dem arab. Text aber ist nur erst

ein kleines Stück im Muqtatif Jg. ß 1881 erschienen.

Michael Misäqa ; in Damaskus 16. .Jidi 1888. —
P. Anastase Carme, Les Vezidis (suite). Anfang in

II 1. Iliei- in.sbes. über die ,Glaubensvorstellungen

der Jeziditen. Wir erfahren auch, dass es noch eine

Schrift über die .leziditeii giel»t. <lie einen jacobitischen

Priester au-> IjjlaXm.» .; zum \'erl. hat und in 2 K<j-

limineu. syri.sch uml arabisch, abgefasat ist. Der
Prie<5trr Cyriacus Mahuü<i hatte eine inzwischen in

Vorlu.st gegangene Abschrift davon genommen und

bemüht sich jetzt, eine neue Kopie der interessanten

S(-hrift zu erhalten. — N. Ilobeika. L'art dramatii|ue

(suite). Seit H 1. — Abd(allaj If. Charr, Apervn

sur l'origine et l'histoire du Commerce. — S. Anfar,

L'Agriculture en Syrie, jadis et aujourd'hui. — P.

L. Cheikho, L'Histoire de Beyrouth de Salih Um Yahia

(suite). — Besprechungen von: 1) Jules Uouvier, Les

monuaies autonomes de Beryte (Ph(5nice). Par. 1898.

2 Friedr. Kern, lunisä'u-l 'Älimät von .Muhammad
bey 'Osmän Galäl. Leipz. 1898. — Varia. Über die

von Dr. Meissuer im Brit. Museum entdeckte assy-

rische Danstellung der hängenden Gärten der Serai-

ramis*). — Kurze Notiz über die deutsche nach der

Stätte des alten Babylon entsandte archäologische

Expedition. — Aufführung des von Pater Anton

Rabbät S. .1. liearbeiteten historischen Schauspiels

„Die Barmekiden" in Beirut. — Berichtigung von

Druckfehlern, die in den Heften v,>u I 22 ab mit

untergelaufen siml.

Allgemeine niedicinisohe Ceutral-Ztg. 1898.

96 ff. F. Oefelo, L. eine üroskopie aus altmeso-

potamischer Medicin, II. Auch die Aderlasslehre ist

wie die üroskopie Altmesopotamiens humoralpatho-

logisch. lll. Auch Amulette haben die Griechen aus

assyrisch-babylonischer Medizin entlehnt. IV. Auf

dem Weg über Salerno kam in unsere Volksmedizin

neben altägyptischer auch altmesopotamische Medizin.

1899 2 ff. V.' Wegfangen von Patienten durch Kollegen

in Assyi-ien um 680—669 v. Chr. VI. Niedergang des

ärztlichen Staufles im Militärstaate Assyrien. VII.

Der Byzantinismus der assyrischen Ärzte half ilen

Äi-ztestand untergraben. VIII. Wie die vorhippo-

kratischen .Medizinen überhaupt, fassen auch die

Mesopotamiei- Symptome für einzelne Erkrankungen

a.if.

Americ Jouru. of Archäol. 1898.

11 :;. 4. W. H. War.l, 1. thc üorse Lu aucient

Babylonia: nachgewiesen für die älteste Zeit nach

einem Cvlinder in W.s Besitz (was aber keinen

zwingemfen Schluss erlaubt! D. R.). 2. Nehustan:

Schlangenverehrung nach 2 Cylindern, einem mit

hetlt. Inschrift in W.'s Besitz und einem im Brit.

Museum. 3. a hittite cvlinder seal (im Besitz von

Mrs. Heniy Draper, soll in Lat.akia gefunden sein,

28 mm zu 12 nun. aus magnetischem Eisen; Thier-

darstellmigen. darunter der Tintenfisch und eine

kleine Inschrift (welche nicht zum teil phönizisch

ist, aber ».'inen Charakter zeigt, über den näheres

demnächst vom Herausgeber der 0. L.-Z. gesagt

werden wird!) — R. B. RIchardson. a trace of

I Egypt at Eleusys (ein Widderkopf!)

') Siehe aber dazu jetzt U.L.Z. II •').».
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Archiv für Anthropologie. 1899.

XXVI 1. C. V. Ujfalvv. Anthropologiache Bo-

trachtuagen über die Porträtköpfe auf den «rriochisch-

baktri^cheii nnd indoskA-thischen Münzen.

Arohiv für Philosophie. I. Abt. 1809.

XII (Vi 2. A. Patin. ApoUonins Martyr. der

SkotWnoloae. Ein ßeitraar zu Heraklit und Euemerns.

Atti d R A. dei Lincei 1898.

Üctobre. F. ß,, di alcnni iittili con legende

eta-usche rimessi a luco nella t<>nuta di s. (iinliano.

Comptes rendus 1898.

Xov.-Dez. Die Akademie hat Hurrn Fossey eine

Unterstützung von 2000 Fi-, bewilligt zn Ausgrabungen
in Nordsyrien (Hügel von Tchatal-Tcpej. Als Preis-

autgabe für 190<3 ist folgende gestellt: etudier la

geograpliie de la Syrie, de la MtSsopotamie et des

regious voisines. d'apres les auteurs syriaques, en

Consultant de preference les Obrouiques. les Actes

de Martyrs et ceus des Couciles Nestoriens. Prix

Bordiu für 19iX): etude sur deux commentaires du
Corau: le Tefsu- de Tabari et le Kaclichtlf de Za-

maklishari. — Clermont-Gauueau giebt Xachlrilge zu

.seinen Bemerkungen über die ai-amäisclien Denlonäler
von Arabiasos, teilt ferner ein hebräisches Siegel aus

der Sammlung des Barons von Ustinow in Jaffa mit:

n'S .-r.>< ''j:.s-.

Deutsche Litt.-Ztg. 1899.

ö. P, U. Schjott, questions scientifiques modernes
i ReUgion et Mj-thologie. 11. Le nouveau Testament,
bespr. V. W. Brandt. (Nach der Besprechiuig fürchter-

liches Zeug, das Honimel, der als Hauptzeuge heran-
gezogen zu sein scheint, vielleicht doch zu Bedenken
Veranlassung geben mag.) — A. Schlatter, die Tage
Trajans und Hadrians, bespr. v. G. Beer.

6. A. Dillmann, Exodus und Leviticus, herausgg.
V V. Ryssel, bespr. v. "W. Nowack. — C. F. Seybold,
Ibn al AtTi's Kunja -Wörterbuch, bespr. v. M.
Hartmann.

7. E. SeUin, Serubbabel, bespr. v. .1. Meinhold.
8. S. D. Margoliouth. the letters of Abu'l-\\lri.

bespr. V. Ign. Cloldziher.

Göttingische gelehrte Anzeigen 1899.

1. F.Robinson. Coptic Aprocryphal Gospels, bespr.

v. R. Pietschmann. — P. .Jensen, Hittiter und Ar-
menier (und' f. R. Conder, the Hittites and their

ianguage. bespr. v. C. Brockelmann.

Historische Zeitschrift. 1899.

2. F. Delitzsch, die^Entstelumg des ältesten Schrift-

systeins (und) H. Kluge, die Schrift der Mvkenier.
bespr. V. C. P. Tiele.

Indogerni. Forschungen. 1899.

J, ". Ijiigge. einige Zahlwörter im Lykisclien.

Journal Aslatique 1898.
•i. Piouvier, 1 Ere de Marathos d^ Phenicie. —

iTaudefroy-Demombynes, Ibn Khaldoun. — Histoire
des Benou'l -.\hmai". rois de Grenade (suite). —
T.-H. Weis, rilexameron de Jacques d'!fide.sse (zum
Artikel .Martins in J. A. XI l.ö.öff. wird mitgeteilt,

dasa ein Manuskript in Glasgow (Hunterian Museum;
sei, welche.« zwischen dem Leidener und dem Pariser,
renp. Lyon er stände.

Journal des Savants. 1899.

.lauiiar. G. Steindorif. die Apokalypse des Elias,

eine unbekannte Apokalyse und Bruchstücke der
Soph(niias-.\pokalypse. bespi'. v. G. Maspero. — M.
Breal, inscription etrusque trouvee n (Jarthage (mi
pui melkar-j- aviekl kg;... na).

Litt. Centr.-Bl. 1899.
.">. Stanley Cook, a Glossary of the aramaie in-

scriptions, bespr. v. H. Str.

6. R Smend. das hebr. Fragment der Weisln^it

des Jesus Sirach. bespr. v. K. M. — Berichtigungen
H. Str.'s zu seiner Besprechung von Resch, Logia Jesu.

7. E. Sackui-, Sibyllinische Texte und Forschungen,
bespr. v. ? — V. Chauvin, Bibliogr. des ouvrages
arabcs III bespr. v. H. St-e.

8. G. V. ßelow, die neue historische Methode
(u.) R. Lamprecht, die historische Methode des Herrn
vou Below, Bespr. v, ?'). — -LP. Peters, Xippur or

explorations and adventures on the Euphrates.
Bespr. V. ?-)

Mitt. d. k. k. GeogT. Geöellach. Wien 1899.

1. 2. C. Diener, noch ein Wort über die Katasti'ophe

von Sodom und Gomorrha (gegen Blanckonhora cf.

0. L.-Z. Sp. 68): Das Argument freilich, welches
Diener als schwerstwiegeud ansieht, Lot hätte nur
die Zeit von Beginn der Morgenröte bis Sonnenauf-
gang benötigt, um von Sodom bis Zoar zu gelangen,
muss vom bibelkritischen Standpunkt freilich besser
aus dem Spiel gelassen werden.

Mnemosyne 1899.

1. J. M. J. Valeton, Hiei-osolyma capta. (Über
die Eroberung Jerusalems durch Titus).

Neue kirchliche Zeitschrift 1899.

X 3. Sellin, Jeremia von Anatot. Ein propheti-

sches Charakterbild (theologischfeuilletonistisch).

Philologus. 1899.

LVIII 1. H. Lewy, Paiallelen zu antiken Sprich-

wörtern und Apophthegmen (Parallelen aus Bibel

und Talmud und Socin, arab. Sprichw. 1878). —
Eb. Nestle, zur Rekonstruktion der Septuaginta.

P. S. B. A. 1899.

Januaiy. A. H. Sayce, 1. the new Babyionian
Chronological Tablet. (Bu. 91—3—9. 284. in dem
4. Heft der neuen Cunöiform Inscript., herausg. vom
Brit. Mus.). 2. Contract from the Country of Khaua
(publ. von Thureau Dangin, Tablettes cuneiformes
inedites XXXII. Sayce will für Kasdah .lesen Kas-
daim, dies mit Casdim der Bibel oombinieren und
so Arpaksad unter den Suti im Osten von Babylonien
lokalisieren !) 3. An early Babyionian Document re-

lating to the Shuhites. ( bersetzung von Bu. 88-5-12.

5 eod. loco.). — M. Brodrick and A. Anderson Morton,
the tomb of Pepi Ankh (Khua), near Sharona. —

*) Die ruhige Auseinandersetzung des Refeienteu,

der seine Meinung ausspricht, würde mehr ins Ge-
wicht fallen, wenn er sie abweichend von den Ge-
pflogenheiten des Blattes, auch mit seinem Namen
decken würde. D. R.

•') Wie Anm. 1. Der anonyme Ref. bekennt, dass

er aus P.'s Werke reiche Belehrung geschöpft hat.

was wir nicht bezweifeln: ein Maassstab für Fach-
leute würde aus diesem Bekonntniss aber erst au«

der Kenntniss desjenigen gewonnen w<'r<le,n. dfT sich

ihrer erfreut hat. D. R,
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A. Boissifr. iIpux fablos Assyriennes: K. 845H. ilie

Geschichte von Ochs und Pfenl (von Smith üborsctztj

hier in Keilschrift, Transscription und L'herHetzivug,

nebst kiirzenNoten. 81—2—4.294. das Bezold als Fabel
vom Hund, Haben und lialiliuru im Cataloj^m- be-

schreibt, sei keine Fabel und zeige keine Erwähnung
i

des Raben; ebenfalls in Keilschrift. Transscript. u.
|

Übers, gegeben. (Zeile 5 wird ad-da-ni-ka schwerlich

heissen „ich werrle dir geben". Steht es für ana
iläni-ka? D K.). — A. Eisenlohr beklagt .siih in einem I

Schreiben an Mr. Hyiands über eine Notiz in dem
L'atalogue Nr. 184 von B. i^uaritcb, die ihn \iugerecht 1

verdächtigt und ansri-eift.

Revue Archeologique. 1898.

Nov.-Dez. Do Laigue, les necropoles pheniciennorf

en Audalousie (1887-1895) (cf. Bulletin 189(J 15ö if.).

— E. Blocliet, les inscriptions lurques d'Orkhon
(suite). — (t. Foucart, le mobilier fuueraire sous la

XII dynastie d apres une pnblication recente de M.
j

Steindorll' ;CJ. St.. Grabfunde des Mittl. Beichs in den |

Kgl. Mus. z. Berl.). — Cl.-Ganueau. Hinweis darauf, .

dass er Daressys Aasetzung von Yanoem schon in

der Rev. archt'^oi. 1895 127 au.sgesprochen habe.

Revue Critique. 1899.

;!. G. Ftiucari. histoiic de l'Drcb'e lotifoi'me (und)

G. Schweinfurth, Ornamentik der alten Kultur-Epoche
Ägyptens, bespr. v. Ch. J. — H. Kihn und D. Schilling,

praktische Methode zur Erlernung der hebräischen
Sprache (und) S. F. Noe.sgen, die Aussagen des neuen
Testaments über den Pentateuch (^und) E. Kautzsch,
die Apokryphen und Pseudepigraphen des alten

Testaments I Tl. bespr. v. E. F.

4. F. Dehtzsch, l'origine de l'ecrituro cuueiforme
(und) M. Jastrow, the Rehgion of ßabylouia and
.\ssyria (und) l>. Jlassi, i raitologia bal)il<niese-a8sira,

bespr. V. F. Thunniu Dangin. — G. Schweinfurth, de
l'origine des Egyptiens et quelques uns de leursusages
remontant ä läge de Ui jiierre. bespr. v. L. Job. —
J. Horowitz, de Wäqidil libro qui Kitäb al Magäzi
iusoribitur u.) i*. IJroennle, die Kommentatoren des
Ihn Ishäk (u.) A. Nagy, die philosophischen Abhand-
lungen des Jaqüb ben Isbäq al-Kindi, bespr. v. R. D.
— (irnndriss der iranischen Philologie, I 2. Abt. 1.

u. 2. Lief, bespr. v. C. lluart. — J. Mar(|uart, die

Chronologie der alttürkischen Inschriften, be.spr. v.

E. Drouin.
5. T. Nüideke, kurzgefasste .syrische Grammatik.

2. Aufl., bespr. v. R. D. — R. Kittel, zur Theologie
des alten 'J'estaments, bespr. v. F. G. — Im Bulletin

unter Magyarischen Schriften ider Akademie Buda-
pest) eine von E. Mahler erwähnt, Studien zur ägyp-
tischen Chronologie. — Sitzung der Acad. des Inscr.

vom 20. Januar: Heuzey zeigt eine aus einem Stück
des Louvre und zwei Abformungen aus dem Brit.

Mus. wiederhergestellte Schreiberpalette, sowie 2

andere abgeformte Paletten mit ältest-ägyptischen

Darstellungen, deren eine (Löwe mit Sclüangen) mit
einem babyl. Cylinder identisch sei.

6. R. V. Scala, die Staatsverträge des Altertums
1. bespr. V. A. Martin. — R. Röhricht. Geschichte
der Kreuzzügt- im Umriss, besjjr. v. N. Jorga.

Revue des etudes juives 1898.

Okt.-Dez. Ad. Büchler, ia fete des Cabanes ciiez

Plutarque et Tacite. — M. Lambert, l'Article dans
la Poesie hebraiqne. — J. Levi. notes exegötiques
sur un nouveau fragment de I 'original hebren de
rEcclösiastique. — Th. Reinach, nouveaux documents
3ur les Juifs d'figypte. — B. Heller, la version arabe

et le commentaire des Proverbes du Gaon Saadia. —
W. Bacher, Observations sur la liste des rabbins
nifutionnes dans le traiti* iJerech Erot,-. — Besprechun-
gen : J. Lövi, l'Ecclesiastique ou la sagesse de J^sus.

fils de Sira. liespr. v. W. Üaoher.

Revue sömitique. 1899. VII.

1. llalüvy. KecherchoH bibliques: l'auteur sacer-

dotal et les prophetes (iuite: Isaie leri. — Id., Con-
siderations sur quelques points de l'histoire ancienne
de rinde (Suite;. — Boissier. Notes das.syriologie,

suite et fin. — Nau, La legende inedite des fils de
Jonadab, tils de Rechab etc. suite: texte syriaque.

— Ferruchon. Notes pour l'histoire d'ßthiopie, Extrait

dt' lii vie <rAbba Jean etc. texte arabe et traduction,

suite et Hn. - Bil)liogr.ii)hie daraus: Stanley A Cook.

Glossary of the Aramaic Inscriptions, Lidzbarski.

Handbuch der Nordsom. Epigr. (ferner: Soury. Carra

de Vaux. Dalmann. Loisy).

S. B A. 'W. 1899.

IV. Berichte über die wissenschaftl. L'uterueh-

mungeu der Akademie. Darunter 1. VVörierbuch
der ägyptischen Sprache (Ermau): Die Kom-
mission verlor ihr Mitglied Herrn Prol'. Ebers «lurcli

den Tod. Ein neuer Vertreter dei' Müncheaer yVka-

demie ist noch nicht ernannt. Als Mitarbeiter sind

für das rntcrnehmen gewonnen die Ilenen von

Bissing, Dyroff, Ermau, Lange, Moeller, Pietschmaun,
Graf Schack, Schäfer, Sothe, Sjöberg, Spiegelberg,

Steindortt', Walker, von denen die meisten beii'its

Beiträge geliefert haben. Verzettelt sind bisher an

religiösen Texten das Buch von der Himmelskuh.
der Amonshymnus von Kairo : an litterarischen Texten
der Hymnus des Kahunpapyrus, die Geschichte von

Horus und Set ebcntla. die Geschichte des Leben.^-

müden, der Pajjyrus Westcar des Papyrus d'Orbiney,

(nur bis 8,4 inkl.; an medizinischen Texten der grosse

Papyrus Ebers, der Papyrus von Kahun; an mathe-
matischen Texten dei" Papyrus Kliind, der Kahuner
mathematische Papyius; an astronomischen Texten
die thel>anischen Stundentafeln ; an [,'eschäft.lichon

Texten der Papyrus Abbott biß 7 inkl.): an grösseren

Inschriften die Biographie des Una, die poetische

Stele Thutmosis III, die Stele von Kuban, die Basis-

inschrift des Obelisken des Hatschopsut, die „Statue

naophore" des Vatikan, die sogenannte „Stele von

Neapel", der Denkstein des Nastesen, Louvre C. 26:

an Grabtexten VA Kab, Grab des Pahori (etwa zur

Hälfte;: un kleineren Inschriften 115 aus derBerlinei-

Sammlung, eine aus Kairo, 5 aus dem Louvre,

17 Tafeln von Petrie's Koptos; an Ptolemäertexten

etwa ein Neuntel der Inschriften des Tempels von

Edfu.

Im Ganzen sind autographiert 27()5 Stellen, ge-

druckt 2607 Stellen, alphabetisiert 51304 Zettel, ein-

geordnet 34804 Zettel. In der Beschaffung des not-

wendigen \vissenschaftlichen Materials haben wir

einen wesentlichen Erfolg zu verzeichnen, dank dem
Eintreten des Heirn Dr. Wilh. Heintze, der. während
er dem Kaiserlichen Generalkonsulat zu Kairo bis

vor kurzem attachiert war, uns vollständige Abklatsche

und Photographien der sogenannten Pyramidentexte
herstellen Hess, unser Werk wird somit die ältesten

Denkmäler der ägj'ptischen Sprache, die seine wich-

tigste Gnmdlage bilden, in völlig gesicherter Gestalt

benutzen können. Neben dem Geschenkgeber selbst,

der die sehr beträchtlichen Kosten der Arbeit über-

nahm, geziemt es noch, dabei dankbar des Herrn

Dr. Borchardt zu gedenken, der die schwierige Arbeit

geleitet und die Photographien zum grossen Teil

selbst angefertigt hat. Leider hat die ägyptische
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Altertumsverwaltung unserem Wunsche, die fünf

Pyramiden dauernd zugänglich /.u halti-n und mit

Thüreu zu versehen, nicht entsprochen; sie hat sie

auf unsere Kosten wieder verschütten lassen, so dass

sie aucli in Zukunft nur mit grossen Geldopferu zu-

gänglich sein werden. Herr Dr. Reinhardt in Kairo

sandte wiederholt .Vbklatsche einzelner Lnscbriften

ein. die ihm im Antikeuhandel begegnet waren.

Herr Dr. Lange benutzte eine Reise nach London
dazu, um ilie dortigen medizinischen und magischen

Papyrus abzuschreiben bezw. zu vergleichen.

2. Ausgabe des Ihn Saad (Sachau).
Zu den von Loth benutzten Codices kommen uoeli

ein Londoner (ßr. Mus. Or. 3010) einer im Privat-

besiu des 1898 verstorbenen Mitgl. der Pariser Aka-

demie Ch. Schefer, ein Cairenser (Katalog V S. 81),

ein Coustantinopolitaner (Aja Sophia Nr. 262). Der
erste Doppelband (Kiogr. xMuhammeds), von A. Fischer

bearbeitet, dürfte im Laute des nächsten Jahres be-

ginnen, die folgenden Bände sollen von Herrn Sachau
herausgegeben werden.

VII. W. Belck und C. F. Lehmann. Bericht über

eine Forschungsreise durch Armenien : Von den bisher

))ublizierten etwa 80 chaldischen Inschiiften sind etwa
70 kollationiert und etwa 60 neue (in Türkisch-Ar-

menien) kopiert und abgeklatscht. Eine Inschrift

Tiglatpileser's 1 ist bei Goganla, 3 Stunden von

Melasgert. gefunden : von den chaldischen werden
als wichtigste eine des Ispuins, drei des Menuas.

eine des Argistis L eine des Sardur III (mit

Erwähnung des Asusnirari, Sohns des Adad-nirari
von Assyrien). 2 des Argistis II. eine des Rusas 11.

hervorgehoben. lu Toprak-kaleh seien Teile grosser

Thonkriige mit Maassangabe in Keilschrift, Fragmente
von Steininschriften und einige fragmentarische Tlion-

täfelehen mit Keilinschrift aufgedeckt.

Supplem. period. all Archivio glottologico
italiano. 1898.

6. L. Bonolli, il dialetto Maltese (Fortsetzung aus

Heft 4. .03-981.

The Journal of Philologie 1899.

XXVI 5i!. A. A. Bevan, the hebrew wortls

""N ]1{< ^^'^ "i^N- (^i*^ ersten beiden seien identiscli

und bedeuteten ursprünglich „Kraft", das dritte be-

deute das gleiche). — idem, notes on Job V 3. fj

(für 2TN' "'•"• ^-^ lesen p^^V für
2J^"^

—
2JJ"^.-

f*^''

II II
Stanley A. Cook,

the .\rticle8 of Dress in Dan. III 21 (;;2~!u .niantle'.

•j'*jr ..tnnic". '^2'^Z ..helmet. head-dress").

Theol. Litt -Ztg. 189M.

4. J. Meinhold, Jesaja und seine Zeit, be.spr. v.

H. Ki-aetzächmar. — W. Xowack, die kleinen Pro-

pheten übersetzt und erklärt, bespr. v. \V. Baudissin.
— A. Lehmann. Aberglaul>e und Zauberi-i von deu
ältesten Zeiten an bis in die (Gegenwart (u). J. Weiss,

Dämonen und Dämonische (u.) L. Blau, das alt-

jüdische Zaubenvesen (u.j R. Wünsch. Sethianische

V'erfluchimgstafeln aus Rom (u.) K. Müller, das Reich
t lottes und die Dämonen in der alten Kirche (u.)

F. C. Conybeare. the Testament of Solomon. bes])r.

v. E. Schürer.

Theol. Quartalschrift. 1»99.

2. IL Grimme, metrisch-kritische Emendationcn
zum Buche Hiob jSchluss). — Besprechungen, da-

runter: histoire de l'Ancien Testament d 'apres le

mauuel allemaud du Dr. M. Schöpfer par l'Abbe

J. B. Polt, bespr. v. Vetter. — B. Duhm. das Buch
Hiob, bespr. V. Vetter. — K. Rückert, die Ijagw des

Berges Sion. Iiespr. v. Belser.

Wochenschr f. klass. Phil. 1899.

9. \i. V. Scala, die Staatsvei-träge des Altertums 1

Bespr. v. W. Larfeld.

Ztschrft, f. Socialwissenschaft. 1899.

2. .\. \ierkamli. die wiitschaftllcheu V^orhältnisse

der Xaturvölker. I. (Führt am Schluss den Gedanken
Eduard Hahns, dasH die Zähmimg von Tieren auf

mythologische Antriebe zurückgeht und die des

Rindes im babylonischen Kulturkreis begonnen habe,

weiter aus, indem er allerdings die ursprüngliche
Beziehung zwischen den Hörnern des Rindes und der

Gestalt des Mondes einerseits, die zwischen der

Periodizität des Mondes imd derjenigen der weib-

lichen menses abweist.)

Ztschr. d. Vereins f. Volkskunde 1899.

1. W. Robertson Smith, die Religion der Semiten,

hesijr. V. 0. Pfleiderer.

Z. E. 1898.

V. J. de Morgan, compte rondu des Iraveuu.x

archeologiques executüs du 3. Nov. 1897 au 1. Juin

1898, bespr. v. K. Virchow (über die Ausgrabungen
in Susa). — E. Rösler, Archäol.-ethnol. Bericht über

seine Untersuchungen im Gouvernement Elisabethpol

Anfang 1897 (Schluss). — Aus dem Vortrag des

Herrn E. Jacobsthal über Schnurbänder ist dei-

Hinweis auf einen Pferdeschmuck auf einem assyri-

schen Bildwerk hervorzuheben, ferner dass in den
ägyptischen Textilfunden keine Schnurbände)' nach-

gewiesen sind, aber eine Umschnürung mit solchen

Bändern, dargestellt auf einem Thonsarkophag aus

Babylon imd eine Schnur, mit der ein Hund ange-
bunden geführt wird (cf. Layard, Xiniveh und Ba-

l)ylon). — W. Belck und C. F. Lehmann, X^achrichten

über ihre armenische Expedition (siehe jetzt Auszug
aus den Sitzungsber. der Ak. d. W. z. Berlin). —
.\nfang des E. Rösler'schen Berichtes über seine Aus-

grabungen (Mai und Juli 1897).

Z. D. M. G. LH. 1898.

3. 0. Mann. Quellenstudien zm- Geschichte des

Ahmed Sah Durräni. (Fortsetzung VI tf.) — Houtsma.,

Eine unbekannte Bearbeitung des Marzbän-nämoh. —
J. H. Moi'dtraann, Die himjarischen Inschriften von
Charibet-Se'oud (Hai. 628-^638). - C. Brockelmann.
Zur syrischen Betonungs- und Veralelire, (gegen

Grimme; es bleibe beim Alten, dass die syrische

Poesie keine silbenbetonenden, sondern nur silbwn-

zählenden Versmasse kenne').— M.Wolff', Bemerkungen
zu der S(^hrift Ahwäl al-kljfime. — Alils, ufyäni

and its Pahlavi translatious. — Schreiner, Beiträge

zur Geschichte der theologischen Bewegungen im

Islam (der Wahhabismus Aufleben dos strengen

Islam gegenüber dei- Assimilierung des Islam durch

die verschiedenen Völker. Er hat seine Vorläufer,
ül»ei- die gehandelt wird). — Schwally, X'achträge.

Druckfehler.
>\i. 14, Zeile l.'i I. religiösen Secte der .luden.

') Die Frage wäre aber wohl mit Berücksichtigung

des Wesens der politisc h<^Mi Verse der Byzantiner

zu behandeln.
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Wissenschaftliehe Centralen im Orient

In der Kölnischen Zeitung vom 26. März

findet sich ein Stanibuler Brief, der augen-

scheinlich einen mit den Verhältnissen gut

vertrauten Mann zum Verfasser hat; im all-

gemeinen hat Ja unser Blatt nun freilich

keine Veranlassung, von solchen Briefen an

erster Stelle Notiz zu nehmen; aber ein

Passus soll hier hervorgehoben werden,

da er einen Beleg dafür erbringt, wie nicht

blos in rein wissenschaftlichen Kreisen die

von Hartmann in No. 11 des vorigen Jahr-

gangs dargelegten Wünsche sich zu regen

beginnen. Ist von Hartmann auch ein Punkt
!

des arabischen Orients ins Auge gefasst,

hier Konstantinopel, so lassen sich doch

vielleicht beide Bestrebungen unter einen höhe-

ren Gesichtspunkt zusammenbringen. Doch

erteilen wir erst dem Briefschreiber das

Wort:

„Für die Interessen der Kaufmannschaft
und Industrie sorgt übrigens auch eine

deutsche Zeitung, das Konstantinopeler

Handelsblatt, dessen besonderes Streben

dahin geht, unsere Landsleute in der Heimat
über die wirtschaftlichen Verhältnisse auf-

zuklären und unsere Ausfuhr nach der Le-

vante zu fördern. Wissenschaftliche Be-
strebungen sucht der deutsche Excursions-

klub durch Ausflüge und eine; in zwangloser

Reihe erscheinende Zeitschrift zu ent-

wickeln, die schon sehr wertvolle Beiträge

für die Kenntnis von Land und Leuten, Ge-
schichte und Kunst gebracht hat. J^esondere

Verdienste auf diesem Gebiet hat sich der

leitende Arzt des deutschen Krankenhauses

Sanitätsrat Dr. Mordtmann erworljcn. Doch
sehr viel bleibt noch zu thun übrig, und es

wäre wünschenswert, dass eine deutsche ge-

lehrte Anstalt hier geschaffen würde, wie es

die Russen bereits gethan haben. Sie

müsste den ^Mittelpunkt für die Forschung

auf weiter Grundlage bilden, sich nicht auf

die Alterturaswissenschaft beschränken, son-

dern morgenländischo Studien in allgemeinem

Umfange treiben. Allein schon die Geschichte

der Kultur der kleinasiatischen Seldschuken-

reiche, die von Kurdistan bis zum Mittel-

meer so reiche, leider dem sichern Unter-

gang entgegengehende Reste hinterlassen

haben, gäbe ein bis jetzt viel zu wenig be-

bautes Arbeitsfeld. Ein grosser Schritt, die

Welt des Ostens dem Verständnis des Abend-
landes zu erschliessen, wäre damit gethan."

Wenn die leitenden Männer in der Preus-

sischen Regierung naturgemäss nicht gleich

den ersten Anregungen folgen, da ja über-

eilte Schritte mehr Nachteil im Gefolge haben

könnten als Nichtsthun, so liegt es uns ob,

bei jeder Gelegenheit darauf hinzuweisen,
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was unserer Ansicht nach nötig- ist; und

wenn wir nicht müde werden, die Maass-

nahmen anderer Regierungen hervorzuheben,

so hegen Mir eben die Hoffnung, dass wir

dadurch der Entwicklung vorarbeiten, zu

welcher die ganzen Verhältnisse hindrängen.

Als Symptom dafür, dass die öffentliche

Meinung sich für diese Fragen zu inter-

essieren beginnt, betrachteu wir die oben

abgedruckte Aeusserimg. welche wir allen

Beteiligten zum Nachdenken warm ans Herz

legen.

Dabei möge aber vor allem überlegt

werden, wie diese Anregung mit den hoch-

wichtigen Darlegungen Hartmann's zu ver-

einigen ist, welche, privaten Mitteilungen

zufolge, schon zu erfreulichen Erwägungen

an autoritatiA^er Stelle geführt haben sollen.

sehen. Allerdine-s lag ihm von der

Der -alttürkische Volks- iiiul Sitteii-

romaii" von Saijid Battäl.

Martin Hartmanu.

Fleischer hat zuerst iu Cat. Dresden ad

No. 104 von dem türkischen Volksbuch ge-

handelt, später ihm einen Aufsatz in den

Verhandlungen der K. Russischen Gesell-

i^chaft der Wissenschaften gewidmet (Be-

richte 1848. Bd. 2. S. 35—41 und 150—169
(jetzt.. Kl. Sehr. 3, 226—254). Ethe gab
eine t^bersetzung, deren Titel die oben ge-

gebene Bezeichnung ziert Das Handschrift-

liche stellte zusammen Pertsch, Türk. Hand-
schriften Berlin No. 475 (Petermann 505).

Es ist merkwürdig, dass Niemandem die

(jleichheit des Battäl-Romanes mit dem
arabischen Delheme-Kreise aufgefallen ist.

Heut ist ja dieses Stück der arabischen

Chanson de geste-Litteratur ganz ausser

^lode (vgl. was "Wetzstein im kurzen Ka-
taloge schrieb bei Ahlwardt, Arab. Hand-
schriften 8, 111). Einst muss es sich grosser

Beliebtheit erfreut haben. In jedem Falle

hat es die Türken besonders berührt; sie

haben unter allen Erzeugnissen dieser Lit-

teraturgattung nur ihm, scheint es'), eine

Stätte iu ihrem Erzählungsschatze gegeben.
Fleischer lässt im Cat. Lipsiensis der Be-

schreibimg der türkischen Saijid-Battäl-Hand-

schrift (No. 284) die eben des arabischen ,,Ro-

manes" folgen, welcher das Urbild des Saijid-

Battäl ist, ohne die Gfleichheit der Erzählungen

') Nicht unmöglich, dass sich noch anderes ,Alt-

türkische' als imtürkisch erweist.

arabischen Redaktion nur ein Bruchstück
von 8 Blatt vor und er bemerkt wenigstens

bei der Erwähnung des Abü-Muhammed
Albattäl in diesem Bruchstück: „de quo
codex superior [d. i. der türkische Saijid-

Battäl-Roman] est".

Als ich die ersten zehn Bände der recht

guten Handschrift der sirat almugähidin ^)

No. 4958—67 hier in der Bibliotheque Na-
tionale 2) durchblätterte, sah ich alsbald, dass

der Held Abu Muhammad Albattäl dieses

arabischen Heldenromans kein Anderer als

der Held des türkischen Volkbuches sein

könne. Andererseits zeigte sich aus der

Gleichheit der Hauptpersonen, dass die Ge-
schichte ,aus dem Sagenkreise Härün Arra-

slds' im Cod. Lips 285 eben diese sirat

almugahidm, alias Delheme-Geschichte sei.

Ich begnüge mich hier mit dieser kurzen
Notiz. Es schien nicht unwichtig, an diesem
kennzeichnenden Beispiel klarzulegen, wie
unter der herkömmlichen Behandlung dieser

Dinge die Zusammenhänge völlig verschwin-
den. Nur so viel noch, dass die türkische

Redaktion weit kürzer ist als arabische Ge-
stalt. So wird man annehmen dürfen, dass

sie eine ältere Form darstellt. Etwa zur

Zeit der Aijobiden in arabischem Lande an-

gehend, würde diese unter den Seldschuken
oder ersten Osmanen ins Türkische übersetzt.

In Aegypten erhielt dann jenes Protot}'p die

weitschweihge Ausführung, die allen Erzeug-
nissen dieser Litteraturgattung und der spä-

teren Mamlukenzeit eigenthümlich ist.

Den „alttürkischen Volks- und Sitten-

roman" aus den Köpfen wieder herauszu-

bringen, wird nicht ganz leicht sein. Es war
mit der Festnagel ung der Thatsache, dass
hier ein erhebliches Versehen vorliegt, nicht

zu Avarten. Das Einzelne kann später aus-

geführt werden.
Paris, April 1899.

Zu den ägyptischen Wörtoin von
Amarna 294.

W. Max Miillei-.

Die von Winckler zusammengestellten
Fremdwörter aus der grossen Brautschatzliste

') Das ist nur ein anderer Titel der Delhemo-
Geschichte. Ahlwardt weiss nichts von ihm. Er ist

es auch, unter dem die wenigen Heftchen gedruckt
sind, die zu der Geschichte vorliegen.

^) Slanes Katalog, der mit No. 4665 schliesst,

hat koine Aussicht fortgefühi-t zu werden. Ein hand-
schriftlicher Katalog ist vorhanden aber lückenhaft;
er bespricht nur No. 4666—5469 und 5750-5808;
warum ist nichts über No. 5470—5749 zu lesen? es

sollen gute Stücke darunter sein.
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Ainenhotep IV.. in flcncii iiiaii /unäclist

ägyptisches Spraehg-iit sclieii muss, sind iiir

den yvgvptologen g-eradc kein Spiel. in

Keilschrift scjicn die ägyptischen \\'(irter

recht frenKhirtig aus, zumal der Schreiber

hier das ächte grobe Agypterohr und freie

Anschauungen über die fremde Schrift mit-

brachte. So kam besonders die in den
Hieroglyphen dui-ch feste Orthographieüber-

lieferung mühselig autrecht eriialtene Unter-

scheidung der tönenden Konsonanten liier

ganz aus dem Geleise.

Bis jetzt sind drei ^^^trt(M' festgestellt

worden. X((-a»i-S(( scheint = nmst eine dicke

Vase, gewöhnlich für Wasser (Erman, AZ.
1896, 166). Da>; weibliche -t ist natürlich abge-

fallen.')

Ku-i-ih-l'n (1. 1.) ist ein weites Gefäss mit

Fuss, der Trinkschale ähnlich (hier aber

grösser). Etymologie h\{y)-h{r)-lr-,{}j) ,, Prosit

auf Prosit!'' — von dem k'>y oder Doppel-

gänger, den» man den Ti-inkspruch ,,deinen

Koy!" weihte. Identisch mit dem ^[onats-

namen Koiahh (kopt., äg. aram., Minäersarg)

in der gleichen Vulgäraussprache. Das
spätere a ist von unserem Keilschriftmeister

ganz richtig als blosser Hilfsvokal vor einer

Doppelkonsonanz; aufgefasst worden; es war
also wohl noch ein e, das in dei- Schrift aus-

zudrücken ihm unncitig schien. Ich vermisse

bei Erman die Beobachtung, dass wir hier

wieder eines jener alten Komposita haben,

wie in Memphis-ÄIenfe — men-nofcr, mit Be-
tonung des ersten Gliedes, während eigent-

lich stets das letzte Glied den Accent haben
sollte. Dergleichen Fälle sprechen gegen die

allzu schablonenhafte Ausdehnung des offen-

bar erst in der Spätzeit diireligreifeiiden

Tongesetzes. Abfall eines y nach Stern,

^5 52 etc.

Bei dem ,,Steinkrug, genannt su-i-ih-da"

habe ich Winckler auf der Druckkorrektur
natürlich das ,, Silber sa-iva-h-f'/-Gci'iiss von

k-f-ti-n-Avh(nV^ in den Annalen (Asien, S.

338) angegeben-). Ebenso seitdem von
Bissing, AZ. 1. 1. Ich habe übrigens neuer-

dings Bedenken bekommen. Ag. S sollte,

wie immer, keilschriftliches s sein (vgl. s = s

in namsa). Die Annalen müssten einer ganz
anderen (Keilschrift- V) Aussprache gefolgt sein.

Auf dem Gebiet der Zischlaute darf man wohl

manches sündigen, al)er hier wäre doch Auf-

klärung notwendig. Als sicher betrachte ich

fliese Gleichung also nicht. Übrigens wäre
das Wort semitisches Lehnwort, s. u.

Neu anmerken kann ich III, 66,71: „ein

Stein/i»//«?/, genannt iva-at-hu-a^^. Das ist

natürlich von der Wurzel wth (alt wsh, dann

wdli.) „sclnipfen, giessen" abgeleitet; aus

Stein dient es wohl zum Giessen eher als

zum Schöpfen. Ob kopt. ouoih(e'0 ,,Schöpf-

oder Gussgefäss" identisch ist, seheint mir

nicht ganz sicher.') Nun erledigt sich übrigens

aueli. was semit. Iiihni bedeutet, nändich ein

flaschenähnliches (lefäss mit Hals (und

SchuauzeV). Das scheint mir mit 't), syr.

lagtä, eng verwandt-, die -n Bildung hat nicht

nur /a^i^rjvoq, lagena etc. erhalten, sondern

auch kopt. lahent (masc.!).^)

Bei dem „Gefäss mit gutem Ol, genannt

ku-dii';^)'') ki-pi{!)-na-a}y'- wird wohl pi (dessel.

Wert pi natürlich daneben feststeht, vnz

pidati = äg. peciafc,,Bogentruppen") alsHamga
oder Halbvokal stehen. Ich denke, es soll

seiii{':')-nc-h{o) ~ kopt. saip-n-h(o) „Gesichts-

schönheit'' sein'j, ein für ein Salbenbüchscheu

gut passender Name.
Sonst könnte man manche billige Raterei

verbrechen, z. B. na-U-mi-u sieht wie ein

Plural in-csmcu'^) aus. Aber dergleichen darf

ich wohl den zahlreichen phantasievollen

Agyptologen überlassen, denen hier ein weites

Feld winkt.

]\Ierkwürdig ist, dass zahlreiche kanaanäi-

sche Lehnwörter des Ägyptischen erscheinen.

Vielleicht wurden diese als dem Mitannier

weniger geläufig betrachtet, einem Palästinäer

hätte man sie gewiss nicht erklärt. Z. B.

„das Gefäss voll Öl, genannt mamjda' ist das

im Ägyptischen so ungemein häufige ma-n]-

s-fe)-lc-tl (Bondi, S. 43, wo viele Stellen nach-

zutragen) „Flasche" (besonders für Bier,

') Wie ist übrigens die i'tolemäersclireibuiig «wsi
7.n orklären, nach der man das Wort als hinten-

vokalig mit Vorschlagsaleph angpsetzt hätte? Solche

Sonderbarkeiten müssen «loch einen Grund haben,
auch wenn sie barbarisch sind.

•) Die Annalenschreibung ist übrigens sehr seitsam.

z. B. ist es der einzige Fall von -t'i (statt ti.'\ für die

Femininendung.

•) Ouothe, von Peyron nur einmal belegt, ist

zweifelhaft. Deraot. ivth ist gn. rev. 7,'2 (17. 18; 8,5)

männlich. Das -ä ist weder ein Hilfsvokal noch das

weibliche e (vgl. nainfial}. Ich vermute hier also

eine ältore Ijildung. P]ntspräche koptisch etwa

'') liibysch tellegent stammt wohl eher aus dem
Ägyptischen als aus dem Puuischen. Vgl. noch

Ath. lekuetent. Xr/.M^. Die ganze weitverzweigte

Sippe dif>siu- Wörter kann ich hier natürlich nicht

Ijesprpchen.

') Wenn die Lesung sicher wäre, so gehörte das

Br. W. 1520 besprochene Alabastergefäss für Salben

(jt nicht hierher (weil das wf'ibl. t erhalten wäre).

Ga-ti Anast.4. 1.5.2 scheint etwas davon Verschiedenes

zu sein.

) Seltsam wäre wohl das pi-Ze'ichen, da ya in

dem obigen Worte so bequem gewesen wäre. Accent

wie oben bei kuihku.
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Vp)i^). Zilahda ist nichts als HH^y, syr.

seluhithiV) etc. ,,Schlüssel'^ Ich denke, es

hat nichts mit kopt. djolh ,.schöpfen" {djolh{e)s

„Schöpfgefäss") zu thun. es müsste denn dies

Verb ein spätes Denominativ sein^). Snibda

s. oben. Hcda»al'u und manches Andere

habe ich im Verdacht, ebenfalls semitisch zu

sein-^).

Semltisclie Eigemiameii in ägyptischer

Umschrift.

W. Max Müller.

Die von W. Spiegelberg Z. Ass. XIII,

1898, 47—56 gegebene Zusammenstellung
einiger semitischer Namen von altägyptischen

Denkmälern ist ein sehr wichtiger lexikali-

scher Beitrag. Diese Auswahl will sich auf

Inedita, schwer zugängliche^) Publikationen

und einen kollationierten Text (Anastasi 3)

beschränken, was sie doppelt dankenswert
macht.

Mit grosser Freude konstatiere ich, dass

Spiegelberg meinei'Auffassung der syllabi-

schen Orthographie wieder einen Schritt näher
gerückt ist. Daran liegt mir viel, denn Sp.'s

Urteil über Semitisches hat Gewicht, während
eine gute Anzahl Agyptologen nicht mit

gutem Gewissen behaupten können, das

hebräische oder arabische Alphabet zu kennen.
Die Vokalisation fremder Wörter nach

Keilschiäftmanier will nun gewiss mit grosser

Vorsicht beti'achtet sein. Aber jeder, der

nur in einer assyrischen Grammatik geblättert

hat, wird einigermassen im stände sein, den
Vokalisationsversuchen der Ägypter zu folgen.

Andere lassen hoffentlich die Hände davon.

Die Freiheit bleibt ihnen ja noch immer, sich

würdevoll in den malerischen jMantel des

„non liquet" zu wickeln, anstatt ihr mangeln-
des Verständnis einzugestehen. Ich will hier

blos kurz darlegen, Avarum man von den
Agvptern eine genaue Wiedergabe der

') Für hamitische Verzweigungen des äth. säht

siehe Reim.sch'8 Glossare (Saho unter zühalä, Bilin

unter sölaha etc.

2) Das bei Br. W. 1699 verkehrt zitierte p-slh

(so! gn. 13,22, beachte übrigens h, nicht h!) heisst

^das Geschöpfte".
^) Ich rate, das lübti-Gefäss nicht mit dem einmal

auf einer Athiopenstele vorkommenden Gefäss rb zu
vergleichen, da dies aus tb versehrieben sein könnte.
Ägyptisch ist lübu kaum.

*) Ein dehnbarer Begriff, unter den ich Lieblein 's

Xamenwörterbuch gewiss nicht gestellt hätte. Es
ist Sp. wohl entgangen, dass ' akbar „Maus" (S. 49)
von Brugsch, Gesch. Äg. besprochen, Ma-sa-r-a R.
trav. 14,62 veröffentlicht worden ist.

kanaanäischen Vokalisation nicht erwarten

kann. Das schöne einfache a-i-u System der

arabischen Grammatik bestand bei den
Kanaanäern um 1400 v. Chr. so wenig wie
200 V. Chr. Das sieht man schon aus den
Amarnatafeln und ebenso aus den ägyptischen

Schreibungen, welche oft o (besonders lang)

und e (vgl. z. B. /t<, das älter immer ^ä-rn

geschrieben wird, nie mit i-Zeichen; |""^^'

in der 19. Dyn. ist ja vieldeutig) als q be-
weisen. Das ägyptische ist dagegen eine un-
gewöhnlich eintönige und vokalarme Sprache,

deren Accente und Laute denen des reichen

Palästinisch so wenig homogen waren, wie
man etwa die Aussprache des (Bühnen-)
Deutsch und Englisch zusammenstellen kann.

Die Wiedergabe unbetonter Sylbeu anders

als durch ö, ä(a) Aviderstrebte direkt der

ägyptischen Zunge, Das Kanaanäisch wie

Babylonisch der Hofdolmetscher, welche die

Amarnatafeln schrieben, ist schon fürchter-

lich genug; was soll man da von der Wieder-
gabe im Volke erwarten? Es lässt sich aber

folgende Regel für die Umschreibungen auf-

stellen: wo der Ägypter i schreibt, dürfen

wir ziemlich sicher^) auf semitisches i

schliessen, natürlich meist betontes. Ebenso
wird das Zeichen für 6 i^w ursprünglich) gut

gesetzt^). Aber kurzes semitisches a, o, u
laufen dem ägyptischen Ohr meist ziemlich

auf dasselbe hinaus (gegen Spiegelberg 47),

Das lange a scheint seltsamerweise schon
damals kames-artig gesprochen zu werden.
Vor allem: „was man nicht recht verstehen

kann, das setzt man als a-Zeichen an!"

Daher das Überwiegen von a, das für alles

Mögliche steht! Die Tücken der Schrift und
ihren sehr inkonsequenten Gebrauch im Ein-

zelnen habe ich Aveiterhin stets hervorgehoben,

aber wir müssen uns trotzdem damit ab-

finden. „Ist es auch Unsinn, so hat er doch
Methode," wenigstens etwas mehr als andere

liebe Kollegen zugeben wollen, denen Semiti-

sches allzufern liegt.

Hier einige Randglossen zu Spiegelbergs

Liste, auf die ich den Leser verweise.

Natürlich kann man bei so sprödem Material

viel der Phantasie die Zügel schiessen lassen

und noch endloser über Eytmologie und Vo-
kalisation disputieren, als bei den biblischen

Eigennamen. Ich möchte aber meine eingehende

') Natürlich nicht in der Verbindung ira (Asien,

S. 75)!

*) Sp. nimmt S. 51 unten ein stummes 6 (in

Dodo, iJu-ti-o) an, was niemals erlaubt ist. Die ein-

fachen u scheint Sp. dagegen mehr zu überschätzen
als ich, s. 0.
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Beschäftigung mit dem ägyptischen Material

nicht durch solche l)illigc Nörgeleien beweisen,

zumal Sp.'s Bearbeitung unseren wärmsten

Dank verdient.

Ä-ra-ra-nu hat kein "^.j dn^ iir geschrieben

und (nach dem Koptischen) auch so ge-

sprochen würde, es müsste denn das zweite

r zu einem neuen Wort gehören, etwa wie

*El-ran{n). Sehr vieldeutig.

'A-tH-nu-m-ai sieht aus, als ob es der

allerspätesten Zeit angeh<'»rt, vgl. m-\-a. Da
in Namen des neuen Reiches oft may für mr
(vulgär mei) „lieben" geschrieben wird, möchte
ich mal hier als ägyj)tiscli ansehen: „Adon
liebt", so wie z. B. riak-wai/, das sehr

häufig ist.

S. 49. 'pr-(l{e)^)-(ja-\'i\ra wäre „Schmuck,
Ausstattung des D." oder partizipial „Aus-

gestattet mit (durch) D."; ein Verbalsatz

(Sp.) geht in dieser Sprachperiode kaum mehr
an. Deyal kr»nute wohl ein Gott (Sp.) oder

ein poetischer Beiname eines solchen sein,

aber schliesslich liegt doch am nächsten „aus-

gestattet mit (Schr)nhcits)zeich(Mi" oder ähn-

lich. Vgl. arab. dayala „den (falschen) Schein

erwecken" etc.

S. 50. Y{a)-ra-U, auch belegt Lieblein

709, Anast. 5, 25, 3, ist doch wohl "l")^. lapsB

-• Y{a)-sa-(?)ü kann Jesse sein, denn der

Ägypter sprach Sp.'s Beispiel Ptclioy „der

des Ptah" schon frühzeitig auch Pteho (vgl.

Stern § 52 u, 54 für das Koptische) und
hatte mit dem Jodh als dritten Radikal seine

Plage, aber daraus folgt nicht, 'ä sei ein

Jodh (Sp.).

B- -\'i\ra-ra-y ist keineswegs sicher. Das
Londoner Original bietet keinen einfachen

Strich hinter r, der ra *=^^^^ machen würde,

sondern ein nicht leicht lesbares Vertikal-

zeichen.

In dem vermeintlichen Ba al-hu{^)-\i'\ra-

/»(.^!)-f/(!)-?((I) steckt ein heillos vom Ab-
nchreiber entstellter Name. Hu (Sp.) steht

sieht da, der m gleichsehende Schnörkel

und (j-u müssen emendiert werden. Der
Kopist hat den allzuflüchtig geschriebenen

Namen offenbar so getreu in seiner Not

nachgemalt, wie mehrere andere böse Gruppen,

also emendiere ich Bdal-ma{!?)-\t\ra-na{f)-g-

hi({!). Baal und mifjh „Süden" sind darin

klar, 172 oder hü bleibt vieldeutig. Der Mann
war „ein Grosser von Tyros" (Sa-ra), d. h.

ein angesehener Mann, aber kein Fürst.

Ba-ra-y (auch Nav. Totb. Einl. 92) ist

doch wohl einfach vXri „Dicker". Fett

brachte unter den Ägyptern eher Bewunderung
hervor als unter den Semiten, wo es häufiger

war, aber Spott eintrug.

Steckt in dem Namen Ma-rie)-mi(!)-nu

nicht der Gott Ramman?
Über Ma-ta-du-ti-o s. o. YW\ ist klar,

über den VcM-balstamm (?) vorne habe ich

keine Vermutung.

S. 52. ^A-d'i-ra-ma steht wohl für

Adir-ram.

31a-sa-r-a „der Musrite" (s. o.) ist ein

ungemein wichtiger Name. Es liesse sich

wohl der Fall mühsam konstruieren, dass

ein ägyptischer Semite (V) den Namen in

Syrien erhielt und nach Ägypten zurück-

brachte, und Leute Namens Hess, Bayer,

Sachs giebt es nicht nur ausserhalb Hessens,

Bayerns und Sachsens, aber das Nächst-

liegende ist wohl doch, hier eine Bestätigung

für Winckler's Theorie von dem Lande Musri

(nicht weit östlich von Misri-Ägypten) zu

finden. 1)

S. 53. Sa-sa-a ist kurios. Könnte nicht das

Original Yfür das äusserst ähnhche ,w l)ieten?

Es liesse sich sonst kaum vermeiden, hier

das einzige Beispiel eines Schaphels zu sehen,

aber eine Etymologie (von t<;a ?) wäre nicht

leicht. Ich glaube, die zahlreichen Wieder-

holer der Theorie von aramäischen Ent-

lehnungen (vgl. dagegen meine Bemerkungen,

Asien S. 235) würden an diesem Schaphel (?)

keine rechte Freude haben. Es wäre also

interessant, von Spiegelberg zu erfahren, ob

nicht die Inschrift einfach Y{a)-sa- a bietet.-')

In Samaray (so!, das in der ersten Silbe

bisweilen herumspukende i ist dem Füll-

zeichen i'ra irrig entnommen) kann natürlich

kein Ain stecken (Sp.), wenn ich auch bei

Su-a{!)-ma-y^} (S. 54) nicht so positiv sein

will. Der Name S. 52 Mi-t{e)-ra-sa-m{a^&(h

in dem der Arm für das ;Ha-Zeichen und

das 'Ain zugleich zu stehn scheint (wie hebr.

ein Punkt für Cholem und das Schin-

zeichen etc.) ist doch individuelle Freiheit

oder Verschreibung, nacli der man nicht

generalisieren darf.

') Sp. mei'kt hier nicht an, dass er einen bösen

Fehler der Lithogi-aphie nach seiner (von mir zu be-

stätigenden) Kollation berichtigt (d füi- t, wonach
Asien, S. 102, Z. 6 zu ändern).

») Natürlich nicht das am Tauros! Sp. ist bei

der Benutzung von Winckler's Arbeiten ein Versehen

zugestossen.
*) Warum setzt Sp. hier gerade ein n — ?

^) Man möchte hier eine hohle Wurzel suchen,

nur könnte das a Verschieibung für die phonetische

Ergänzung u sein.
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S. 54. ^üt Kä-i'ra-h- -i'ra scheint Sp.

nichts anfangen zu können; er trägt nur un-

sicher „Baal ruft" "'y2"N"^p als Etymologie

vor. Das geht aus mehreren Gründen nicht

an, dagegen ist nicht die geringste Schwierig-

keit da, wenn wir Ger-Baal „B.'s Schutz-

befohlener"' lesen. Über die zahlreichen

Xamen dieser Art vgl. z. B. W. Hob. Smitli,

Semites 77.')

Egoistisch wie icli bin, möchte ich nur

wünschen, dass uns Spiegelberg einmal aus

seiner kostbaren Textsammlung eiuen ähn-

lichen Auszug der neuen semitischen Lehn-

wörter brächte. Diese bieten ein ungleich

wertvolleres Material als die für phantasie-

reiche Leute so herrlichen Eigennamen.

Iteratioii im Elamiseheii III.

Vuii It. Hüt^ing.

. Fortsetziuig zu 0. L. Z. 1898. 174 und 384.

j

Das vierte Heft der Z. D. M. G. von
1898 bringt endlich die Fortsetzung von W.
Foys ..Beiträgen zur Erklärung der sus.

Achacmenideniuschi-iften". kleine Artikel in

der O. L. Z. sind darin noch nicht berück-

sichtigt (auch der vom Juni nicht!): wohl

auch ein Beweis dafür, wie sehr es bisher

an einer Zeitschrift gefehlt hat, die einen

eingesandten Aufsatz nicht vor dem Drucke
teilweise antiquieren lässt. Eine Besprechung
der -Beiträge" behalte icli mir vor, will aber

zunächst einige Punkte herausgreifen, die die

Iteration betreffen.

1.) 0. L. Z. 1 174 bitte ich statt „Verbal-

stamm ^ja^/a vielmehr „l^J>?^" zu setzen.

Durch Weissbach's Lesung pattip verleitet

hatte ich palia angesetzt. Foy liest jetzt

richtig petip. Dadurch werden meine Er-

klänmgsversuche Sp. 175 176 unnötig und
peptippa entspricht genau dem peplippa^ ich

hatte also die Schwierigkeit selber erst hin-

eingelesen. Dass die Lesung petip mit

einem t meiner Erklärung uoeh besser ent-

spricht, brauche ich wohl kaum hinzuzu-

fügen.

2.) An derselben Stelle erklärt Foy das

li'pl.a wirklicli durch Abtrennung des an-

lautenden pe, bezw. i)ep. .Mit solchem selb-

ständigem pep werden wir nun zweifellos zu
rechnen haben. Foy selber verweist auf
inarri-pep-ta (von Bork als plural zu marrita
erklärt: vgl. meine tLlamischen Studien S.

! .jBa'al's Stimme" wäre 'Ifr Donner, wofür man
mehrere ägyptische Stellen hat. aVjer als Xame ist

»las nnwahrficheinlich.

40, vgl. auch ebenda S. 27, 1\ : pep-sirinah,

pep-tena, en-pc}}). Foy trennt nun pep-la und
pep-ta, stellt ta zu ta = „machen" und ver-

gleicht pepla mit huf-Ja (Bg. II 22), dem er

hiit-ta zur Seite stellt. Dasselbe ta findet er

in pes-ta (vgl. O. L. Z. I 385) und pep-las-ta.

Nun soll pep in pep-ta „weg" bedeuten, in

pep-la aber abgeleitet „vorwärts"; ich frage

weiter, was bedeutet es in pcp-n({ka)'? Aber
weiter: pesta, peplasta stehen in Kelativ-

sätzen; sollen wir lum annehmen, dass

gerade hier (etwa um doppeltes ta zu ver-

meiden? Das Elamische scheut sonst der-

artige Formen wahrlich nicht!) das Kelativ-

suffix ta fehle? Aber müsste mau nicht

nach Foy's Erklärung vielmehr ein ^^pe-ta-s,

*2>epla-tas voraussetzen? Es handelt sich

ja um die dritte Person! Und was soll

denn nun la bedeutenV Foy stellt es fest

in pep-la und Itut-lu. — Eine Zwischentrage

:

was bedeutet ra in pep-va'^ — Meine An-
nahme iterierter Formen erklärt beides bis

auf lint-la (Bg. II 22). Nun, wenn dieses

kein Lesefehler ist, dann dürfte es eben
Schreibfehler sein für hutlo, denn ein mit

t beginnendes Zeichen ist aus dem ImttiJ.

(Bg. I 64 und II 81) zu erschliessen. Mau
vergleiche nur das fo-Zeichen mit dem la-

Zeichen : letzterem fehlen nur 3 wagerechte
Keile zu ersterem; ist der Anfang von io

beschädigt, entsteht ein la daraus (vgl. den

gleichen Fall S. 11 meiner Flämischen
Studien, wo zweifellos to statt la zu lesen ist!).

3.) \talataltine\. Foy hält (S. 581) Mi
für die Endung der zweiten Person, die auch
in ennekti vorkomme. Letzteres habe ich

(O. L. Z. I 303) als dritte Person erklärt

und analoge Formen in den Elam. Studien

S. 38/39 zusammengestellt. Letztere machen
es wohl zweifellos, dass ti hier keine
Personalbezeichnung ist, also steckt dieselbe

im k, das nur als Suffix der di'itten Person
vorkommt. Nun ist aber takatiiMine zweite
Person, also gehört h hier zum Stamme.
Die einfache Form zum iterierten taka-tuh-

ti-ne sehe ich jetzt in {si-)tuk-ti-ne (Kut.-

Nah. C. 6).

An dieser Stelle sei auch ein arger

Schreibfehler in den Elam. Stud. S. 23 Z.'20

verzeichnet, der fortzeugend Böses geboren
hat: statt sinik ist sinek zu lesen (oder 67'

inek'7} und S. 28 Z. 3 (von unten) zu streichen.

Ebenso ist M. A. II 16 sine-k-ra zu lesen,

Z. 11 kuntom, M. A. I 16 sd-hitc. An diesen

Stellen war bei der Durchführung der neuen
Umschrift die alte, P\)rm versehenthch stehen

geblieben.
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Ausclilicssen will ich uoch eine Be-
merkung über eine cigentiiinliclic Konstruk-
tion, die mir in en<i;er Bezirliun^^ /.u den
iterierteu Formen zu stehen seheiut.

Weis.sl)aeh hat ((frani. § 21 Anm. 1) die

Vermutung ausgesproehen, duss tippe IHural

von ///.", einem Part, von ta sei. Dieser Er-

klärung stünde formell nichts im Wege. Aus
tih-pv wäre tippe geworden wie aus Imh-pe
ein huppe. Nun heisst .,ieh sandte" tuh, ge-

wiihulieh tippe tah, einmal tipp' . Wo letztere

vorkommt, ist mir nicht erinuerlieh: im
Wörterbuehe tehlt es. Ebenso ist es S. 90
zu Z. 13 nicht weiter erwähnt. Hier nimmt
Weissl)aeh sein»^ I^rklärung wieder zurück:

„wenigstens kann fip^je an einer Stelle wie

II 38, wo Jmpirri vorausgeht, unmöglich
Plural sein."' Diese Behauptung ist aber
kühner als die vorige Vermutung, denn den
wörtlichen Sinn der Konstruktion keimen wir

nicht. Eigentümlich ist übrigens, dass die

Begrifte „sein"', „machen" und „senden" im
Elamischen nicht recht auseinandergehalten

scheinen. Man könnte darauf verfallen, dass

tippe etwas „Schriftliches" ausdrücke (vgl.

Bg. L 7 f.), und das tah nur modiüziere, da
dieses ja auch allein stehen kann. Das liegt

um so näher, als dem iran. dipi auch im
Elamischen ein tippi entspricht (vgl. Elam.
Studien S. 9), wodurch die Bedeutung von
tippa peprulia uoch mehr gesichert wird.

Nun müsste es aber schon auffallen, dass in

der Bagistan-Inschrift tippi stets mit dem
^/^-Zeichen geschrieben wird, tippe aber
niemals.

Wir haben aber zu tippe tah die Paiallele

alpipe- -alpik. Hier ist das Verbum in-

transitiv, während tippe tah und tippe tai

(Bag. ni 24 und Brit. Mus. K 4713b; die

Relativpartikel fa ist übrigens besser von
der Verbalform abzutrennen!) transitiv

sind. Vor beiden aber steht das (intransitive!)

Partizip im Plural; darf man an eine „gene-

tivische" (partitivc oder zuteilende?) Be-
deutung der Form denken? Mit dieser Kon-
struktion habe ich bereits (Elam. St. S. 31)

feppa taJi verglichen. Das Schwanken der

Vokale ist eine bekannte Thatsache; das i

(oder e) für zu erwartendes a scheint aus

letzterem geschwächt unter der Wirkung des

Accents und erscheint wieder in nilu-naka-s

(Kul-i-Fir. A 24). Sollten wir in obiger

.,figura ctymologica" einen besonderen Fall

der Iteration zu sehen haben?

Bespreehungen.
E. Ghantre, Kecherchüs archeolo}ifi(|iios «hiiis l'Asiß

occideiitalo (L. Messerschmidt). (Scliliiiss).

Die Veröffentlichung der gefundenen In-

schrift(m befriedigt in mauche'n Punkten nicht.

Bei den in Schar gt.'fuudenen griechischen

Inschriften sind die verwischten Stellen nicht

gekennzeichnet. Dass solche vorhanden sind,

erkennt man erst aus der 'i'ransci-iption.

Die Lesung der Zeichen auf den beiden

phrygischen Inschrifteu ist zum teil unsicher,

obwohl zwei Abschriften, an Ort und Stelle

gemacht, ein Abklatsch, ein Abguss und
zwei Photographien zur Verfügung standen.

Aljer alle diese Hilfsmittel sind je in irgend

einem Punkte mangelhaft. Das ist umsomcihr
zu beklagen, als diese Inschriften verhältnis-

mässig lang sind, während die zwei bisher

in Euyuk von Hamilton und Mordtmann ge-

fundenen nur sehr kurz sind. Saussure,
! welcher die Inschriften behandelt, findet

I

sprachliche Berührungen mit den schon be-

kannten phrygischen Inschriften. Das Pro-

blem, welches hier entsteht, ist: Wie erklären

sich diese Inschriften in Euyuk, viele Tage-
reisen entfernt von Fundorten anderer dei--

artiger Inschriften? Sie selbst können nichts

zur Lösung beitragen, da man sie noch nicht

zu deuten vermag. An Keilschrifttafeln sind

30 vorhanden, abgesehen von den gefälschten

Achämenidentafeln, deren Photographien
gleichAvohl gebracht werden. 16 Tafeln, aus

Caesarea und Kara-Euyuk, sind im Stil der

Golenischeff-Tafeln geschrieben. Sie ent-

halten Kontrakte, einige wenige sind Briefe.

Sie sind von Scheil behandelt und vielfach

fragmentarisch. Wichtiger sind die anderen

14, weil sie sämtlich an Ort und Stelle bei

Boghaz-Keui gefunden sind. Die Schrift ist

die der El-Amarna-Tafeln. 11 sind durch

Boissier behandelt, 2 nach Konstautinopel

gekommene durch Scheil, eine jetzt im
Berliner Museum befindliche durch Delitzsch.

Vorab ist zu bemerken, dass die Photo-

graphien dieser Tafeln offenbar von einem
Unkundigen zusammen gestellt sind. Denn
der grösste Teil derselben ist auf den
Kopf gestellt, was die Benutzung natürlich

sehr behindert. Ausserdem vermisst man
im Text einen Hinweis auf die Tafelnummern.
Ich füge dieselben deshalb hier an: Text
No. 1—6 (Boissier) = Tafel IV 1-6. Text
7—10 = V 1—4. Capp. Tafeln (Scheil):

Text No. 1. 2 = XXII 1. 2. Text No. 3

— Y 9. Zu den Photographien IV 7

V 5—8 finde ich im Text keine Transcription.

Sind hier fremde Tafehi hineingeraten? —
Die Tafeln sind vielleicht mit einer Aus-
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nähme in einer imbekannten Sprache ge-

schrieben. Sayce iu P.S.B.A. XX 1898 will

mehrere Berührungen mit der Arsapi-Tatel

finden. Ich kann nur eine, aber eine sichere,

gelten lassen, das ist Kid-da-an-zi No. 6, 4

(S. 54). Eine weitere ist vielleicht an-u-ul,

worauf Scbeil bei seiner Tafel aufmerksam
macht. Ueber den Inhalt ist wenig zu sagen.

Xo. 3 scheint astrologisch zu sein, nach den
Ideogrammen für „Sterne" und „Monats-

anfang" zu schliesseu. No. 1 enthält eine

Städteliste, aber der Zweck derselben ist

nicht ersichtlich. Immerhin ist sie als die

grösste und darum am ehesten Verständnis

ermöglichende die wichtigste. Boissier will

in ihr den Namen Sargon finden, bei dem
er den Gedanken an Sargon von Agade
nicht ganz abweist, und datirt die Tafeln

bis 2500 zurück. "\A elches Unheil solche

vagen Schätzungen anrichten, kann man
daran sehen, dass der Archäologe Chantre
in der Hauptsache mit Berufung darauf die

erste Gründung von Boghaz-Keui bis ins

Jahr 3000 und die von Kara-Euyuk sogar

bis ins Jahr 3500 zurückverlegen will! Die
Ausgrabungen sind doch noch viel zu ober-

flächliche, um vom rein archäologischen Stand-

punkt aus zu solchen Ansetzuugen zu kommen.
Es steht nun aber gar nicht einmal Sarru-

DU im autographirten Text, sondern sarru-

U.S ! Boissier hat noch mehrfach du und us

in der Autographie auseinandergehalten, in

der Transcription aber durcheinanderge-
worfen! Ebenso hat er die Zeichen gis + ut

stets durch ta transcribirt, während, wie
schon Scheil hervorhebt, ta in diesen Texten
anders geschrieben wird. Ausserdem finden

sich noch eine Reihe Differenzen zwischen
Autogi'aphie und Transcription. In solchem
Fall soll man, so sagt B., letzterer folgen.

Warum? Jedenfalls kann das auf die ei--

wähnten beiden Fälle keine Anwendung
haben, und da die Photographien zum Teil

sehr undeutlich sind, also nicht helfen können,
steht man den Texten mit einigem Miss-
trauen gegenüber. Besonders empfindlich
ist dies bei der Städteliste. Hier sind fast

in jeder Zeile Abweichungen von der Auto-
graphie. Eine NeucoUation wäre erwünscht.
Bemerkenswert ist der Städtename Ha-at-tu-

si-pa (iz-zi, welches B. dazunimmt, gehört
zum Folgenden, wie die Rückseite zeigt).

Der Gesamteindruck des Berichtes ist der,

dass es sich hier um eine vorbereitende
Expedition handelt, die künftigen syste-

matischen Ausgrabungen die Angriffspunkte
ausfindig machen soll. Denn wenn auch
von vornherein der Besuch der längst be-

kannten Altertümer ins Auge gefasst war,

so hat es sich doch wohl auch an diesen

Stätten nur darum gehandelt, festzustellen,

ob systematisch(> Nachforschungen Erfolge

versprechen können. Unter diesem Gesichts-

punkt darf die Expedition als durchaus
erfolgreich begrüsst werden.

Hervorgehoben sei zum Schluss, dass

C, sein Augenmerk auch gerichtet hat auf

Sammlungen zur Geologie, Fauna und Flora
— er hat ein Herbarium mit über 2000
Pflanzen zurückgebracht — und dass seine

Bemerkung, dass die Thäler des Kizil-Irmak

und seiner Nebenflüsse und die Umgebung
des Argaeus mons mit Ruinenhügeln wie
besät sind, zeigt, wie viel Arbeit hier noch
der Forscher harrt.

Berlin.

Facsimile of the Rhind Mathematlcal Papyrus in

tlie British Museum. Printed by order of the
trustees. Besprochen von F. LI. Griffith.

This book has evidently been printed

only to make use of the plates, prepared
thirty years ago for Dr. Birch, whose pro-

jected publication of this famous papyrus
was never issued. It was from proofs of

these plates that Eisenlohr made his edition

in 1877 1).

The plates of the British Museum edition

are very handsomely reproduced, and the

book is very cheap; beyond this there is

little to be said in its favour: no more
inconvenient style of publication could be
imagined. The plates, representing as they

do the whole of the recto and those por-

tions of the verso on which there is wri-

ting, exactly as the papyrus is now mounted,
may give a somewhat better idea of the positi-

ons of the different entries in the original; and
the colour of the papyrus is imitated, as well

as the inks of the Avriting. In these details

alone is there any superiority to the plates

of Dr. Eisenlohr. The few mistakes in the

facsimile which the present writer (F. S. B. A.

1894) found in Eisenlohr's plates appear here

also, and in neither edition is there any

^) It should be noted that in the Proceedings
of the Society of Biblical Archaeology, Jan.
1899 Prof. Eisenlohr states that he obtained Dr.

BLrchs permission before Publishing the work. Aascr-
tions to the contrary having been made, it is

right that Dr Eisenlohr's voice should be heard on
this somewhat delicate point. As to the value of

his edition, no Egyptologist could for a moment
dispute the fact that he conferred an enormous be-
nefit by issuing it, and that, for the time at which it

appeared, his decipherment and interpretation were
singularly successful.
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clear marking of thc repairs and modern
ink restorations on tlic verso. On tlie other

hand, the new publication is far less adapted

for use than its predecessor. für: The frag-

ments arc iinited without i-e;:;ard tu their

proper position, some btiing reproduced up-

side down. The pages are mercilessly cut

up (to measure!) in the plates, without the

slightest referenee to their meaning(!). Be-

vond the mere nnnihering of the phites no

referenee uunibers are given to the ofteii

intrieate writing. Clearly therefore, the

preseut puhlieation was not undertaken for

the bencfit of Egyptologists, but simply as

a utilization of the old pbites. I)r. Birch

niust have feit that tliese woiild liave to be

entirely redrawn, and so the publieation was
iudefinitely shelved It is a pity that so

eheap and attraetive a work should not have

been made of niore praetical value.

In his th:'ee pages of inti'oduetion Dr.

Budge has given a useful list of refereuces

to discussions of the papyrus, and has also

piiblished au iuteresting fact with regard to

its proveuauce, viz, that it was purchased

in Luesor 1858. One cannot agree with

him in assigning it to a dato later, and pro-

bably mueh later, thau the Hyksos Period;

the jotted entries on the verso with their

references to Set and Zaru eertainly date

from that age and eonfirm the evidenee ol

the colophon. Probably it was written in

the Delta, though as in the cases of many
other documents from Lower Egypt, its

preservation is owing to the climate of Es
Sa id.

London.

D. Bernhard Stade, Die Entstehung des Volkes

Israel. Giessen, Kicker 1899- 24 S. 8«. Bespr.

von Hugo Winckler.

Stade hat als erster eine Gesamtdarstellung

der israelitischen Geschichte auf Grund der

kritischen Anschauungen über die biblischen

Quellen gegeben, welchen Wellhausen die

Anerkennung erfochten hat. Sein Werk ist

in den Jahren 1881— 1885 gedruckt Avorden,

man wird die Entwicklung der darin nieder-

gelegten Anschauungen also mit dem Ende
der 70 er Jahre beginnen lassen müssen. Das
bedeutet nicht weniger, als dass er seinen

Standpunkt sich schon in einer Zeit er-

rungen hatte, in w'elcher Wellhausens sieg-

reiche Darlegung der ganzen Anschauung
noch nicht erschienen war oder ihre wuchtige

Wirkung noch nicht ausgeübt hatte (Die

„Prolegomena" sind 1878 erschienen). Als

Vorgänger hatte Stade also eigentlich nur

die Vatke, Reuss, Graf, und seine Arbeit ist

zum Teil neben und nicht hinter die Well-

hausens zu stellen. Alan muss sich das

vergegenwärtigen, wenn man sein Verdienst

in gebührender Htihe veranschlagen will, und

man wird namentlich gut thun, stets daran

zu denken, dass ein erstmaliges kritisches

Bahnbrechen durch einen Urwald nicht

überall das Gefühl behaglicher Freude am
Errungenen erwecken kann, sondern dass

dab(;i Unebenheiten mit in Kauf genommen
werden müssen.

Seit Stade also sein Werk geschaffen, das

ihm stets einen der ersten Plätze; auf seinem

Arbeitsgel)iete sichern wird, sind nun 15— 20

Jahre verflossen, und diese sind au der

Wissenschaft natürlich nicht so spurlos vor-

übergegangen, wie an manchen ihrer ver-

schiedenen Vertreter. War man um das .lahr

1880 für die Verwertung mancher nicht-

bibhscher Quellen immerhin noch ziemlich

übel daran, so ist seitdem für deren Ver-

ständnis genug gethan, um eine eingcdiendc

Verwertung dem Darsteller von Israels Ver-

gangenheit nicht nur zu ermiiglichen, sondern

zur Pflicht zu machen. Es ist daher kein

Wunder, wenn der erste Bearbeiter der

israelitischen Geschichte vom moderaen
Standpunkte aus auch das Bedürfnis em-

pfunden haben sollte, über Punkte, die mitt-

lerweile in ein neues Lichtgerücktw'orden sind,

sich zu äussern. Denn einen solchen inneren

Grund hat es doch wohl, wenn Stade zum
Gegenstand einer Rektoratsrede das Thema
„Die Entstehung des Volkes Israel'' wählte.

Er selbst äussert sich nicht, inwieweit von

seinen eigenen , früheren, abweichende

Meinungen ihn etwa veranlasst haben, dieses

Thema zu wählen. Dadurch würde der Gang
der Darstellung auch wohl eine der Gelegen-

heit nicht ganz angemessene polemische oder

untersuchende, statt der mehr durch den

Brauch in solchem Falle geforderten be-

richtenden Form angenommen haben; allein

wenn die Rede im Druck veröffentHcht wurde,

so wäre es doch ein Leichtes gewesen, durch

Anmerkungen und Zusätze Stellung zu all

den Fragen zu nehmen, die sich dem Leser

aufdrängen, wenn er über die Ergebnisse

der letzten Untersuchungen einigermassen

unterrichtet ist, und namentlich die von den

bisherigen Auffassungen beispielsweise mo-

numentaler Nachrichten abweichende Er-

klärung zu geben, welche Stade zu seinem

Urteil führt, oder wie wir sehen werden, an

Meinungen festzuhalten zwingt, welchen eben

jene Nachrichten nach dem Urteil ihrer Be-

arbeiter widersprechen. Man wird sonst
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mir in die Lage versetzt, diese Auffassuug'en

wiederholen zu müssen, ohne sicli dureh

Stade eines Besseren belehren lassen zu

können. Denn darin ist ia Stade mit uns

allen einig, dass die Geschichtskunde Is-

raels „nur in engster Fühlung mit der Ge-

schichte des Orients, wie mit philologischen

und religionsgeschichtlichen Studien betrieben

werden kann." „Seitdem die Steine in den

Trünnn erhallten Ägyptens und Yord«M-asicns

zu reden begannen. ... ist vor allem der

welthistorische Kahmeu erkennbar geworden.

in dem sicli die Geschichte Israels abspielt!"

Das ist zweifellos der Standpunkt, den" allein

zu einer geschichtlichen Betrachtung des

auserwiihltcn Volkes führen kann, und wenn
man sich über die Grundlagen der An-
schauungen einig ist, so muss sich auch über

die Einzelmeinimgen eine Einigung erzielen

lassen. Denn dann bleibt in der That nichts

übrig, als dass abweichende Meinungen durch

irrige Auffassungen einzelner Zeugnisse oder

falsche Folgerungen entstanden sind. Solche

^leinungsverschiedenheiten zu beseitigen, ist

aber der Zweck einer wissenschaftlichen Be-

handlung irgend welche)* Fragen und nicht

die Herstellung eines modus vivendi auf

Grund der gegenseitigen Achtung: diese tritt

erst ein, wo Verschiedenheit der Anschauung
über die Grundbegriffe besteht.

Stade aber steht grundsätzlich auf dem
Boden, welchen der Historiker einnehmen
niuss, und so ist eine Auseinandersetzung
mit seinen Aufstellungen für diesen Gewinn
versprechend, indem sie zur Klarstellung

dessen, was auf der einen oder andern Seite

irriges ist, führen kann. Freilich, Stade ist

Theologe, und Theologen sind fast alle gewesen,
welche bisher die Geschichte Israels und
überhaupt die Fragen des Alten Testaments
behandelt haben. Ist ja doch die ganze
Wissenschaft, welche sich mit den Semiten
beschäftigt, aus dem Studium des Alten

Testaments hervorgegangen, und noch in der

Generation, in welcher wir unsere unmittel-

baren Lehrer sehen müssen, ist kaum einer,

der nicht vom theologischen Studium zu den
Semiten gekommen wäre. Erst die letzte

Generation kennt eine rein philologisch-

historische Beschäftigung mit den Semiten,

die ihre Muster in der klassischen Philohjgie

und Altertumskunde .sieht oder sehen sollte,

und auf dem Standpunkte steht oder stehen

sollte, welchen eine auf der modernen
Wissenschaft, insbesondere der ..Wissenschaft

vom Menschen", der Anthropologie und Eth-

nologie, begründete Weltanschauung liefert.

Es hiesse arg die Leistungen eines Stade

und der in gleichem Sinne arbeitenden —
der Wellhausen, Robertson Smith und der

ganzen Reihe von Kennern des Alten

Testanumts, welche sich etwa als „religions-

wissenschaftliche Schule" bezeichnen — ver-

kennen, \\cnn man ihre Anschaiiuugswciso
als von den Ergebnissen der modernen
Wissenschaft unberührt hinstellen wollte.

Ganz im Gegenteil haben sie sich diese zu
eigen gemacht, ja dem Wesen der Sache
nach durchaus in deren Sinne gearbeitet

and eben dadurch die Grundlagen für eine

entsprechende Betrachtung des A. T. ge-

schaffen, aber dei* Mensch steht mm einmal

in seiner Anschauungsweise zAvischen Ver-

gangenheit und Zukunft, er wird vom über-

lieferten, ihm Anerzogenen einerseits und
selbst Erarbeitetem andrerseits beherrscht,

und ein Unterschied zwischen der Generation

von Lehrern und Schülern muss daher be-

stehen, wenn die letzteren nicht dem Ge-
schlechte der Wiederkäuer angehören. Volks-

tümlich ausgedrückt: Niemand kann aus

seiner Haut, und wenn wir bei Theologen
oder Männern, die von der Theologie aus-

gingen, auch bei der Behandlung einer

Frage, die rein in das Gebiet der Geschichts-

wissenschaft gehört, gelegentlich Anschau-
ungen finden, die auf jene ihre Eigenschaft

zurückgehen, so ist das nicht weiter wunder-
bar und kein Vorwurf. Freilich darf auch
der von der andern Seite kommende seiner-

seits verlangen, dass ihm eine freundliche

Aufnahme seiner Hinweise auf bezügliche

Thatsachen zu teil wird, besonders da, wo
es sich ja um ein Gebiet handelt, das der

Geschichtsforschung allein angehört, wie es

doch eben die Geschichte eines jeden

Volkes ist. Das muss wohl zur Klärung

des Standpunktes vorausgeschickt werden,

um einer etwaigen missverständlichen Auf-

fassung der Art und Absicht mancher zu

erhebenden Einwände vorzubeugen. Ich

schreibe hier für Nichttheologen, für Forscher

auf unserem Gebiete, welche ihm ebenfalls

nur auf, sagen wir, historisch-ethnologischem

Standpunkte gegenüberstehen, und die es

sich wohl gefallen lassen werden, wenn ich

für sie mit erkläre, dass wir als Verehrer

des weisen Jesus Sirach unsern Fürwitz

lassen, wo nicht unseres Amtes ist, und uns

nicht im stände fühlen , die in Betracht

kommenden theologischen Fragen in einer

wissenschaftlichen Erörterung zu beurteilen.

Wir haben lediglich die Befugnis, «'in

solches etwaiges Hineinspielen dieser Fragen
festzustellen und die betreffenden Probleme

dann aus unserer Erörterung auszuscheiden,
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denn wir betrachten die Gescliichte eines

Volkes historiseli-etlinologiseli. Kommen wir

dabei zu andern I''r;j;<'bnissen als eine tbeolo-

^iselie oder doeli unbcwusst von der Tiieologie

betMnHus.sle Hctraelitun^sweisc, so haben wir

als in ihrem Kiinncn beschränkte Mensehen
ims damit zu l)esehciden, bei der historischen

Auffassung- zu Ideibeu, sohmgr wir Historiker

bli'iben woHen. Der Ausg-leici» ist nicht

nu'hr Sacln^ des Geschichtsforschers, sondern

würde auf eine L(»sung' von Urprobh'men
hinaushiuten, welelie I)is jetzt noch dem
menschlichen Geisten versag't geblieben ist.

So kennzeichnet sich der Standpunkt, den

wir uun kurzweg- als historischen bezeichnen

wollen, gegenüber dem im ausgeführten Sinne

tiieologischen, von vornherein in der Stellung

zu dem hier von Stade behandelten Problem.

Stade steht in seiner Autfassung- durchaus

auf dem Boden der historischen Betrachtungs-

weise, seine Behandlung- ist aber theologisch.

Das ist vielleicht nur in der Ordnung, denn

es handelt sich ja um eine amtliche Rede
eines Theologen. Ich sage vielleicht, denn

ich betone nochmals, dass ich mich in keiner

Weise für befugt halten kann, mein
laienhaftes Urteil über diese Ausführungen,

soweit sie eben theologiscli bedingt und ge-

halten sind, aljzugeben. Wohl aber halte

ich mich von meinem Standpunkte aus dazu

berechtigt, zu erklären, dass für eine

historische Betrachtungsweise, Avclche auf

dem Boden moderner Wissenschaft steht,

gewisse Fragen des Problems „über die

Entstehung des Volkes Israel" ebenso wenig

existieren, wie dieses „für die überlieferte

Betrachtungsweise nicht existiert" (S. 2).

Nur im umgektdirten Sinne! Wenn Stade

daher noch_^ ausführt, dass die; von der

biblischen Überlieferung „behauptete Ent-

stehung des Volkes aus einer Familie" eine

Unmöglickeit ist, wenn er ferner gar auf

eine Kritik des Berichtes über den Aufent-

halt in Ägypten und den Wüstenzug eingeht,

so ist das eine vom und lür den Theologen

gegebene Auseinandersetzung. Der Historiker

weiss von vornherein, dass solche Berichte

eines Volkes über seine Vergangenheit der

Mythologie angehören. Eine Diskussion über

ihre Geschichtlichkeit bei Erörterung von

noch vorhandenen Pi'oblemen ist für ihn

ebenso ausgeschlossen, wie etwa für den
Astronomen, der die Beobachtungen über

einen neuen Stern darlegen will, die Er-

örterung der Frage, ob sich die Sonne um
die Erde dreht. Der Historiker weiss eben,

dass kein aus dem Naturzustand hervorge-

gangenes Volk Erinnerungen über jene seine

Zeiten bewahrt und der menschlichen Natur

nach nicht bewahren kann. Er weiss es,

dass eine nicht von geschiclitlicher Über-

lieferung getragene Geschichte, welche über

die dritte Generation hinausgeht, kaum noeh

den Ansi)ruch auf Geschichte machen kann,

und dass das Volk Israel ebenso wenig eine

geschichtliche Erinnerung über sein Woher
aufbewahrt haben kann, wie sonst «-in

anderes \'olk. Was über solche Fragen er-

zählt wird, will überall als ^lythologie be-

trachtet sein. Vielleicht kann man, wenn

man das thut, nocii historische Folgen dar-

aus ziehen — aber eine Prüfling der Ein/.el-

angaben mit dem Rüstzeug historischer Kritik,

ist nicht mehr Sache des Geschichtsforschers,

für den sonst auch die VeriiHichtung ent-

stehen Avürde zu prüfen, ob Priannis und

Hekuba den Schmuck von Ilissarük ge-

tragen, oder in welchem Jahre Held Siegfried

dem König Günther die Braut errungen. Die

ganze Ausführung über diese Überlieferung

(g, 4—7) besitzt daher kein rein historisches

Interesse, wenngleich wir natürlich gegen das

darin Ausgeführte, soweit es zu verneinenden

historischen Folgerungen führt, nichts <in-

zuwend<m haben.

Dagegen ist um so mehr gegen die Art

und Weise einzuwenden, wie die historischen

Nachrichten verwendet Averden, um jene

Kritik zu üben, und hier handelt es sich

zwar nicht um einen Gegensatz der Grund-

anschauung, wohl aber über die A r t der

Verwendung so ziemlich alles dessen, was

wir an ausserbiblischen Nachrichten hal)en,

oder über die Art, wie die „Fühlung mit

der Geschichte des Orients" gewonnen wird,

diese Fühlung, welche ja eben nach Stade

selbst die Veranlassung zu einer Neubehand-

lung des Gegenstandes giebt. Das gilt be-

reits von diesen ersten Seiten, wo Stade im

wesentlichen sich der anderweitigen Nach-

richten zur Kritik des biblischen Berichtes

über die von iiim selbst als vorgeschichdich

angegebene Zeit vor dem „Aufenthalte in

der Wüste" bedient, wie auch von allem,

was im folgenden über Israel in der Steppe

und die monumentalen Nachrichten über das

Land vor seinem Auftreten ausgeführt wird.

Kurz, es handelt sich nicht um eine ver-

schiedenartige Abschätzung des Wertes dieser

Nachrichten, den wir vielmehr nur mit Stades

eigenen Worten charakterisieren köimten,

wohl aber über tiefgehende Meinungsver-

schiedenheiten über Sinn und Bedeutimg dieser

Nachrichten im einzelnen.

(Fortsetzung folgt.)
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Hart-wigDerenbourg. Lestradacteurs arabes d'au-
tem-s grecs et i'auteur musulmau des aphorismes des
Philosophes. Extrait des ,.M^ lautes Weil."
Paris, Albert Fontemoiug 1898. 8 S. "gi\ 8", Be-
sprochen von C. F. Seybold
Ausser emigen allgememen Bemerkungen

über die Arabischen Uebersetzer griechischer
Werke giebt D. in diesem kleinen Beiti-ag

zu den „Melauges Weil" in Facsimile die
von Casiri X._760 nicht recht entzifferte

Titelseite der Adäb el fahlsifa „Aphorismes
des Philosophes-', welche Casiri einfach dem
oft darin zitierten Honein b. IsMk zuge-
schrieben hat: als Verfasser ergielst sich in

der sehr schwer zu lesenden Ueberschrift
vielmehr ein Mohammed b. 'Ali b. Ibräbim
b. Ahmad b. Mohammed el Ansäri, über welchen
D. nichts Näheres finden konnte. Ref. hält nun
nach den freilich allzuknappen Audeutimgen
von D.. Casiri und Slane den Codex Esco-
rial. 760 für identisch mit dem titellosen

Paris. 3953 (u. teilweise dem Münchner 651).
Dieselben scheinen eine jüngere Bearbeitung
von Honeins Werk zu sein (ähnlich wie al

Mubassir 445,1053 die adäb al hukamä be-
arbeiteten, vgl. Brockelmann Ar. Lit. Gesch.
S. 549). Der Pariser Codex ist dem Ejju-
biden el Malik el Zähir von Halab
(1186—1216) gewidmet Dass nun, wie D.
vorläufig annimmt, der von letzterem auf
Befehl seines Vaters Saladin hingerichtete
Mystiker Sohrawerdi der Verfasser sei, scheint
Ref sehr zweifelhaft; vielmehr bin ich geneigt,
mit dem Titel des Escorial, den Jäqüt 2,612.
912 als Zeitgenossen und Autorität zitierten

Mohammed b. 'Ali el Ansäri el Mausili als

Redaktor dieser Rezension der Adäb el falä-

sifa anzimehmen, doch ist ohne Vergleichung
der in den Katalogen nur sehr mangelhaft
beschi-iebenen Codices selbst zu keinem sichern
Schluss zu gelangen. Möchte der längst er-

wartete Zweite Band von Derenbourgs
..Manuscrits de l'Escurial" bald etwas mehr
Licht über den spanischen Codex verbreiten.
Von Einzelheiten noch folgendes: Die Lesung
'Abädi .S. 1' statt 'Ibädl ist denn doch ab-
zuweisen, vgl. Qämüs. TA, Mustabih : Ibn
Abi U§eibi'a entnahm die Lesung 'Abädi dem
einzigen (jauharl, wo sie aber auch schon
am Rand berichtigt ist. Dass Salmän auf
christlichen Ursprung weise, ist unwahrschein-
lich: es scheint eher eine Persem geläufige
Namensform. .S. 3 aus ^j-JvLc ^j^\U Pindar

oder Orpheus zu gewinnen, erscheint doch
zu gewagt. .S. 4 „Schahrouzouri". vielmehr
stets Sahrazüri. Zu Comills Abhandlung
über die Aethiopische Uebersetzung : Mashafa
Faläsfä Tabibän bemerke ich folgendes: S.

14 u. ö. steckt doch in Aklandinos jedenfalls

Euclides; ebenso ist S. 15 der letzte Name,
der auch Aug. Müller ZDMG 31,506 entging,

„Kasri", doch sicher Kisrä ^^y*«^, zumal da

sein Vezir Buzurgmihr vorher schon vor-

kommt; ebenda ist statt vÄxä. zu lesen

>LiU^.

Tübingen.

L. "W. King, the Letters and Inscriptions of Ham-
murabi, king of Babylon, About B. C. 2200 to which
are added a series of letters of other kings of the
first dynasty of Babylon. Vol. I Introduction and
the Babylonian Texts (Luzac's Semitic Text and
Translation Series Vol. II). London, Lnzac and
Co. 1898, 21 sh. Bespr. v. F. E. Peiser.

Es ist und bleibt ein Unglück für die

Assyi'iologie, dass sie von Anfang an durch
persönliche wie sachliche Beziehungen so

eng mit der Theologie verknüpft war. Im-
mer und immer wieder muss bei neuen
Funden die Kinderki-ankheit der Apologeto-

mauie überwunden werden, was nicht gerade
geeignet ist, die in der Sache selbst liegen-

den Schwierigkeiten zu verringern. Als die

ersten Nachrichten über Briefe Hammurabi's
die Kreise der Fachgenossen erregten,

musste natürlich ein unglücklicher Zufall

die Möglichkeit bieten, eine schwer zu ent-

ziffernde Zeile als Kudurlahgamar zu lesen.

Wer, wie Referent, die fragliche Tafel in

Constantinopel selbst verglichen hat, wird

keinen Augenblick dem verdienten Scheil

einen Vorwurf aus seiner Lesung schmieden
wollen. Im Gegenteil. So lange keine

Parallelen vorhanden waren, fehlte die gegen-
seitige Controlle, Avelche erst Sicherheit ver-

leiht, und Fingerzeige für die Wahl des

Richtigen bei mehrfachen Möglichkeiten bietet.

Dass aber gerade diejenige Lesung gewählt

wurde, welche darnach in den Kreisen der

„Bibelfesten" einen wahren Hexensabbath
entfesselte, das gehört eben in die Rubrik
des oben gekennzeichneten Unglücks. Es
ist daher mit grösster Freude zu begrüssen,

dass Mr. King das Glück hatte, eine ganze
Reihe ähnlicher Texte in den in den letzten

Jahren vom British Museum erworbenen
Tafeln zu finden, die mit einander verglichen

eine Reihe von Formeln für den altbabyloni-

schen Briefstil festlegten und eine genauere

Lesung der Scheirschen Tafel ermöglichten.

King hat, was sehr anzuerkennen ist, damit

dem Spuk, der mit Genesis 14 getrieben,

ein Ende gemacht'). Auch abgesehen davon

') In seiner Einleitung weifet er auch die aus

den Texten des Brit. Mus. Sp IH 2 Sp. II 987, Sp.

158 -|- Sp. II 962 (Pinches, Schrader, Honimel) gezoge-
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ist seine Aus|S^abe sehr dankenswert, da sie

44 Briefe von Hamniurabi, 9 andere aus der

gleichen Zeit neu bringt, 2 vorher publizierte

von Hammurabi wiederholt. Dieser Teil

bietet das Hauptinteresse. Ob es riehtig

war, die Publieation mit der Wiederiiohing

des in den Cuneit'orni Texts II abgedruckten

Briefes vom Ammiditana zu l>escliweren,

kann fraglicli erscheinen. Dankenswert sind

die Nummern 69, eine Inschrift des Gimil-

Marduk zu Ehren Ammizadugga's, und 70,

eine Inschrift Marduk-sapik-zirim's, die (nicht

neubabylonisch) im 15. Jahre Kandalan's

nach einem alten Original copiert war. Nicht

zu billigen ist aber die Neuausgab(; der In-

schriften Hamniurabi's, durch welche die

eigentliche Vercitfentlichung imnütz verlängert

und verteuert wurden ist*). Die ganze Art

der Herstellung ist so, sagen wir, splendid,

dass aus den paar kleinen Inschriften ein

grosses-), dickes^), teures') Buch geworden
ist, was im Interesse der Wissenschaft nicht

uugerügt gelassen werden darf. Es ist ja

schon traurig genug, dass durch die Macht
der Verhältnisse und, in Deutschland wenig-

stens, durch das Verhalten der Ver-

waltuugsbehrirdcn die Universitätscarriere

imincr mehr zur Domäne der wohlhabenden
Classen wird. Geld allein garantiert schliess-

lich doch nicht Begabung; und auf dem Ge-
biet der orientalistischen Wisscnscliaft, die

ja kein „Brod"-studium ist, machen sich die

daraus erwachsenden Schäden natürlich am
schärfsten fühlbar. Aber wenn nun auch

nocli das Handwerkszeug in mutwilliger

Weise derart kostbar gemacht wird, dass es

für diejenigen, welche es am besten ver-

wenden könnten, unerschwinglich wird, so-

dass sie auf das Surrogat der Bibliothek-

benützung verwiesen werden, dann wird der

Krach nicht ausbleiben Darum möge es

Referentem nicht verdacht werden, dass er

bei einem so krassen Beispiel einmal Ver-

wahrung gegen die falsche Entwicklung ein-

legt, welche bei Textausgaben jetzt überhand
zu nehmen droht. Freilich wird ja vielfach

mit den vorhandenen Mitteln, dem Absatz-

nen Folgerungen zurück, ohne augenscheinlich M. V.

A. G. II 4 zu kennen, was ihm weiter nicht vorgewor=
fen werden soll.

'j An und für sich ist ja gegen die neue Publi-

kation der Inschriften, die obendrein mit neuen
Varianten versehen sind, nichts zu sagen ; nur gegen
ihi'e Vereinigung mit der der Briefe soll protestiert

werden.
*) LXVIII -f 134 Seiten, auf der Seite der 1.34

„Tafeln" im Durchschnitt 10— 12 Zeilen.

^) durch das Papier

!

* 21 Shilling!

kreis etc. zu rechnen sein. Aber nur auf
Bibliotheken und Liebhaber sollten die Bücher
nicht zugeschnitten werden. Und das buch-
händlerische Interesse allein sollte bei Ge-
lehrten nicht mitsprechen.

Hätte Ml'. King sich etwas mein- Ent-

sagung in B<'zug auf die äussere Gestaltung

auferlegt, so hätte er mit Leichtigkeit einen

kleinen Band lit-feru können, mit Ueber-
setzung und Indices. Letztere verspricht er

für dies Jahr. Hoffen wir, dass er sein

Versprtichen so bald als möglich einlöst,

dann soll ihm unser Dank niciit voi'cnthalten

bleiben.

Nur den oben erwähnten von Scheil

publicierten und übersetzten Text legt er

in seiner Einleitung in Transcription und
Uebersetzung vor. Nach ihm soll er zu

fassen sein: To Sinidinnam froin Hammurabi.
The goddesses of Enmtbalini, which are assi-

gned to thee, the troops under the command
of Inuhsamar will bring to thee in safety.

When they rcach thee, Avith the troops that

are in thy band destroy the people, and the

goddesses to their dwellings let them bring

in safety.

Diese Uebersetzung ist nach vielen

Richtungen als ein Fortschritt über die von
Scheil und Hommel zu betrachten. Als

endgiltig dürfte sie aber noch nicht anzu-

sehen sein. Wir möchten wenigstens folgende

zur Erwägung vorschlagen:

Zu Sinidiimam sprich: „Hammurabi! Die

Göttinnen von I'mutbal, welches ist dein

Stammesbesitz, bringen die Leute unter dem
Commando des Inuh-Samar. Siehe, wenn
sie dich erreichen, dann wende um mit den

Leuten unter deinem Commando die Leute,

und die Göttinnen mögen zu ihrem Sitze

gehen."

Sin-idinnam ist ja nach No. 48 rah martu,

die Verbindung von I'mutbal mit 1/tiJca-dein

Stammesbesitz also wahrscheinlich. Aber
hierauf weiter einzugehen, möchten wir vor-

läufig noch unterlassen, um Mr. King nicht

vorzugreifen. Jedenfalls sollte er sein Ver-

sprechen, den zweiten Band bald erscheinen

zu lassen, so schnell wie möglieh wahr

machen, um die allgemeine Erörterung seiner

wichtigen und interessanten Texte nicht zu

sehr zu verzögern. Sonst müsste die Cour-

verdienten Herausgeber

gegen die Wissenschaft
toisie gegen den

hinter die Pflicht

zui'ücktreten.

Berlin.
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Mitteilungen.

Neues aus Ägypten

(nach einem Briefe Spietjelberg's aus Garnah.
2. Febr. 1890).

Im südöstlichen Teil der Kekropole vuii

Drall Abu-1-Xeggah Aviuden ausg-eraubte

Gräber ans der dunklen Zeit zw. Dyn.
13—17 autgedeekt, darin interessante Holz-

statuetten mit dem „nschebti-Text", teilweise

in einem kleineu Thonsarg: einmal über einem

Schacht Keste eines Ziegelbaues über einem

kleinen Öaro- mir nschebti-Figur. an den 4

Ecken Gelasse. Andere Figuren sind mit

Leinwand mumieuähnlieh umwickelt, also

ganz als Stellvtu'treter des Toten gedacht. —
Die Schächte wurden in Ptolemäischer Zeit

für Ibisse und Sperber benützt. Ein sehr

grosses Grab scheint ursprünglich einem

König gehört zu haben, später wurden die

Wände mit demotischen Inschriften bedeckt,

mit Bezug auf den Kult der beigesetzten

Vögel. Ein ähnliches Grab (erwähnt von
Champollion). gehtirig dem Hri (Scheunen-

verwalter der Königin Ya'h-hotep), vor drei

Jahren von Spiegelberg ge(>ffnet. 20 m süd-

lich davon ein neues Grab „Vorsteher des

Silber- und Goldhauses, Dhuti"^, 2 grosse

Stelen im Vorhof, ein Hymnus auf Amen-re'

und ein Amtsbericht des unter Hätsepsowet

und Dhutmose III. thätigen Mannes, z. B.

über die Verarbeitung der aus Puut geholten

Metalle. Der Name und das Gesicht des

Mannes und der Name der Königin aus-

gekratzt. Spiegelberg. Newberry und Howard
Carter fanden dann, dass auch in Der el

Bahri auf dem Bild der aufgestapelten Pro-

dukte aus Punt eine Figur und die Titel

desselben Mannes ausgekratzt waren. Im
Grab sonst noch religiöse Texte in änigmati-

scher Schrift.

Aus gelehrten Gesellsehaften.
Das Orient-Komitee versendet den Htenographischen

Bericht über die ordentliche Generalversammlung, vom
Sonnabend, den 28. Januar 1899, zu Berlin.

Personalien.

Ferdinand Wiisteul'eld. ^
De »lorti'is nil nisi bene ist ein schlechter

Spruch, es niuss heissen vere. W., der im
Laufe des Jahres 1861 2300 Folio-Seiten

^) Also der Beamte, dem die Grold- und Silber-

Gefässe ..im kyprischen Stil" im Louvre angehören
und den Maspero (wohl richtig; mit dem Helden des

historischen Romanes von der Einnahme von Joppe
identifizierte. Ist der Name übngens nicht abge-
leitetes Nomen, etwa Dhutoy {';)'! W. M. M.

abschrieb (Jaqut 5, 1) konnte nicht anders

als gelehrte Arbeiten liefern, gleich den

grossen Holländern alter und neuer Zeit.

Von diesen unterscheidet ihn eins: Mangel
weiten und scharfen Blicks. Auch so ge-

hören seine Ausgaben zum unentbehrlichen

Handwerkszeug des Arabisten. Anders die

Versuche, handschriftliches und gedrucktes

]\laterial zu verarbeiten. Es ist kein Ge-
heimnis, dass sie nur mit grosser Vorsicht

zu benutzen sind, ja, dass vor einigen ge-

radezu zu warnen ist (ich nenne: Fachr ed-

din der Drusenfürsf, ^xo schon der Titel schiel'

ist). Doch wer ist frei von Missgritfen,

Selbsttäuschungen? Der Tod des fleissigen

Mannes mahne, dass sein Tagewerk der ge-

lehrten Arbeit ein schier unerschöpfliches

Material handlich gemacht hat und dass

dieses nur erst zu einem sehr geringen Teil

ausgebeutet ist.

Charlottenburg, Martin Hartmann.

In Bonn starb am 22. März Dr. G. W. Leitner
aus London, 59 Jahre alt. Leitner war ein Sprach-
genie. Die Zahl der Sprachen, die er kannte, wird

auf 50 geschätzt. Recht viele davon sprach er ganz.

Hiessend. Mit dem Erlernen fremder Sprachen, die

nicht zu den geläufigen gehören, begann Leitnor

früh. Die Anregung dazu erhielt er in Konstautiuopel,

wohin er in jungen .Jahren von seiner Heimat Pest
kam. Er machte ssich das Türkische, Arabische,

Neugriechische zu eigen. Diesen Kenntnissen ver-

dankte es Leitner, dass er in der Zeit des Krimkrieges
von der englischen Heeresverwaltung als Dolmetscher
angestellt wurde. 1859 wurde er Lecturer des Tür-
kischen, Arabischen nnd Neugriechischen und IBfil

Professor für Arabisch am Kings College in London.
Später wurde er mit Urlaub nach Indien entsandt,

um dort für die Verbesserung des Unterrichtes zu

wirken. Nach der Rückkehr aus Indien nahm Leitnei-

seine Lohrthätigkeit am Kings College in London
wieder auf. Dann begründete er das Orientalische

Institut zu Wocking, wo jungen Indern aus vornehmen
Familien europäisches Wissen übei'mittelt wird.

Prof. Dr. Friedrich Delitzsch in Breslau hat

einen Ruf als ordentlicher Professor der Assyriologie

nach Berlin erhalten. Wie es lieisst, soll er auch
eine Direktorstelle beim Museum übernehmen.

Dr. Theodor Wiegand ist zum ,,Abteilungs-

direktor bei den königlichen Museen mit dem amt-
lichen Wohnsitze in Konstantinopel"' ernannt worden.

Es handelt sich dabei um die endgiltige Wiederbe-
setzung des Stelle, die 1884 für Karl Humann (ge-

storben 1896) geschaffen wurde. Es wird mit ihr

bezweckt, durch einen anerkannten Sachkundigen
die Interessen der königlichen Museon Im Orient

wahrnehmen zu lassen.

Zeitsehriftensehau.

Al-Machriq. II. 1S99.

5 (1. März). L'^mir__Ch. yVrislan. L'activitd litte-

raire chez les Arabes. Über die litterarische Produk
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tivität bei den Arabern in der Vergangenheit. —
P. il. Lammeiis, Notes archeologiquos sur le Lil)an

(suitej: les Romains au Liban. Abriss der (jeschichte

Syriens kurz vor der Römerhcrrschaft und während
dieser bis zur Zeit des Augustus. Anfang der Artikel-

reiho in I 22. — P. h. Ron/.evallf, Lr traitc^ ineilit

de la Musique aral>e du Dr. M. Miehacia (suite).

Anfang in II 4. — 1*. L Cheikho. LHi.stoire de
iieyrontli de Salili l!>n Vahia (suite;. Anfang in I 1.

— l{ezen.sionen von li J. Lr. Hava, Araliic-Kngli.sli

I Jictionary for the use of studeuts, Beyrut 1899, bespr.

V. H. L[aminens]. 2) S. Parisot. Contril)ution \\ l'etude

du dialecto uco-.syriaque du Tour-Abdin.

(> (15. März). 1/abbe M. llouais, Tecue: Souve-
nirs et Monuments. Es liaudelt sich um das Teqö'
der Bibel, das am Raml der Wüste Juda südlicli von
Jerusalem liegt. Inmitten des heut unbewohnten
Trümmerfeldes Hudeu sitdi die Reste einer Kirche,

die der Zeit der Kreuzfahrer angehören soll. Im
.\ordeu des Ruinenortes sind Felsengräber vorhanden.
Hnnnicn zählte der Verf. über 20. — N. Holx'ika.

l/iirt dramatique (suite). Seit II 1. — F. Q. Makh-
minq, Xotice historique sur los Chaldecns et leur

langue (tin). Üie Anfänge des Christentums bei deu
östlichen Syrern

;
weiterhin ist interessant eine Liste

der chaldäisehen Klöster mit verschiedenen Notizen
über dieselben. — P. H. Lammens, Qais le

Maronite et la ))lus ancionne chronique maronite.
iiammens sucht darzutlum, dass der Maronit Qais,

welclier in der jüngst zu Leiden edierten Schrift

&AA/ Ĵf ^L^ Mas'üdi 153

genannt wird, und der um den Anfang des 10. Jahrh.
gelebt haben muss, der Verfasser der syrischen Frag-
mente ist. welche in ZDMG. 29 S. 82 aus der
Handschrift des Brit. Mus. Add. 17121 (Wright's
Kiitniog S. 14) mitgeteilt sind. — P. L. Cheikho,
L'Histoire de Beyrouth de Salih Ibn Yahia (suite).

Beiträge zur Assyriologie 1899.

IV 1. Victor Marx, die Stellung der Frauen in

Babylonien gemäss den Kontrakten aus der Zeit von
Nebukadnezar bis Darius (604 — 485j: Uebersicht und
Beaibeituug derjenigen Verträge, welche sich auf
Mädchen und Frauen beziehen, re.sp. sie in ihrer

geschäftlichen und rechtlichen Tiiätigkoit zeigen.

(Die Fragestellung der Arbeit ist klar und die

ruhige Auseinandersetzung des Verfassers ist recht
anmutend. D. R.). — F. Delitzsch, zur juristischen

Litteratur Babyloniens: Bemerkungen und Ueber-
setzungen zu Meissners Veröffentlichung in den B. A.

III 493—523. (Die vorangeschickten Ausführungen
über die Selbständigkeit dieser und früherer Doktor-
arbeiten sollen Missverständnissen, wie sie früher

nahelagen, vorbeugen. Möge dieser Standpunkt von
Delitzsch festgehalten werden, dann wird die per-

sönliche Seite immer mehr hinter die wissenschaft-

liche zurücktreten, auch die Meinungsverschiedenheit
über )ii('ir-b('nü nicht schaden, ob nun die Ueber-
setzung „Freier" („Sohnzeuger. also = geboren "•))

als ^ii'iiuär oder sekundär oder tertiär aufzufassen
ist). — J. A. Knudtzon und Friedrich Delitzsch

:

Briefe Hammurabis an Sin-idinnam: zeigt Fortschritte
über Scheil's Lesungen, aber jetzt überholt von
King, Letters of Hammurabi, der natih-lich mit seinen

vielen Parallelen ganz anders arbeiten konnte und
mus.ste; siehe vorn. — J. A. Knudtzon. Ergebnisse
einer Collation der El-Amarna-Tafeln: Verbesserte

') Von Delitzsch doch wohl im Sinne von: „was
ist sie für ne Geborene?" gefasst?

Liste der ägyptischen Wörter in W. A. 28. Erörte-

rung über die Tilgung des Gottesnamens Aman.
Verbesserungen der Eigennamen. Textproben der
von ihm geplanten neuen Umschrift, die er mit-

sammt einer neuen Uobersetzung herausgeben will.

Deutsche Litt.-Ztg. 1899.

9 .S lüisenbliitii, der Seelenbegriff' im alten Testa-
ment, bespr. v. A. Bertholet. — R. A. Nicholson.

Selected Poems from the Diväni Shamsi Tabriz, bespr.

v. H. Eth^.

12. C. Piepenbring, histoire du jieuple d'lsrael.

bespr. V. W. Nowack. — K. Härder, arabische Kon-
versationsgrammatik, bespr. v. H. Stunuue.

Evangelische Kirchenzeituug 1890.
1. (j. Stosch. zur Tell-el-Amarna-Fiagc (Be-

grüsst als positiver Theologe dankbar die Revision
Fritz Ilommels, die er in „das wahre Datum AI)r;i-

hams und Moses" an seinem Buche „die altisraeli-

tische Ueberlieferung" vollzogen habe. Glaubt Honi-
mel luin noch, dass er in der O.L.Z. ungerecht be-

handelt sei, so wollen wir gern die Form unserer

Meinungsäusserung in 1 Nr. 12 (Sp. 412) preisgeben

uiul bedauern; sachlich fühlen wir uns durch die

Ausführungen des Herrn Stosch in unserer Auff'assung

gerechtfertigt. D. R.)

Journal des Savants 1899.

Fevrier, Carra de Vaux. l'Abrege des Merveilles,

bespr. V. G. Maspero. — Michel Breal. Voluey
orientaliste et bistorien. — G. Schlnmberger, l'hpopee
byzantiue h la fin du X« siecle. Jean Tzimisces.

Les jeunes annees de Basile II. le Tueur de Bulgares.

besjjr. V. Jules Girard.

Lit. Oentr.-Bl. 1899.

9. L. Frobenius, der Ursi^rung der afrikanischen

Kulturen, bespr. v. ? — H. Reckendorf, die syntak-

tischen Verhältnisse des Arabischen 2. Teil, bespi-.

v. C. F. S.

10. W. Lücken, Michael, bespr. v. G. D. —
M. Jastrow, the Religion of Babylonia and Assyria,

bespr. V. H . . . . y.

11. K. Brockelmann, Geschichte der arabischen

Litteratur I 2., bespr, v. C. F. S.

Mömoires de la sociötö linguistique de
Paris 1898.

X 6. H. Adjarian, etude sur la langue laze

(suite): II Gi'amraaire comparöe des dialectes lazi-s.

III Quelques textes originaux.

Oesterr. Monatssohr. f. d. Orient 1899.

2. 11. Vambery. Ethnographisches aus Ostturkcstan

(Besprechung de.« Buches von F. Grenard. mission

scientifique dans la Haute Asie 1890- 95 II le Tur-

kestan et le Tibet).

Praeco Latinus. Philadelphia 1899.

V 5. Lateinische Biographie H. V. Hilprecht's

mit Bildnis und Aufzählung aller Orden und Titel

(Selbstbiographie? D. K.;: Diese uns bei der Arbeit

für die Zeitschriftenschau in die Hände gefallene

Nummer eines amerikanischen in lateinischer
Sprache erscheinenden Journals kann allen denen
empfohlen werden, welche sich über den ethischen

und gesundheitlichen Zustand eines deutsch-ameri-

kanischen Professors informieren wollen, übrigens

scheinen die Amerikaner mit standhafteren Magen-
nerveu begnadigt zu sein, als wir decrepiden Euro-
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päer, die eine derartige, wirklich widerliche Reklame

absolut nicht verdauen können.

P. S. B. A. 1899.

XXI 2. J. Lieblein, lexode des hc^breux (suite).

(unter Thotuies III. bauten die Hebräer Pithom und

Haamses: letzteres inmitten des Wadi Tumilat ge-

legen: von dort Beginn des Auszuges, während der

letzten Jahi-e Amt^nophis III.). — Stanley A. Cook,

.some recent Palmyrene Inscriptions : Bespricht

mehi-ere von den Lischriften, die D. H. Müller in den

Wiener Denkschr. d. Ak. 1898 publiziert hat: nämlich

A. ß. C (aus dem Brit. Mus.). 5, 6 a. 6 b, 10, 15.

27 a. 27 b, 29. 44. 42. 43, 46 (schlägt neben Clermont-

Ganueans Verbesserung sppr für Müller's NDp» noch

spec vor, das er mit assyrisch simäku zusammen-

bringen will: füi- nsn in Zeile 10 san). — Notes, da-

runter von C. H. W. J. welcher Adar in Namen wie

Adar-ai, Adar-gabri Adar-ilai (geschrieben A-tar !)

sucht (ohne Stellenangabe schwer zu kontrollieren;

wenn ans assyrischen Kontrakten, wohl Namen
von Nichtassyrern und als inny zu erklären); ferner

über sartu. das eine Sti-afe und zwar mit der Bedeu-

tung Kompensation sei (kaum, da kalrSanäti nicht

bedeuten kann: für jedes Jahr. Oder ist diese Be-

deutung nachzuweisen? D. R.). — W. H. Ward
stellt fest dass er 1873 in „the second statement of

the American Palestine Exploration Society" die ersten

5 richtig ausgeführten kritischen Kopien der 4 Ha-

math Inscriptions gegeben habe, ferner eine ver-

gleichende Tafel etc., dass aber, seit Sayce 1876

diese Inschriften besprach, sein Artikel vergessen

worden sei. — E. T. Whyte, über einen bronzenen

Mumienbehälter für einen Fisch in Gestalt des Fisches

(mit Abbildung).

Revue Critique 1899.
8. Stanley A. Cook, a Glossary of the Aramaic

Inscriptions, bespr. v. Clermont-Ganneau. — Bel-

kassem ben Sedira. petite grammaire d' arabe lit-

teral. bespr. v. E. Colin.

The Geographica! Journal 1899.
XIII 3. A. R. Guest, Itinerary from Kantara to

El Arish (mit Kartenskizze). — A. W. Stiffe, Former

trading Centres of the Persion Golf. V. Kung,

The Jewish Quarterly Review 1899.

.Januai-y. G. Margoliouth. the writings of Abu'l-

Faraj Furkan ibn Asad (the arabic trauslation of the

Pentateuch: the shorter Commentaiy on the P.; the

longer Comm. on theP.; the treatise on the degrees

of relationship within which marriage is forbidden.

— T. K. Cheyne, further remarks on the word ^y^.

— idem, note on Cant. VII 6 (sei zu lesen:

l:^:s-: uT?? "9^,^ hiz-^zz itr.xn n"?!"!

the pendent locks of thy head are like Carmel;

pleasant are they as an orchard of pomegranate
trees. — G. H. Skipwith, hebrew tiibal names and
the primitive traditions of Israel. — J. Abrahams,
an ai'amaic text of the scroll of Antiochus (von den
Cambridger Genizahfragmenten). — M. Steinschneider,

an introduction to the arabic litterature of the

Jews (Forts.) — W. Bacher, four Quotations from
the Hebrew Ben Sira (augenscheinlicli sehr .späte

Wörter, die in einem hebr.-persischen Lexicon (of.

.Tewish Quart. Rev. X 595) erklärt werden).

Theol. Litteraturblatt 1899.

2. B. Steinführer, nin', Untersuchung über den
Namen „Jehovah". Bespr. v. Ed. König.

4. A. Kl., die neueste Theorie von der Entstehung
der alttestamentlichen Messiashoffiiung (Besprechung
der Schrift von P. Volz, die vorexilische Jahwe-
prophetie und der Messias).

6. C. Siegfried, Prediger u. Hoheslied, bespr. v.

Ed. König. — M. Friedländer, der vorchristliche

jüdische Gnosticismus, besp. v. Zöckler.

7. Edm. Veckenstedt, das Paradies und die Bäume
des Paradieses, sowie ihre angeblichen Ebenbilder
bei den Chaldäern, Persern, Indei-n, Griechen, Nord-
germanen und Norddeutschen nach Religion, Mytho-
logie, Meteorologie, Naturwissenschaft und Volksan-
schauung, bespr. V. A. Kl.

8. A. R, H. Charles, the assumption of Moses,
bespr. v. R. Z.

9. A. van Hoonacker, Nouvelles ötudes sm- la

restauration Juive apres l'exil de Babylone, bespr.

v. A. Kl.

11 Fr. Buhl, die sozialen Verhältnisse der Israeliten,

bespr. V. Boehmer.

12. A. Klostermaun, ein diplomatischer Briefwechsel
aus dem zweiten Jahrtausend vor Christo, bespr. v.

Orelli. — Sven Herner, den mosaiska tiden, bespr.

V. Ed. König.

Theol. Lit.-Ztg. 1899.

5. 0. Naumann, das Deuteronomium (1897), bespr.

V. B. Baentseh. — J. H. Gunning, Jesaja XL—LXVI,
bespr. V. R. Kraetzschmar. — J. Lury, Geschichte
der Edomiter im biblischen Zeitalter, bespr. v. W.
Baudissin. — T. W. Davies, Magic, Divination and
Demonology among the Hebrews and their Neigh-
bours, bespr. v. E. Schürer. — S. Krauss, Griechische
und lateinische Lehnwörter im Talmud, Mi drasch und
Targum, bespr. v. G. Dalman.

6. 0. Seesemann, Israel und Juda bei Amos und
Hosea, bespr. v. P. Volz. — P. Kahle, textkritiache

und lexikalische Bemerkungen zum samaritanischen
Pentateuchtargum, bespr. v. E. Littmann. — M Fried-

länder, der vorchristliche jüdische Gnosticismus,

bespr. V. E. Schürer (nach Schürer sind die Minim
Ungläubige übei-haupt, nicht lediglich ,antinomisti8che

Gnostiker' und Judenchristen, min Doppelgänger von
goj, aus min Volk minim die Heiden und daraus wieder
7nin ein Ungläubiger). — W. Singer, das Buch der

Jubiläen I, bespr. v. E. Schürer. — H. Pognon, in-

scriptions mandaites des coupes de Khonabir, bespr,

V. M. Lidzbarski. — Agnes Lewis, in the shadow of

Sinai, bespr. v. Eb. Nestle.

Ztsch. f. vergl. Littgesch. 1899.

XIII. 1. W. Golthor, ein mingrelisches Siegfrieds-

märchen.

ZDMG. 1898.

LH, 4. Martin Schreiner, Beiträge zur Geschichte
der theologischen Bewegungen im Islam. Forts.:

Iir. Der Süfismus und seine Ursprünge. IV. Die dog-

matischen Ansichten der alten Imame. — W. Foy,

Beiträge zur Erklärung der susischen Achämeniden-
inschriften. Forts, (u. Schluss) : Wortbildungslehre.
— G. Jacob. Zur (rrammatik des Vulgär-Türkischen.
— Anzeigen : Kutta, über Firduais Reime im Säh-Näma.
Münchener Dissertation 1895. Plagiatsbezichtigung

durch Paul Hörn.
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Ein Kartell.
Martin Hart mann.

lu Deutschland. Frankreich, Italien, den

Niederlanden, Osterreich, liussland bestehen

Lehranstalten für die lebenden orientalischen

Sprachen. Jede dieser Anstalten arbeitet

gegenwärtig für sich. Der Gedanke, sie alle

unter einen Hut bringen, sie in eine Uniform

stecken zu wollen, würde von keiner ertragen

werden. Dazu sind schon die Bedürfnisse,

aus denen sie hervorgegangen sind und unter

deren Einfiuss sie sich entwickelt haben, zu

verschieden. "Wohl aber könnte einZusamnien-

schluss zur Verständigung über gemeinsame

Interessen zu wichtigen, der Allgemeinheit

und jeder von ihnen nützlichen Ergebnissen

führen.

Treten die rechten Männer zur p]rwägung

dieser gemeinsamen Fragen zusammen, so

wird die richtige Fragestellung, die ja meist

schon die Ltisung in .sich schliesst, sich

finden lassen, werden die Punkte, auf die es

zunächst ankommt, auch in erster Linie er-

örtert werden.

Hier sei auf zwei Desiderata hingewiesen,

deren schleunige Erfüllung besonders

wünschenswert scheint:

1) dass die Schüler jeder Anstalt das Recht

haben, an jeder Schwesteranstalt einen Teil

der Studienzeit unter Anrechnung zuzu-

bringen :

2) dass über die Vertretung der Fächer,

für welche an keiner der Anstalten bisher

ein Lehrstuhl besteht, eine Einigung erzielt

wird.

Zunächst ad 2): Nirgends vertreten sind,

soviel mir bekannt, bisher Berberisch'),

'j Sellist zugegeben, das Borberi.sche gehe Hfinor

völligen Verilrängung durch das Arabische entgegen

(so Stumme, Dichtkunst und Ged der ScfUith 8. 1;

vgl. mein Ref. in DLZ. 1898 Sp. 488 f.), so ist doch

auf Jahrzehnte hinaus noch mit dieser Sprache zu

rechnen. Gerade jetzt bahnt sich die Eröffnung

des T\\i an. über welches kürzlich Moulieras in Lo

Maroc inconnu so überraschende Aufschlüsse gab.

Und dann das ganze weite Gebiet der Targis

(T wäri g J. In Algier, Oran und Constantine bestehen,

soviel mir bekannt, Lehrstühle für ßerberisch und oh

dürfte für Fremde keine Schwierigkeit haben, an dem

Unterricht teilzunehmen. In Europa ist bisher nirgends

Gelegenheit, Berberisch zu lernen (ausser vereinzelt

an Universitäten).
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Kurdisch^), Neusp'isch, Somali-). Bringen

nur die vier grössten Anstalten Europas das

Opfer, für eine dieser Sprachen Lernge-

legenheit zu schaffen, so werden, falls zu-

gleich 1) ins Leben tritt, alle anderen An-

stalten den Nutzen davon haben.

ad 1): Die Beherrschung der Kultur-

sprachen Deutsch, Französisch, Russisch ist

für die, -welche an der Erforschung und Er-

schliessung des Orients heut teilnehmen wollen,

eine conditio sine qua non. Junge Franzosen

in Berlin, Petersburg und Wladiwostock, junge

Deutsche in Paris und den russischen An-

stalten und entsprechend junge Russen

werden praktisch diese Bedingungen erfüllen

lernen. Für den fremden Studierenden bietet

Paris noch besondere Vorteile: das Vor-

handensein ständiger, bedeutender Kolonieen

aus allen Teilen und aus allen Kreisen der

östlichen Welt und, damit zusammenhängend,

die häufige Gelegenheit, orientalische Spra-

chen in Gesellschaften, öffentlichen Ver-

sammlungen, Zusammenkünften aller Art

sprechen zu hören, während der persönliche

Verkehr sich bei nur einigem Geschick und

Takt höchst gewinnbringend ausbeuten lässt.

Es werden sich leicht zu dem eben Aus-

geführten noch andere Gesichtspunkte bei-

bringen, auch bald noch weitere Desiderata

der Verständigung aufstellen lassen. Es

schien aber geboten, mit diesen Andeutungen

nicht zu zögern, da ohnehin derartige An-

regungen einer Zeit bedürfen, um sich Gehör

zu schaffen.

Charlottenbui'g, April 1899.

\) Diese Sprache wird in nicht ferner Zeit ein

beträchtliches Kulturelement werden. Die Kurden

wachen auf und es ist mit diesem männlichen, kiäftigen

Volk.sstamm, der alle Bedingungen zu einer herrschen-

den Stellung unter den verkommenen Bewohnern

des östlichen Kleinasiens und des daranstossenden

persischen Landes in sich hat, in nicht ferner Zeit zu

rechnen (vgl. meine Ausführungen in Zeitschrift für

Assyriol. 13, 286).

') Von den Fächern der Islamkunde s. Islamologie

in rjLZ. II (1899) Sp. Iff.}, die dringend eine Ver-

tretung heischen, schweige ich hier noch.

Balaam's Pethor and the laml of MusrL
T. K. Cheyne.

I should like to contribute something to

Marquart's acute explanation of Pethor
(Fundamente, lOf.) and Winckler's impor-
tant hypothesis on the occurrence of ~iHQ and
cnaiD, for the land and people of the N. Ara-
bian Musri, and of ^"iD for the N. Arabian
Kusu, in the Old Testament. The name of

Bela's city is Dinhabah (Gen. 363'-^), and the

name of the wife of Hadad IL (36^9) is

Mehetabel, bath - Matred, bath - Mezahab.
Now I suspect that 1~*l:o may be a cor-

ruption of -»TD, and 2nT "'D of n^nj";

through the intermediate form [cf jVlarq.]

üHT n (Deut. 11). Bela ben Beor (or ben
Akbar) being evidently a countryman of the

seer Bile'am ben Beor, we are not surprised

that bis city Dinhabah has among its daughter
communities Bile'am's city Pethor. That
names like Dinhabah occur in various parts

has been pointed out by Knobel; Eusebius
Jerome (Gnom. 249, 36 f; 114,33 and 115, If.)

deserve to be noticed. But see below.

Now as to Musri in the O. T. The Psalms
contain two more references besides those

noticed by Winckler (which are 60^^, 87*),

namely in 83« and 1205. In 83^ for 'nts^i-cy

~'H we should certainly read ci'iDI "nüD, i. e.

Musur and Kus in N. Arabia. In 120'' read
Dnan 'S-iN DJ? niJiti'b -n:^:. '>'An, 'Arrows of a

warrior are the tongues of the people of the

tents (or, families) of Misrim". I have also,

as I believe, found the land of Misrim in an
unsuspected corner of Genesis, but it would
take me too long to justify this adequality.

The corrections in the Psahns are, as I ven-

ture to hope, self-evident. Winckler will not,

I trust, suppose that he is the only critic

who questions the infallibility of the Masso-
retic Text.

Further consideration has shown me
that Pethor most probably is non-existent. It

is true, nirD Stands rightly in Dt. 23"', and it

must have stood very early in Nu. 22 ^

Nevertheless the earliest form of the Balaam-
history cannot have traced bis origin to a place

called Pethor. Because, as Marquart has

pointed out, Pitru would not correspond to

Pethor. In Nu. 22"' Psh., strangely enough,

does not render 'to Pethor', but Ni'tt'D 'an

interpreter of dreams'. Still we must not

correct niTD into ~!PCm. The true reading

is rrizn"! 'to Rehoboth' (the city of the Edo-

mite king Shaul). In Gen. 363» -tjd, as

it now appears to me, must be a corruption

of '"Jiü, and 2n't"r2 is a corruption of C^UC,
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Metetabel, theii, is described as 'a daughter

ot" Misriin' (= N. Arabian Musri). Now to

eonclude. nDilJi (Dinhabah) is, like n~)irD, a

coiTuptiüu (»f r^Zh"!. Thus tlie laiul ot' Musri

is reterrc'd to in verses 82, 37 and 89. Tliis

is histoi-ically inii)ortant. One point niorc.

Prof. Ilouiiacl tind.s a ncw god nanicd zau,

thc rays ot" tlie moon', in Hoseas 5'^ '^"'N'n ^D

"y ^"iriN ~{br\. Like Wellhansen he sujjposes

that nriN "^hr] nuist be a ritiial phrase. ]>ut

elcarly ü's ic is a relic of ~i**l."N, I Iiope ihis

uuiy satisty Wineklcr. Read

l'L^N '"IHN 1^-1 ^Wul ^2

The northern peoph' wcre "c-ruslicd by its

rulers" beeause otthe costly presents rccjuircd

for Assvria (cf. llos. 8^^)

Winckler [Musri MrlKhIja, 3Ldin, 1898,

p. 14. note 3} says:

"Es bliebe vorläutii.;- die ]\l('>_<;liehkeit zu

er\väf]^en, ob .Terobeani naeh ]\Iu.sri . . . oder

uacli Ägypten tloli." The proljability is strong,

and a detailed exaniination of 1 Kings 11

(liebrew and Greek) wouUI 1 think establish

this, — tliat Hadad tied to Musri. If I

understand right, his luotiier Mchetabel was
a Musrite wonian •, liadad tied theretore to

his niother's reUitions. Whoever transfered

the story of the flight to Misrim to Jerobeam,
su})posed oniiQ to mean Egypt. Observe
the tennination of r^^JJl; eompare Gohath,

Ahuzzath etc. Genubath would not have

beeu his name, if he lived in the "house
of Pharaoh." The story of Jerobeam is

unfortunate. Ilis native town is called miy.
The geographers say they eannot identify
it. No; just as they eannot identify

':\r\v-\ (=r cnj,'?:)). Beeause m~iy is a cor-
ruption of riüir (so Klosterinann). Tirsah

(cf. 1 Kings 14, 17; 15, 21).

Ein altkiiiiaaiiäischcr Stadtnauic.

W. Max Müller.

In der Palästinaliste Dluitmose III er-

scheint als Nr. 11 K(e)-r-t'i-nas(e) ')-na,

Kert(e)-nasen(a), ^ l
j

/wvwn ^^

j'-^Y^i
Determinativ: Holz, Pluralzeichen. Mau

hat noch keine genügende Erklärung dafür

') Nach syllabiscliom Gebrauch ist das Silben-

zeichen US mit einem bestimmten Vokal zu lesen;

wir dürfen wohl uas raten. Man beachte, dans s so-

wohl als phonetisches Komplement zu nas wie als

Öilbouzeichen se/si gilt, einer der Fälle, wo die

Silbenabteilung nicht recht gelingt. Eigentlich
nas-se-ua.

liefern kr»nuen. De Uouge's Verghiehung
von TiiDTnp beruhte auf einer irrigen Ab-
schrift (sn für uas), Mariette riet auf „ville

des arbres p(!)", Maspero (ÄZ 1881, 122)
fand im hebräischen Lexikon ;-jj „Blume",

Woraus er den poetisehen Namen ..ville de

la tleur" sehlo.ss. Mit dem llapaxlegttmenoii

ni SS an im „Blümcluin" ist es aber bekannt-
lieh keine so einfache Sache und es ins 1().

.Jhrh. V. Chr. zurüekzudatieren, sollte man
sieh bedenken. Das Determinativ „Holz,

hr»lzerne Gegenstände" macht diese; Etymo-
logie ausserdem unmöglich, aiieh wiii'de sie

uns ja nichts helfen.

Nun nennt aber eine Amariiatafel(Wiiiekler

263) eine Stadt Na- si-ma, die zum sichersten

ägyptischen Besitz gehört, also wohl in Palä-

stina zu sucheu ist, wie der obige Name der

Stadtliste. Man sollte das Berliner Original

nachsehen, ob nicht für ma ein ba steht,

aber auch wenn die 3 Horizontalkeih; gleich-

lang sein sollten, so würde das nichts be-

weisen. Ba und ma sind ja in hastiger

Schritt kaum zu trennen. Damit haben wir

die Erklärung für den Namen dei" ägyptischen

Liste. Es ist möglieh, dass der Keilschrift-

kundige irrig ma für ba las, wie die Ent-

zitferer der Amarnatafeln und dass dieses

ni a/mi in der folgenden hieratischen Abschrift

zu na wurde, eine ,,innerägyj)ti.sche" Ver-

wechselung, die ebenso leicht ist wie die keil-

schriftliche Verlesung.

Noch einfacher ist übrigens, eine Ver-

lesung von ba in na direkt aus der Keilschrift

anzunehmen, wo sie ja sehr leicht vorkommt.
Jedentalls ist die Etymologie^ durch das

Determinativ gesichert. Der Ägypter hatte

also 2^y3"n^_lp, und dafür sagte man auch ein-

fach Nasib, wie in dem Amarnabrief. Das
2''yj Naff£t[i der Biljel lag nach der Anordnung
von Jos. 15, 43 wohl nicht im Süden der

Schephela (Siegtried-Stade). Bet-Nesib, nahe

beim heutigen Bet-Djibrin (Gesenius-Buhl)

passte, wenn das daneben genannte Kegila
.— Chirbet Kila. (Jb aber so südliche Städte

in die Dliutmoseliste eingeschlossen wurden,

muss ich bezweifeln; meine Gründe dagegen,

Asien 158— 161 sind noch nicht umgestosseu.

Schliesslich kehrt der Name auch anderswo

(z. B. im Ostjordanland, s. Bädekerj wieder,

so dass wir r.icht an das judäische Nesib
gebunden sind. Wohl aber Avird man gut

thun, die zwei inschriftlich belegten Städte

als identisch anzunehmen. Es gab doch wohl

nicht mehr als einen gi-össeren Platz des

Namens.
Hauptsache ist die von dem Ägypter

(schwerlich aus eigenerSprachkenntnis sondern
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nach einer Keilschriftvorlage) bezoug-te Deter-

mination, also 2'Vy = „ivufgepflauztes Holz."

Mit diesem Pfahl ') muss es doch eine be-

sondere Bewandnis haben, und am nächsten

liegt es, ihm eine religiöse Bedeutung zu

üreben, wie der etymologisch o-leichen INIasseba,

dem w^J etc. Wir sind allerdings gewohnt,

zwischen der steinernen Masseba und der

liiilzernen Aschera zu unterscheiden. Aber
für das 10. Jhrh. ist das nicht sicher mass-

gebend. Vielleicht stand das Wort uasib zu-

zammenfassend für beide religiöse „Mal-

seichen''. Immerhin ist es wenigstens wahr-

scheinlich, dass wir hier im Namen „Pfahlstadf

eine religionsgeschichtlich interessante That-

sache bezeugt haben.

Kyaxares.

Billerbeck hat (Sandschak Suleimania

S. 134) auf den Namen U-alc-sa-tar, der Rm
2,464 (veröffentlicht von Harper ZA VIII

S. 358) sich findet, aufmerksam gemacht,

ohne dabei an Koacap-/;? zu erinnern. Es
ist also nicht klar, ob er die Gleichheit der

Namen erkannt hat. Bisher scheint sie un-

beachtet geblieben zu sein, obAvohl der Brief

bereits 1893 veröffentlicht ist. Ich gedenke
auf dieses hochinteressante Schriftstück an

anderem Orte zurückzukommen und will

hier nur die Nameusform besprechen, die

bisher die Gleichsetzung beider Namen ver-

hindert zu haben scheint.

Da der Brief assyrisch geschrieben ist,

haben wir zunächst das sa als sa zu lesen,

da der Assyrer das va durch m wiedergiebt,

erhalten wir also eine iranische Form „Vak-
satar". Darin steckt zunächst Isatar. Ver-
gleiche dazu meine Erklärung des Saiar (in

Satarpami bei Rost MVAG 1897, 2 S. 114
Anm. 2) = Ißatr, Nebenform für Matra, wie
ich in meiner Inaug.-Dissert. (Die Iranischen

Eigennamen) S. 21 das Sitir (in Sitirparna)

als citr, Nebenform für citra erklärt habe; in

gleicher Weise haben \vir wohl in hatir [vgl.

den Namen Kassi-hatir oder Bisi-lwHr (Tigl.

Pil. III Ann 43)] ein iran, hatTj Nebenform
zu hvütra zu sehen. Neben hatir konmit
auch hatra vor, so in dem bekannten Namen
Biris-\iatri fvgl. Rost a. o. 0. S. 90 Anm. 2

'J Auch das Pluraldetenninativ hatte wohl die
Keilschriftvorlage. Es beruht auf dem Gefühl, „Pfahl"
sei hier kollektiv, was für die Erklärung noch näher
untersucht werden sollte. Ein grammatischer Plural
(wie in Xasihina) kann natüilich nicht vorgelegen
haben.

WO ich meinen eigenen Namen nicht erwähnt
finde) und in VarH-hairü-esana, wie ich jetzt

in der babyl. Bagistaninschrift z. 6 für Pani-
parä-esana lese. Diese Beispiele mögen ge-

nügen um eine Mundart festzustellen, in der

mindestens das r nach dem s silbebildend

auftritt — unter Abfall der Endung — , wenn
nicht gar bereits Svarabhakti-vokal entwickelt

ist. [Weitere Beispiele für diese Erschei-

nung gedenke ich in nächster Zeit in einer

Studie über die altiranischen Mundarten zu

geben.] Da in unserem Namen die assyrische

Schrift (und Sprache?) gestattet, auch das

iran. h auszudrücken, so dürfen wir uns
höchstens über das k statt h wundern. Einer-

seits aber ist es nicht so ganz sicher, ob
das auslautende k bei den Assyrern wirklich

so gesprochen ward, andererseits könnte das k
auf Vermittelung des Namens durch Zagros-

völker deuten: wir haben daher noch keinen

Anlass, für das Iranische ein K statt H zu
erschliessen.

Der Name spiegelt also so deutlich wie

möglich ein iranisches Hva-hsatar, das heisst

genau die Form, die ich als Entsprechung des

K'ja";acTiC in der Mundart voraussetzen musste,

die ein Citir für Citra bietet und nach den
Angaben der Assyrer die der Madai ist

(vgl. meine Inaug.-Dissert. S. 23). Somit kann
der obige Name dazu dienen, die etwa noch
möglichen Zweifel an der Herkunft und
richtigen Erklärung der Formen (iranisch)

HvaJis{a)tara, (elani.) 3Ialstarra, (bab.) Wahi-
istar und Kua^apr,^ zu beseitigen. Dass ich

in letzterem mit Recht eine Nebenform Hva-
hsüra gesehen habe, beweisen jetzt zum
Überflüsse die Namen Är-ta-ah-sa-ar und
Ba-ya-'-iiii-i-ri (bei Hilprecht vol. IX), denn
in Bagdnnri wird niemand etwas anderes
sehen können als eine Nebenforjn zu Bac/a-

mitra.

Übrigens enthält unser Text weiter die

l^simen Aspahara,Arpite {\on Uriahn!) und wohl
einen Bama\te\)[a\ wenigstens möchte ich die

Reste auf z. 10 der Rückseite so ergänzen. Mit

Arpite vergleiche ich den Namen Arpis (von
ParialJca) Assurachiddin Pr. A IV 19 und
Sl'olo-pitus sowie ApTravo^. Da ferner Kar-
Sargina und das Land Sa^iarda erwähnt
werden, Kar-Sarruhin aber unter Sinacherib

bereits wieder Harhar genannt wird, so fällt

der Brief wohl in die Zeit Sarrukins und
wohl nach dem Tode Daltä's.

G. Hüsing.
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Besprechungen.
D. Bernhard Stade, Hie Kntatehung dos Volkes

Isniel. Oienseii, Uick.-r IS'JO- 24 S. 8". IJospr.

von Hugo Wincklor.

(I'V)i-tsot7,»ing).

IJberliaupt - tlics sei not'li vonuisf^-e-

scliickt, ehe wir zu den inoiiuinentaleii An-
gaben selbst kommen — ist die gesamte
Beliaiidluug des israelitischen Altertums,

auch soweit sie bestrebt ist, sieh der iichren

der „Gesehielite, Spraehwissensehaft und
lieligionswissensehaft" zu bedienen, von

einem Hemmnis und (Jrundirrtum nicht frei

geworden. Auch das hat seine iiistorisehe

Begründung in der Entwiekclung unserer

Wisseusehatt; da es sieh hierbei aber nicht

tun ein theologisches Problem handelt, über

welches uns kein Urteil zusteht, sondern um
eine Frage, die wir recht eigentlich als in

unser Wissensgebiet fallend anselien müssen,
so müssen wir unsern Standpunkt in dieser

Hinsicht klarstellen, ehe wir grundsätzliche

Meinungsverschiedenheiten auf ihre Ursachen
zurückführen ktiimen. Eine „semitische"

Philologie geht naturgemäss vom Studium
der semitischen Sprachen aus. Eine asiatische

Altertumswissenschaft wird das auch thun

müssen nach Älassgabe der Lage der Dinge.

Die vorderasiatische Ideenwelt aber als

semitisch zu betrachten, weil bis jetzt noch

das meiste nur durch semitische Sprachen

überliefert wird, das ist natürlich ein arger

Trugschluss. Ferner: für die Erforschung

der israelitischen Zustände vor einer An-
siedlung im Lande würden natürlich die

Zustände der unter gleichen Verhältnissen

lebenden stammverwandten Völker in erster

Linie in Beti-acht kommen. Der Historiker

hat aber zunächst einen Einwand zu berück-

sichtigen, rdan folgert jetzt: diese Verhält-

nisse sind die der vorislamischen Araber,

wie sie uns die vorislamische Poesie schildert

und das Beduinenleben aller Zeiten darstellt,

also wird man sich mit grösstem Vorteil an

diese halten. Sehr richtig, Avenn die Vor-

aussetzung richtig ist. Woher kommt aber

diese? Sieht man zu, so ist der Grund die

— Überlieferung! Denn um weiter handelt

es sich dabei nichts als tun eine rationalistische

Erklärung der Väter- etc. Sage vom Stand-

punkte unserer Anschauung über die be-

treffenden Verhältnisse. Denn wo ist denn

das geschichtliche Zeugnis für diese Identität

israelitischer Zustände mit den dafür in An-
spruch genommenen arabischen? Wo anders

als in der Vätersage? Will unsere Ge-
schichtswissenschaft sich aber von einem

Mvtholoo-eu des 9. Jahrhunderts über das

10.—14. Jahrhundt rt belehren lassen? Freilich

ist es ja geschichtliche Notwendigkeit, dass
die Israeliten, wenn anders sie aus gleichen

Gegenden kamen, auch im gleichen Kultur-

zustand gleiche Erscheinungen ihres \'()lks-

lebeiis gezeigt haben nu'issen. Dann wird man
aber sich der Aufgabe unterziehen müssen, die

geschichtlichen Verhältnisse und Zustände fest-

zulegen, aus denen heraus das alles geworden
ist. Ich selbst habe das versucht, so gut ich

eben konnte — wer es bess(n" vermag, soll

es seinerseits thun. Aber das grosse Nichts
— das ist keine iiistorisehe Beweisfülnung.

Ich bin zu der Anschauung gekommen, dass

die Meinung vf)n dem ursprünglichen l>e(l Innen-

leben als allein mass<relKMKlemiJe;rulati\ für die

religionsgeschichtliehen Anschauungen über

die in Betracht komnumden israelitischen Zeiten

auf teilweise recht irrigen Voraussetzungen
über die geschichtlichen Verhältnisse des alten

Arabien beruht, Anschauungen, die zum
grossen Teil aus einer geschichtlichen Le-

gende zurechtgemacht sind, welche ein vrdlige.s

Gegenstück zur biblischen ist, aus der isla-

mischen. Das alte Arabien hat sehr viel

anders ausgesehen — im 4— 1 vorchristlichen

Jahrtausend — als man sich nach der isla-

mischen Legende und den Vorstellungen der

muhannnedain'schen Gelehrten — oder aus den

Resten der durch sie gesammelten inid überlie-

ferten, und daher durch ihre Vorstellungen be-

einflussten Poesie — zusammenzimmert. Diese

Poesie hat eine gewisse Ahnlichk<'it mit der

Skalden- oder mittelalterlichen Sängerpoesie.

Nun : Heil der deutschen Geschichte, die

keine andere Quelle hat als den Parzival

oder ähnlichen Breugel ^). Das weiter auszu-

führen ist hier nicht der Ort, durch kurze

theor(!tische Aufstellungen belehrt man auch

niemand, besonders nicht auf unserem Ge-

biet, wo das Wort herrscht und der Sinn

Nebensache ist, für die massgebende „Methode^

') Man wird das Gleichnis hinkend finden nnd
allerdings macht es vom Privilegium seiner Sippe

Gebrauch. Indessen sei von vornherein etwa eine

Parallele der arabischen Bettelpoesie mit den Leis-

tungen eines Horaz oder Walter von der Vogel-

weide zurückgewiesen. Hier soll lediglich gesagt sein,

dass die Gedankenwelt der betreffenden Poesie eine

künstlich geschaffene, von der Überliefenang beein-

flusste, anempfundone ist. welche die wahren Zu-

stände oder Bedürfnisse ihrer Zek nicht wiedergiebt,

sondern sich in überkommenen Überlieferungen hält

km-z Kunstpoesie im schnödesten Sinne ist. Die

Ideale dieser Reimschmiede verhalten sich zu dem
wahren Leben ihrer Zeit ebenso wie die „Helden"

der mittelalterlichen höfischen Poesieen zu dem Volks-

leben der ihrigen, oder wie die der heutigen Familien-

jouiTial- und Hoftheaterpoesie zu denen des heutigen

Lebens. Sie sind durch die Überlieferung heraus-

crebildete künstliche Erzeugnisse.
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Eng damit liängt es ziisammeu, wenn
man meint — und Stade selbst drückt sich

so aus (S. 1), — dass durch die Untersuchung
der Reho-ion der heidnischen Semiten der

Schhissel ziini Verständnis vieler Einzelheiten

der israelitischen Religion gewonnen worden
sei. Das ist zum Teil ja richtig, aber docli

nur mittelbar der Fall. Man kann in dieser

BeschrUukung gar nicht von Semiten sprechen.

Semiten als festumschlossener Begriff exis-

tieren nur für die Sprachforschung, für die

Geschichts- und Kulturgeschichtsforschung

nur als uneigentliche, eben von dort herüber

genommene Einteilungsweise für gewisse

Völkergruppen. Diese haben aber mit sehr

vieleu anderen und sehr verschiedenartigen

auf demselben Boden und unter denselben

Verhältnissen gelebt. Insbesondere fällt die

israelitische Urzeit in eine Epoche, welcher

bereits ein Jahrtausend lauges Kulturleben

anderer Rassen und Völker auf dem gleichen

Boden vorausgegangen war: davon sind diese

Semiten und die semitischen Araber nicht

unberührt geblieben, am allerwenigsten in

ihren mythologischen Vorstellungen und
sonstigen geistigen Errungenschaften, in denen
jene ihre Lehrmeister waren. Endlich: was
speziell Stade heidnische Semiten nennt, das

sind wieder die vorislamischen Araber. Es
ist zuzugeben, dass die Darlegungen nament-
lich eines Robertson Smith und Wellhauseu
über die vorislamischen Araber ein will-

kommenes Material für die Vervollständi-

gung unseres Rüstzeuges bilden, aber ohne
diese wären wir gerade so weit, und in der
That haben sich die beti-effenden Unter-
suchungen den Weg zum Verständnis der

inbetracht kommenden Zustände durch das
Mittel erschlossen, durch welches wir auch das
israelitische ursprüngliche Geistesleben er-

schh'essen müssen : durch die Feststellungen der

ethnologischen Forschung über das Leben
der Völker auf den entsprechenden Kulturstufen
überhaupt. Also nicht die Erforschung der
semitischen Religion — besonders wenn man
darunter die Araber versteht — sondern die

Ethnologie liefert den Schlüssel für das, was
bei den Israeliten vorgeschichtlich, und nicht
im Lande unter dem Einflüsse der Kultur
und mehr oder minder bereits im Lichte der
Geschichte entwickelt Avorden ist. Das
letztere ist, Avie ausgeführt, im Lichte der
früheren Schicksale des Orients geschichtlich
zu betrachten, für das erstere aber liefert

ein ethnologisch gut erforschter Indianer-
stamm vielleicht oft bessere Anhaltspunkte
als die vorislamische Poesie der Araber,
welcher diese Forschungen selbst mehr zu

grundsätzlichen

Einzelausführungen

gute gekommen sind, als ihre Angaben un-

bedingt für ein Verständnis des übrigen

Orients nötig wären. Deshalb wollen wir

uns dessen freuen, was eines der nächst-

verwandten Völker uns liefert, und das auf
diesem Gebiet geleistete Werk mühevoller
Thätigkeit schätzen, aber nicht ,,Erforschung
der semitischen Religion" auf die Fahne
schreiben, welche den weltumfassenden Namen
der Ethnologie tragen muss.

Bevor wir nach diesen

Feststellungen zu den
Stades kommen, ist noch vorauszuschicken,

dass er jetzt, im Jahre 1898/99, im wesent-

lichen dieselben Aufstellungen giebt, wie in

seiner Geschichte von vor 15— 20 Jahren.

Es ist wiederholt zu bedauern, dass beim
Druck der Rede jeder kritische Zusatz unter-

blieben ist, der darüber Auskunft gäbe, in

wie weit alles seitdem Beigebrachte aus-

drücklich verworfen oder etwa gar nicht der

Prüfung für würdig befunden worden ist.

Merkwürdig müsste es aber doch zugehen,

wenn von allen den die früheren Anschauungen
vollständigso vollständig umstossenden Thatsachen der

orientalischen Geschichte, Avelche diese

Zeit gebracht hat, keine Stades damalige

Aufstellungen hätte beeinflussen sollen. Auf
einzelne Punkte, wo er neue Funde erörtert,

um doch bei seiner alten Meinung zu bleiben,

kommen wir noch zu sprechen. Eine That-

sache aber fällt trotzdem sehr schwer ins Ge-
wicht, und zAvar um so schAverer, als sie nicht

jedermann ohne Aveiteres voll zum BcAvusst-

sein kommen mag, der nicht besonders darauf

hingCAviesen würd: die Grundmeinungen sind

dieselben, aber die Betonung gewisser Dinge
ist eine ganz andere gCAVorden: was in der

umfangreichen „Geschichte" kaum gestreift

Avird, Avird hier stark betont und umgekehrt.
So ist der Gesamteindruck doch vielleicht

für den geAvöhnlichen Leser ein sehr A'iel

anderer als dort. Die Wirkung eines Ge-
mäldes Avird eben durch andersartio-e Ver-durch
teilung A"on Licht und Schatten stark A^er-

ändert.

Besonders tritt das hervor in der verhältnis-

mässigen Ausführlichkeit, mit welcher jetzt

die ägyptischen Nachrichten herangezogen
Averden, um an ihnen die Vätersage zu messen,
oder Avie versucht Avird (S. 8— 12) aus den
Exoduserzählungen mittels der Beleuchtung
durch ägyptische Zustände einen historisch

möglichen Kern auszuschälen. Wir sind

uns über den von uns darin einzunehmenden
Standpunkt bereits klar geworden: aus solchen

Nachrichten können geschichtliche Folgerun-
gen nicht durch rationalistische Apologetik
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gewonnen werden, sondern ledi;i;lic-li durch

eine — wenn nir»gliclie — Ausbeutung mittels

des Spiegels der Mythologie; aber beachtens-

wert ist es für die vorliegende Arbeit diese

Thatsachc festzustellen. Stade hatte in

seinem grossen Werke verhältnissmUssig

weniger Gewicht auf diese Dinge gelegt, vom
Standi)unkt der historischen Autfassungsweise

müssen wir seine veränderte Farbenmischung
geradezu als ein Zurückschreiten auf einem
von ihm damals bereits zurückgelegten Wege
emptinden. Icli sage empfinden, denn
Stade selbst würde wahrscheinlich darauf
hinweisen, dass dieselben Anschauungen im
lIau[)tw(M-ke von ihm vertreten sind. Das
wäre richtig, und ist bereits hervorgehoben:
bei einer Darstellung wird aber, wie eben-

falls hervorgelioben, der Gesamt(!indruck

namentlich auf den nicht jedes Wort zehn-

mal wendenden und aljwägenden Leser, für

den ja diese Rede bestimmt ist, durch die

Gruppierung und Betonung der Thatsachen ein

wesentlich anderer.

Man fragt sich, ob Stade von sich aus

zu seiner anderen Farbenmischung gekommen
ist, oder ob er durch Benutzung der For-

schungen anderer veranlasst worden ist, auf

einst von ihm nebensächlicher behandelte

Dinge mehr Aufmerksamkeit zu verwenden.
Nach allem, Avas nach seinem Werke er-

schienen ist, hat die in Betracht kommenden
Punkte mit grösster Ausführlichkeit C. Nie-

buhr behandelt, der in seinem, ,El)räischen Zeit-

alter" zweifellos das Verdienst beanspruchen
kann, mit der von ihm vertretenen Auffassung

Ernst gemacht, imd den als historisch ange-

sehenen und rationalistisch ausgelegten Er-

zählungen der Bibel mit dem Rüstzeug der

altorientalischen Geschichte energisch zu Leibe

gegangen zu sein. Ist Stade durch ihn in

seiner jetzigen Stellungnahme veranlasst

worden? Man vermisst hier die Angaben
der Quellen oder die kritische Begründung
em})Hndlich. Wie bereits betont, ist dieser

Mangel ja durch den Charakter des Schrift-

chens gerechtfertigt, der Mangel bleibt aber

trotzdem für den, der sich unterrichten will,

nicht weniger bemerkbar. Lu allgemeinen

hat Stade überhaupt keiue Namen genannt,

wenn er aber Bischof Colenso, Wellhausen,
Ed. Naville, W. I\rax :\lüller, F. Schwally
als Urheber einzelner von ihnen aufgestellter

Meinungen nennt, so würde es auch billig

gewesen sein, C. Xiebuhr der gleichen Ehre
teilhaftig werden zu lassen, i) Avenn seine

Darlegungen einen so grossen Eindruck auf

') Wir werden unten bei den Chabiru sehen,

dass hier der Mangel an den entsprechenden An-

Stade gemacht haben sollten. Ich kann na-
türlich hier wegen des beklagten Mangels
der bezüglichen Angalx-n keine bestimmte
Meinung aufstellen, an und für sich ktinnte

ja Stade ebenso gut von sich aus zu seiner

veränderten Taktik gekommen sein. Was
mich auf die ganze Vermutung gebracht hat,

ist die wichtige Rolle, wi.'lche jetzt von Stade
der Kadeschoase und dem angeblichen dorti-

gen Aufenthalt Israels zugewiesen wird. In

der „Geschichte" wird Kadesh (S. 13H) mit

den kurzen Worten abgethan: „dagegen ist

es fraglieh, ol» die Angabe von J., dass

Israel . . . zu Kadesh längere Zeit ge-

wohnt .... ausser der geschichtlichen That-

sachc, dass hier ein Heiligtum Jahves mit

auf ]\rose zurückgefidirtem Orakel . . . und
der geographischen Thatsachc, dass dieses . . .

Thal auf der Strasse von der Sinaihalbinsel

liegt .... noch einen historischen Hinter-

grund hat. Es ist sehr wohl möglich, dass

die Kinder Israel hier ganz oder zum Teil

einst länger gehaust haljen und dieses Factum
kann jene Sagen erzeugt haben. Und ist (un

Teil des Volkes auf diesem Wege in den Süden
des Westjordanlandes gelangt, so erhebt sich

das zur Wa h r s c h e i n 1 i c h k e i t. Aber die

Entstehung einer solchen Sage würde sich

auch ohne eine solche Unterlage aus der

Lage des Ortes und der Voraussetzung er-

klären, dass die Väter aus der Sinaiwüste

gekommen sind." Jetzt dagegen wird der

Aufenthalt in Kadesh (S. 1213) kli])p und
klar als Geschichte behandelt, von Sage
ist hier kaum noch die Rede und am ..Heilig-

tum von Kadesh" wird sogar (S. 14) die

Vermittelungsstätte gesucht, wo sich die ge-
schichtlichen Erinnerungen gehalten haben,

welche die Sage vom Wüstenzug und Auf-

enthalt in Aegypten bergen, und später, als

Israel sich „als Nation und Staat konsolidiert

hatte mit den aus den übrigen Heiligtümern

des Westjordanlandes entstandenen Sagen
verschmolzen sind." Die hier vertretenen

Anschauungen, die soviel mir bekannt von
Wellhausen ausgehen, haben wir augenblick-

lich nicht zu prüfen, sondern es handelt sich

darum den vermissten Aufschluss üV>er ihre

Entstehung zu erhalten. C. Niebuhr hat gerade

der „Gesetzgebung zu Kadesh und dem Shit-

timstaate" ein eigenes Kapitel seines Buches
gewidmet, in welchem dieser Episode ein

massgebender Einfluss auf die Gestaltung

des Volkes Israel zugeschrieben wird. ')

gaben eine fruchtbare Auseinandersetzung geradezu
unmöglich macht.

') Vergl. auch Klostermann, Gesch. des Volkes

Israel S. 65.
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Wir kommen nunmehr zu der Prüfung der

von Stade vertretenen Anschauungen im
einzelnen. Ueber den von uns einzunehmenen
Standpunkt gegenüber dem Nachweis der

Nieht^eschichtlichkeit der Erzählung vom
Autenthalt in Aegypten sind wir uns bereits

im Klaren. Wir halten es nicht für die Auf-

gabe einer historischeu Betrachtungsweise

erst nachzuweisenj dass aus einer Familie

kein Volk entsteht und würden dalier der von
Stade angeführten „Ausführungen des Bischofs

Colenso" nicht erst bedürfen, um einzu-

sehen, dass aus einer Familie von 70 Seelen

sich innerhalb von vier Jahrhunderten kein

Volk von 2 ^Millionen entwickelt. Wenn wir

überhaupt auf solche Betrachtungsweise ein-

gehen wollten, so würden wir allerdings noch
dazufügen: in fremdem Lande. Es ist

dabei für unsere historischen Folgerungen
völlig gleichgiltig, ob der Sinaizug in die-

ser Auswanderungserzählung eine eingescho-

bene Episode büdet oder nicht. Wer sich

über die Möglichkeiten und Formen des

Völkerlebens im klaren ist, weiss eben, dass

kein Volk im Naturzustande eine Jahr-

hunderte lange Erinnerung über seine Her-
kunft bewahrt, das ist für ihn gerade so

Voraussetzungeiner historischenBetrachtuugs-
weise, wie für den Mathematiker seine Lehr-
sätze oder den Physiologen sein omnis
cellula e cellula. Wer sich darüber nicht

im klaren ist, der muss es sich also zu
worden suchen, che er historische Unter-
suchungen anstellt; für den Historiker ist

sonst keine Möglichkeit der Verständigung
mit ihm vorhanden.

Dasselbe gilt aus demselben Grunde über
die Annahme, dass in den Erzählungen des
Buches Josua, „insbesondere von der Er-
oberung Jerichos imd Ais, der Besiegung
der Kanaaniter des Südens und des Nor-
dens" sich -irgendwie historische Ereignisse
widerspiegeln". (S. 5). Ebenso wenig kann
man daran denken, aus dem andern Berichte
in Richter 1, wonach Juda und Simeon, dann
Kaleb und Kain, dann Joseph ihr Gebiet
erobert hätten, eine direkte historische Folge-
nmg ziehen. ..DerWert dieser in der Königszeit
entstandenen Erzählung liegt darin, dass sie

die den L'reinwohnem nicht entrissenen

Territorien aufzählt .... und vor allem von
der Anschauung nichts weiss, als sei das
Land durch mehrere Kriegszüge von Josua
erobert worden. Das stimmt zu anderen
Nachrichten, nach denen der Process der
Eroberung des Landes und Aufsaugung der
Urbevölkerung . . . bis in die Königszeit
gedauert hat." Wir bedürfen, wie gesagt,

überhaupt keiner Anhaltspunkte zur Kritik

des Josuabuchcs für seinen Inhalt in histori-

scher Beziehung, wenn aber etwas histori-

sches aus den letzteren Nachrichten gefolgert

werden könnte, so wären es höchstens Schlüsse

auf die Zustände in der Zeit seiner Ent-
stehung, Avclche aber über das Vorher,

das ja auch seinen Wechsel der Dinge ge-

kannt hat, nicht in Betracht kommen').
Wenn es also heisst: „Naphtali vertrieb die

EiuAvohuer von Bet-Shemesh nicht", so gilt

das für die Zeit der Entstehung des Berichtes,

braucht aber nicht für die frühere Zeit ge-

golten zu haben. Allerdings beweist es für

seine Zeit, was es mit der Einheitlichkeit des

„Volkes Israel" und mit der Zusammen-
gehörigkeit der ..zwölf Stämme" auf sich

hat. Freilich soll der Historiker auch ohne-

hin wissen, dass Völker, die in festen Sitzen

leben, aus verschiedenartigen Bestandteilen

bestehen.

Den Versuch die Unmöglichkeit des bibli-

schen Aufenthaltes in Ägypten aus den ägypti-

schen Zuständen zu erweisen (S. 6), können
wir in seinem Ergebnis natürlich nur zu-

stimmen, nur dass wir ihn historisch gar

nicht erst für nötig halten. Aber den einzelnen

Ausführungen Stades muss man im Gegen-
teil vom Standpunkte der altorientalischen

Geschichte aus direkt widersprechen. „Solche

Ereignisse (wie der Auszug) erscheinen so

wichtig, dass man ihre Verschweigung (in den
„Nachrichten der ägyptischen Denkmäler")
nicht zu begreifen vermag." Nach allem

was ich von den uns zugänglichen Nach-
richten über den alten Orient weiss, würde
es geradezu als ein Wunder anzusehen sein,

Avenn solche Dinge — ihre Geschichtlichkeit

vorausgesetzt — in den uns zugänglichen

Quellen berührt Avürden. Die assyrischen

sind sehr viel ausführlicher, unendlich A'iel

genauer in ihren Angaben über die politi-

schen Ereignisse ihrer Zeit, aber nicht ein-

mal dort würde man dergleichen erAvarten

können, geschAveige denn in dem Phrasen-

schAvulst der ägyptischen Annalen. Man mache
sich nur klar, Avas das Ereignis — immer
seine Geschic litliclikeit in den Formen der

Exoduserzählung \'orau.sgesetzt — für Ägyp-
ten bedeutet oder besser, Avas es nicht be-

deutet hätte.

Fortsetzung folgt.

') Wenn wir keine geschichtliche Überlieferung
fhirüber hätten, und heute ein Historiker mit den
naiven Voraus.setzungen eines altorientalischen Mazkir
über Ungarn schreiben Avürde, so würde er zweifellos

melden: Die (von jeher dort ansessigen Germanen)
in Siebenbürgen konnten von den Magyaren aber
nicht vertrieben werden ... —
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Lic. Dr. Ernst Sellin a. <>. I'ruf. in Wien. Serub-
liaiicl. l']in Boitru;; zur (iivscliiclitt- diT iiu'ssiaiiisclipn

Erwaitmi^' uiul ilor Entstcbiiu^' ilo.s JiuU'uthiims.

Leipzig. A. DtMchcrtschc Kuclihaiulltinjjf Nachf.
(({(;org Jir»linit>) 1898. lirspr. v. Fricil. (üosebrccht.
Pi-.MH Mk. 4.00.

»Sellius l<0)liat"t(' Pliaiitasif hat uns mit

einer nciini Hypotlicso hcdaclit. S('rul)l)al)el,

König .lojakins Enkel nii<l por.si.sclier Stutt-

lialter im Anfang der llegicriing des Darins

llystaspis hat ^\c]\ durch die Proplieten Haggai
und Sacliarja da/>u verleiten la.ssen, .sieh für

den jMessias zu erklären, ein national) üdisehes

K<inigtiim begründen zu \v(dleii, uml i.'^t

znr Strafe dafür von Darius ,.g(d<reuzigt"

worden. Er hat dadurch auch gro.^.ses Unheil

über sein Volk heraufbeschworen, der 'JV'uipel

ward geschändet, die begonnene Mauer
Jernsalems zersttirt und (Mu arges Blutbad

angerichtet. — Vor allem aber hat dies

Fehlschlagen der nationalen Hoft'uungen auf

die geistige IJiehtung des .ludeuthums ein-

gewirkt. Der Priestercodex abstrahiert unter

der furchtbaren Nachwirkung jener per-

sischen Brutalitäten von der messianischen

Hoffnung, statt in die Zukunft lenkt er den
Blick des Volkes in die Vergangenheit, in

die mosaische Zeit und sorgt durch die

Gesetzeszucht für die stete Übung des Volkes
in nüchternen praktiscbcn Aufgaben.

Dem ,.nidla dies sine linea" stedit l)c-

kanntlich das „ nonum prematur in annum"
zur Seite und gegenüber. Das hat seinen

Grund, und S. thäte weise, sich das gesagt
sein zu lassen. Aber er zieht das Blendende
dem Soliden vor. Die Versicherung am
Schlüsse des Buches „es handle sich natürlich

nur um eine Hypothese" ist eine Selbst-

verständlichkeit, die den Mangel an Selbst-

kritik nicht aufheben kann. Dass Andere
vor Sellin d(m Boden der luichexilischen

Litteratur und Geschichte durch mehr f)der

weniger willkürliche Kritik aufgewühlt hatten,

entschuldigt diesen Versuch nicht, auf diesem
unterminierten Grund ein Gel)äude aufzu-

richten, sondern lässt ihn nur umso gewagter
erscheinen. Gewiss hat S. viel Scharfsinn

und Wissen aufgewendet, um seine Hypothese
zu stützen. Aber wo fast alle Praemissen
unsicher und dis[)utabel sind, katm auch
nichts Verständiges herauskommen Ich

greife nur einiges heraus. Dass Haggai und
Sacharja den Serubb. zum Messias erklärt

hätten, ist aus ihrem Text unbeweisbar,
i

widerspricht sogar dem Text von Sach. 3,

nach dem Josua der Hohepr. erst das Unter-

pfand für den kommenden Semach ist, und
steht im Widerspruch zu ihrer Theologie.

Denn nach Sach. 4 soll nur durch den Geist

Jahves, aber nicht durch Gewalt und Macht
etwas ausgerichtet werden, und nach Sach. 7

u. 8 soll die messianisciie Zeil durch Hecht

-

tliun und Liebe der Vulksgcnossen zu ein-

ander herbeigetuhrt werden. Dass Jes. 53
auf einen Aufrührer gedichtet sei, der dem
Perserkönig seinen Treueid brach, ist nach
den einlndligen Traditionen der kanonischen
Pr(ij)h*'ten undi'iikbar, di»- jede Auflehnung
gegen die noch so brutale weltliche Obrigkeit
als ..Trug'' brandmarken, von Jes. 28, 15

bis auf Ezechirl, und steht nu't Jes. 58 im
\\^idersj)ruch, nach dem „kein Betrug" an
dem Ebedjahve sein soll. Uljci-liauj)t ist es

pro[)hetische und später pharisäische; Moral
„das Rechte thun und Gott den Weltlaui"

überlassen," und diese bildet auch die Grund-
lage von Jes. 40—55, cf. '•pi-lH?^ 2^']p 50, 7.

W(.'dcr die ]\[eraoiren des Esra noch die

des Nohemia wissen etwas von dieser Auf-
lehnung gegen die persische Obrigkeit und
von ihrer gewaltsamen Niederwerfung. Das
sicher echte Gebet des Esra 9, 7— 10, das

auch Sellin nicht anzweifelt, weiss nur von

Wohlthaten der „Kfinige von Persien," die

den Juden Gnade erwiesen „in die Höhe zu
bringen das Tempelhaus und aufzurichten

seine Trümmer und einen festen Halt (Pflock

und Zaun) für Juda und Jerusalem zu

schaffen." Das ist geschehen „ehe das Volk
sich mit Iltudinnen vermischte," d. h. längere

Zeit ehe Esra nach Jerusalem kam, der das

Connubium mit Heidinnen allgenuin ver-

breitet vorfand. Wie kann man also die

Aufrichtunii' des Tempelhauses auf Esra

beziehen (Sellin }>. 60j, besonders, wenn
man (p. 50) den „Zaun" auf den Mauerbau
des Nehemia deutet, den Sellin vor Esra

ansetzt? Und was macht S. hier mit „den
Königen von Persien," da Esra und Nfdiemia

beide unter Artaxerxes I, auftraten V — Dass
das „Aufhängen am Ibdz" eine lediglich

persische Strafe gewesen sei (weswegen
dann Thron. 5, 12 auf Serul»bal)els Kreuzigung
und das ganze Ka])itel auf die Hegicrung des

Darius gedeutet wird), ist eine umso keckere

Behauptung, da hier gerade das „Holz" fehlt,

also auch wohl ein blosser Strick gemeint

sein wird, und bei den Assyrem die Pfählung

eine ganz gewöhnliche Verbrecherstrafe war.

Das hätte Sellin schon aus Riehms Hand-
wörterb. Art. „Gehenkter" und „Kreuzigung"

ersehen können. Als eine wunderliche Ver-

irrung rauss es auch bezeichnet werden, wenn
Sellin Thren. 4, 20 „der Hauch unserer Nase,

der Gesalbte Jahves ist gefangen in ihren

Gruben, in dessen Schatten wir sicher zu

wohnen wähnten unter den Völkern", auf
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Serubbabel bezieht und danach wieder

4, 17— 22 datiert. Wir wissen niolit, ob

Serubb. wirklieh König war, wir wissen

jedenfalls, dass er kein Heer besass, das

dem Volke irgendwelchen Schutz gewähren
konnte. Genau aber Avissen Avir, dass es

ein vorexilisches Königtum gegeben hat

mit den nötigen äusseren Machtmitteln aus-

gerüstet, um seinem Volke nicht nur Schutz

zu gewähren, sondern unter Umständen auch

Ruhm und ]\Iacht unter den Völkern zu
gewinnen. "Wir Avissen ferner, dass das

Volk diesem Königtum so getraut hat, dass

es mit ihm an der Spitze die waghalsigsten

Kriege gegen die grossen AA-eltbeherrschenden

Nationen unternommen hat. Ist es also un-

verständlich, dass, nachdem dieses König-
tum doch gestürzt war, das Volk seine

Enttäuschung in diese Worte kleidet? Es
A\äre das unnatürlichste, AAas sich denken
liesse, wenn Juda seinen Königen, den Nach-
folgern eines David und Salomo, nicht eine

Thräne nachgeweint hätte, nachdem die

grossen vorexilischen Verheissungen für ihren

CAvigen Bestand, deren Kern auch Seilin

anerkennt, an ihnen sich nicht erfüllt hatten.

Ihre schönsten Feste feiert Sellins Hypothesen-
sucht, die ihn auch am einfachsten A'or-

beisehn lässt , in der Auslegung der Ebed-
jahA-elieder. Um Jes. 42, 1—4 auf Serubb.
deuten können, wird die hübsche Behauptung
aufgestellt, die Spendung der Tora sei in

vorexilischer Zeit von den Königen aus-

gegangen, in der persischen Zeit von Serub-
babel, während die priesterliche Tora mehr
und mehr Kultusverordnungen und nichts

anderes umfasst habe in jener Zeit. — Dass
sich natürlich hier und da auch Goldkörner
finden, ist gCAviss anzuerkennen, aber im
Ganzen bietet das Buch kein tieferes Interesse.

Königsberg i./Pr.

I

Fr. Eduard König: Historisch-comparative
.Syn tax fler Hebräischen Sprache. Schlussteil
des Historisch-kritischen Lehrgebäudes des Hebräi-
schen. Be.gpr. v. Hubert Grimme.

Das Erscheinen dieser hebräischen Syntax
begrüsse ich als ein Ereignis von heilsamen
Folgen für die gesamte hebr. Wissenschaft.
Es lag E. König am Herzen, seinem Lehr-
gebäude des Hebräischen einen würdigen
Abschluss zu geben, um es zum ausgiebigsten
Hilfsmittel des HeVjraisten zu erheben; er hat
zugleich aber den abschliessenden Band so ein-

zurichten getrachtet, dass er den Wert eines
in sich abgerundeten, selbständigen Ganzen
beanspruchen dürfe. Die Ziele, die sich der
Verfasser gesteckt hat, gehen Aveit über das

hinaus, was seine Vorgänger anstrebten.

Zunächst Avar es ihm dai'um zu thun, die

hebr. Spracherscheinungen in möglichst voll-

ständiger und genauer Statistik vorzuführen;
diese immense Arbeit hat er allein so voll-

ständig bewältigt, dass er soAvohl mit seinen

Resultaten ebenso sehr die früher gelegentlich

angestellten Zählversuche berichtigt wie die

noch nie in Angriff genommenen Gebiete fast

alle gründlich erschliesst und späterem
Forschen nur spärliche Nachlesen übrig

lässt. Doch bedeutet ihm die Zahlenstatistik

nur einen Faktor, dessen richtige Verwertung
von seiner Einsetzung in ein feingegliedertes

System tiefgehender syntaktischer Ideen ab-

hängt; und in der Weise, Avie die Syntax
als lebender Organismus entAvickelt Avird,

Avie alle Regeln unter einander A^erknüpft

sind, Avie die Begriffe gewählt Averden und
zwar nicht selten in neuer treffender Form;
AAäe endlich auch die äusserliche Übersicht
geschickte Anordnung erfährt, offenbart sich

König als Meister, ja Künstler. Es erscheint

fast überflüssig, auf einzelne Kapitel als

Glanzpunkte der Arbeit hinzuweisen; aber

reizvoll schienen mir unter anderem die Dar-
stellungen der Wechselbeziehungen des ab-

strakten und konkreten Nomens (§ 242 f),

der Nominalgenera in ihrer Beziehung zu
den Mitteln des Genusaiisdrucks (§ 246 f),

der Kategorien der Artikelbedeutung

(§ 296 ff), der Kategorien der absolut vorge-

setzten Satzteile (§ 341), der Kongruenz und
Disgruenz der Satzteile (§ 342 ff), der Schei-

dung der Fälle bei emphatisch-kopulativer

Satzverbindung (§ 365). Überhaupt zeigt

sich in keinem Abschnitte eine Ermüdung
in diesem zahlen- und ideenfrohen Schaffen;

im Gegenteil wächst, AA'ie jeder Teil der

Königschen Grammatik, so besonders
auch die Syntax gegen das Ende zu in

immer zunehmender Fülle des Stoffs. Zu den
Erscheinungen der speziell hebr. Syntax ge-

sellt der Verf. als stete Begleiterin die Ver-
gleichung mit derjenigen der verAvandten

semitischen Idiome; auch hierbei AA^rd mög-
lichste Vollständigkeit angestrebt ohne ein-

seitige BeA^orzugung irgend eines unter ihnen,

etwa des Altarabischen oder Assyrischen, dieser

beiden Rivalen um den Preis der Priorität

ihrer Spracherscheinungen. Doch scheint

mir allerdings die histor. komparatiA^e Me-
thode nicht selten in den Kinderschuhen
einfacher Gegenüberstellung verschiedener

Sprachen stecken geblieben zu sein; aber

das mups als Folge der ganzen Art unserer

semitischen Sprachvergleichung genommen
Averden, die mehr eine Darstellung des Se-
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mitischcn im Zeiträume der trilitter.'ilen Ent-

wicklung- anstrebt als die Evolutiiui vfm

Wurz<'l und Sprai-hgedanke durch all«- eben

erschliessbaren Phasen.

Endlich ist es bei Kiini^ selbstverständ-

lich, dass auch die Laut[)liysiul(»<;ie und vor

allem die „Sprachi)sychi)l()nie.-' zur Erklärung

der Phänomene autgeboten wird; seine An-
sichten über das Wirken der letzteren sind

schon durch seine tVühercMi Darstellungen,

besnnders „Gedanke, Laut und Accent",

sowie die breiten Ausführungen in Bd. 11,1

seines Lehrgebäudes bekaiuit, wenn auch

nicht populär geworden. Geistreich-iiberredend

mcichte ich seine Ausführungen nennen,

positiv-überzeugend finde ich sie selten. Ich

stosse mich vor allem an seiner Auffassung

vom Sprachgeist als souveränem Prinzip der

Formentwicklung, dessen Wesen und Wirken
Laut uiul xVccent wie dienende» niedere

Sprachgeister tyrannisch launenhaft be-

herrscht, verändert und einschränkt. So soll

die Sprachidee es direkt vermögen, irgend

einen Sprachk<irper zu verkürzen oder zu

verlängern, und z. H. bei der Frage nach
der Entstehung des verkürzten („elevatum")

und verlängerten („gravatuni") Imperfekts

(„Jaqtul") wird so deduziert, „dass in der

Formverkürzung sich die wünschende d. h.

erwartungsvoll vorwärtseilende Regung des

Seelenlebens einen Ausdruck zu schaffen

suchte" (§ 189). Nun tritt sofort die weitere

Frage heran, warum das Imperf. con-

secutivum, die Form für die historische Er-

zählung, sich derselben verkürzten Form be-

diene. Die Antwort lautet, diese Formen
fügten Ereignisse als Konsequenzen von

einem vergangenheitlichen Hauptakt an, und
„zurDarstelbmg dieser Konsequenzen konnten

diejenigen Formen des Jaqtul bevorzugt und
nachgeahmt werden, welche die Erstrebung

eines Effekts ausdrücken" (§ 194 c\ Dem
formalen Gegenstücke, dem verlängerten

Imperfekt, wird folgende P^rklärung gegeben,

die jedenfalls auch seine Geschichte dar-

stellen soll: Sein modaler Grundsinn „liegt

darin, dass durch dasselbe ein starkes Auf-

wnllen der eigenen Willenssphäre oder eine

starke Beeinflussung eines fremden Wollens
gemalt wird" (§ 198). Wo nun aber die

verlängerte Form als Tempus der Erzählung

auftritt, da soll ihr ursprünglichster Sinn z.

B. in der I Pers. Sgl, am wahrscheinlichsten

der sein, „da fühlte ich mich bewogen, zu .
.",

oder „da fühlte ich den Trieb, zu .

.''

(§ 200 d). Die Giltigkeit dieser ideellen

Formerzeugungen glaubt König nun auch

für die den hebr. Formen entsprechenden der

übrigen semit. Sprachen behaupten zu dürfen

;

aber man verallgemeinere sie zu Priuzii)ien

der gesamten menschlichen Sprachentwick-

lung, man zwing«^ sie den sämtlichen historisch

überlieferten Sprachen auf — ob dabei wohl

ein befriedigendes exaktes Resultat heraus-

kann;?

Ein anderes für KiSnigs Sprachpsycho-

logie bezeichnendes Beispiel liefert seine, Er-

klännig, warum das ScMnitische nur bei Be-

jahungen Imperative zulässt, bei negativen

Befehlen aber das sog. Imperfekt setzt. Er

meint „auch sogar von den unangeneliuK ii

positiven Befehlen unterscheidet sich ein

negativer Befehl dadurch, dass er dem An-

geredeten eine Entsagung zum Bewusstsein

bringen soll. Wenn man dies in unwillkür-

licher Weise zu mildern suchte, drückte man
den negativen Befehl so aus, wie wenn man

mit dem Willen des Angeredeten als einem

vermittelnden Faktor rechnete." (§ 202).

In den erwähntem Fällen glaubt Kein ig also bei

einseitiger Betonung des ideellen Sprach-

faktors von einem die Wortgestalt bestininKm-

den Toneinflusse absehen zu dürfen : das

scheidet seine Wege von denen der neue-

ren indogermanischen Sprachforschung. Und
mag er auch in den „Prinzipien und Ifesul-

taten der semit. Grammatik" (ZDMG. b\,

S. 625 f.) gegen (une frühere Bemerkung

von mir, dass in seinem Lehrgebäude nicht

einmal der Nebenton erwähnt und für die

Erklärung der Wortbildung nutzbar gemacht

werde, protestieren und überhaupt die i\Ie-

thode, die ich von dem hebr. Grammatiker

verlange, in allen seinen sprachwissenschaft-

lichen Arbeiten bereits angewendet finden,

so wird doch gerade seine Unterschätzung

der Toneiiifiiisse auf die Wortbildung der

grösste Difl'erenzpunkt gegenüber der neue-

ren Si)rachforschung bleiben, in deren Ge-

folge ich gern auch die semitische sehen

möchte.
Was er durch die Idee geschaffen sein

lässt, führe ich vorwiegend auf Tonver-

schiedenheit zurück. Ich erkenne in weitem

Umfange regierende und regierte Satzteile,

bezw. Worte, und als Korrelata von ihnen

tonstärkere und tonschwächere an, allerdings

nur soweit es sich um S])rachen mit stärker-

exspiratorischen Akzent handelt, wie z. B.

das Hebräische, aber auch vermutlich das

Ursemitische, von dem ich aber das Alt-

arabische jetzt möglichst scharf getrennt

sehen will. Welche Gruppen von Regieren-

den und Regierten im Ursemitischen anzu-

nehmen sind, das auch nur zu skizzieren

erlaubt der Raum dieser Rezension nicht;
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nur betone ich, m(ige man nicht von vorn-

herein in dem, Avas auf den ersten Blick

jetzt als das BegritFsstärkere erscheint, auch

das von jeher Kegieronde erblicken, und das

scheinbar Begriffsschwache, Avie die sog.

grammat. Hilfswörter, als stets regiert nehmen.
Eine einsilbige Partikel, eine Negation

muss in häutigen Fällen syntaktisch als

das Regierende eines folgenden Nomons
oder Verbs betrachtet Averden. Auch die

oben zitierten Fälle dürften ihre Verkürzung
und Verlängerung lediglich ihrer verschiede-

nen Stellung gegenüber anderen Worten und
der daraus entspringenden Tonverschieden-

heit verdanken. Das verkürzte Imperfekt

(Apocop., Jussiv) war ursprünglich stets

regiert, daher angelehnt, und zwar nicht,

wie ich ,. Grundzüge der hebräischen Akzeut-
u. Vokallehre", S. 87 behauptete, an das Fol-

gende, sondern an dasVorhergehende, in erster

Linie an gewisse hindeutende Partikeln, die

selber tonstark das Folgende tonschwächer
machen und damit dessen Verkürzung vor-

bereiten. Das verkürzte Wunschimperfekt
Avird in allen Sprachen durch eine Wunsch-
partikel, bes. einfaches 1-, regiert worden
sein, das König zwar für das Hebr. leugnet,

aber noch aus I7 = 1- + w- deutlich her-

vortritt. Das verkürzte Imperf. historic. dürfte

von demselben I-, dss aber teilweise noch
durch andere Partikeln (hebr. ^ = wa -f- I-,

assyr. lü= l--i-w-) verstärkt war, abhängig ge-
wesen sein. Weiter sehe ich den Imperativ—
wenigstens in seiner endungslosen Grestalt —
als ursprl. P^nklitika eines vorhergehenden
Vokativs an, mag er auch nach der ur-

semit. Zeit oft genug ohne Vokativ gebraucht
sein, ähnlich wie von assyr. lü iksud das lü

später oft entbehrlich schien. Der Impera-
tiv teilte also mit dem Imperfekt das Be-
dürfnis nach Nennung des Subjekts; beim
negativen Befehle, wo die Attraktionskraft

statt vom Vokativ von der Negation ausging,
ward der Vokativ aus seiner Stellung vor dem
Verb verdrängt und statt seiner das kürzeste
Pronomen vorgeschlagen, das dann später zum
Präfix wurde. Sollte aber ein Befehl an keine
beslimmte Adresse gerichtet werden, so traten

nichtangelehnte, daher ton- und vokalstärkere
Formen in ihre Rechte z. B. hebr. h^^Cp^ (inf.

abs.), dessen Hauptsphäre die Bezeichnung
eines Verbalbegriffs ist, dessen Agens un-
bestimmt bleiben soll (vgl. Grundzüge,
S. 69j. Weiter wären die parallel gehenden
verlängerten Formen als ursprünglich nicht

regiert, eher selbst regierend zu nehmen.
So finde ich das ass}T. mit a verlängerte
Imperfekt (ohne lülj mit Vorliebe vor einem

Objekte angewendet; es könnte somit sehr wohl
ursprl. dessen Regens gewesen sein. So Avird

auch die hebr. Kohortativform auf -a ursprüng-

lich nicht von einer Partikel abhängig ge-

Aveseu und ihre Ucbertragung in das

mit '\ eingeleitete Vergangenheitstempus nach-

träglich, vielleicht zuerst in der Objektver-

bindung erfolgt sein. Ich bemerke, dass mir
die historische Entwicklung dieser Verlänge-

rungsformen noch tiefer eindringenden Stu-

diums bedürftig scheint; jedoch das Prinzip

ihrer Erklärung sehe ich schon jetzt für

haltbar an.

Schluss folgt.

Innisä ul- Älimät von Muhammed Bey 'Üsmän
(laläl. Neuarabisclie Bearbeitiiug vnu Moliercs

Femmes savautes. Transkribiert, übersetzt, ein-

geleitet und mit einem Glossar versehen von
Friedrich Kern, Dr. phil. Leipzig. 0. Harrasso-
witz, 1898. 15:3 ö. gr. 8". Bespr. von C. F.

Seybold.

Wie Sobernheim im J. 1896 (nicht 1898,

S. 26) von dem neuarabischen Moliere Mo-
hammed 'Osmän Galäl — im Anschluss an
die Studien von Völlers und Socin und im
Gegensatz zu des letzteren metrischen An-
sichten (Nachahmung des französischen

Alexandriners mit Cäsur) in el Seich Matlüf

(Le Tartuffe) — unter NachAveis des Regez
als Metrum des Umdichters (zur metrischen

Frage vgl. noch Hartmann OLZ 1898, 49—51)
das Lustspiel, riAväja, Madraset el azAväg (ecole

des maris) in metrischer Umschreibung und
mit gegenüberstehender Übersetzung als

Doktoi'dissertation gewählt hat, so hat nun
auch Kern die Femmes savantes zum gleichen

Zweck herausgegriffen.^ Beide Avaren durch
einen Aufenthalt in Ägypten, avo sie Ge-
legenheit fanden, den Dichter selbst zu
fragen, und ihn, Avie auch die Schauspieler

vortragen zu hören, zu solcher Arbeit Avohl

vorbereitet. Es erAveist sich dann auch
Kern's Leistung als eine sehr gCAvissenhafte

und sehr dankensAverte, zumal sie wiederum
geeignet ist, in das ans Vulgäre streifende

Neuarabisch der gebildeten Kreise Kairos

praktisch einzuführen. — S. 6 ist bei der

Biographie des frei übertragenden Dichters

nachzutragen, dass er am 16. Januar 1898
zu Kairo gestorben ist, vgl. OLZ 1898, S. 124.

S. 145 ist zu „siktir" pact dich" doch zu

merken, dass es im Türkischen eigentlich

kausativ ist: dLovJ^jCA« faire courir en bon-

dissant. S. 145. 152 zu LcwXi-ci verwirrt:

"/Li etrebei Zenker steht doch unter (^3-*-^

stupefait, etonne das kausative {^y lüLXw
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(vgl. Saniy Bey j^_i4J'v-iy*'l-«i (''totirdii". ) S. 152

larightaralally : U'tzttics wird wnlil Fflilcr

sein statt taradfliuUy vgl. Doxy Sii[tj»lrinont

Samy B« V: ^^

statt öM^wi'.

Tübingen.

f hesltcr. S. 145 1. \LJ^4^*M

Chrietophor Johnston. Tlic O]iisfol;irv liti'ratnrc

ot' tlio A.ssjriaiis aml IJaliyloiiians (A tÜKsortation

prosonted to the board of nniversity studies of tho

Jdlins Hopkins univ(>rsitv for tlio doj^ivo of doctor

of pliilosuphy 18!)4), Jraltimorc» IS'JB, liospr. von
P. R08t.

In der Assyriologie liat iiaeligcrade eine

gewisse ]\Iodesucht Platz; gegrilfen. Noch
vor wenigen Jahren mussten es dnrchaus

ein paar Kontrakte sein, augenblieklich ge-

hört es zum guten Ton, sieh mit der Brief-

litteratur zu beschi^ftigen. An und für sich

kiinnte man ja dagegen nichts einwenden,

wenn die Herren Bearbeiter bei der Aus-

wahl der zu behandelnden Texte wenigstens

etwas systematischer zu Werke gehen avoII-

t<'n. So aber wird in den meisten Fällen

hier etwas genippt und da etwas genippt,

ohne dass etwas Rechtes zu Stande käme.

Auch dem Verfasser des vorliegenden Schrit't-

chens, Arzt und Dozent iür semitische

Sprachen zugleich, kann ich diesen Vorwurf

nicht ersparen: die ersten Briefe spiegeln

einige Episoden aus den elamitischen Wirren
zu Anfang der Regierung des A^urbanipal

und zui- Zeit des Bruderkrieges wieder,

dann werden Avir in einem l^vricf auf einmal

in die Zeit Sai'gons versetzt, es folgen Briefe,

die einige Notizen über iM-krankungen und
deren Behandlung, über einen Schiffstrans-

port, die p]inweihung des Ruhelagers von
Xebo etc. enthalten, alles mehr oder weniger

zusammenhanglos. Ich glaub(> die Assyrio-

logie ist heutzutage soweit, dass man etwas

mehr iji dieser Beziehimg verlangen kann.

Die Uebersetzungen zeugen von grossem
Fleisse imd können im allgemeinen eine gute

Leistung genannt werden. Ich beschränke

mich hier auf einige wenige Ausstellungen.

1,26 übersetze: Und zur Besiegelung des

Verkaufs kauften sie ihm 50 bis 60 Rinder ab.

ana supal säru (2,9) geh<irt zu nar Ulai etebir

und nicht zu ana äl Talah ittalka; eine Be-

deutung „südlich" lässt sich dafür nicht er-

weisen, es scheint vielmehr eine Bezeichnung
entsprechend unserem „Unterlauf, Oberlauf"

o. ä. zu sein. Z. 30 lies tat-tas-ma-in-ni

(weniger wahrscheinlich tul-ta.^-ma-in-ni, zu
dem Zeichen TAT vgl. V. A. Th. 393,12 =
Reiser, Bab. Vertr. CXLII sowie Z. A. VI,

236 z. 37, 40; das Zeichen sieht dem RI

sehr ähnlich), iiia inuhhi amritiia tattasizza'

= ihr habt euch gegen meine Worte auf-

gelehnt d. h. ihr h.ihl mich an der Ergrei-

l'nntr und Auslieferung des Nabü-bel-sumate
gehindert. Für nin-di-e-ma (Z. 35,41

ebenso tiiit min-di-e-ma gelesenkann
werden, da di-ni Zeichen NIN auch

der Lautwert MIX eignet (vgl. I'ii.

88-5—12, 75 f- 76 Col X, 32 -= B. A.

III S. 258) pa-si-rat-ti (Z. 35, 37) --- -iia-

rantee will nicht recht passen, im Ilinbliek

auf Tigl. Col. VI II, 68 und Neb. O'Connor
Cd. II, 29 (vgl. Meissner Snpi)l. S. 79a)

darf man vielhüchl eiiu' Bedeutung wie „Ge-
heimnis, insgeh(!inr' vermuten; Z. 37 wiirrle

dann etwa lauten: „Sie sind Rebellen, an sie

soll ich eine Geheimbotschaft senden V"

5,17 IT. kann es im Hinblick auf Z. 23 '24

nurh(;issen: inid nachdem er imMarcheschwan
an nn'ch und an X., den Gouverneur, Schrei-

ben gebracht hatte, haben wir selbig(; Schrei-

ben, die er gebracht, durch DcU'U-[Sarru an

den Körnig, meinen Herren gesandt]. 14,17.

sirtu, das vielfach irrtümlich unter Heran-

ziehung von L:"!i^' als Wunde gedeutet wird

(vgl. u. a. r)efele in der allgemeinen medi-

zinischen Central-Zeitung 1899, No. 2 u. ff.)

bezeichnet nichts weiter wie einen „Fetzen,

Lappen;" übersetze Z. 17/18: „den Lappen-

streifen, der darauf gelegt war, habe ich ab-

genommen, das Pflaster, das sich darauf

befand, in die Hö)he gehoben." Zu 15, 8 ff.

schlage ich folgende Uebersetzung vor:

dieses Verbandzeug ist ohne jegliche Kennt-

nis angelegt. Es ist uändich auf den Nasen-

flügeln angebracht, die Nasenatmung beein-

trächtigt (erschwert? ob udaubu oder utaubu

zu lesen lässt sich vorläufig noch nicht ent-

scheiden) es wohl, das Blut aber Hiesst

vornweg (oder ist istu päni etwa zeitlich ge-

meint?). In die Nasenlöcher soll es getan

werden, dann wird das Atmen (sei. durch

die Nase) aufgehalten, die I'lutung gestillt."

nahnahütu ud(t)aubu und säru ikkasir müssen

in eincnu gewissen Gegensatz zu einander

stehen. Von „Näseln" ist gar keine Rede.

16,10 -die Erndte ist vernichtet", nicht „die

Emdte ist eingesammelt niburu tu]ti)as (18,

ob. 13. Rev. 5. 11) möchte ich lieber im

Sinne von „Station machen, anlaufen'' fassen.

— An die Uebersetzungen schliesst sich ein

: kurzer Commentar nebst Glossar, Eigen-

namenverzeichnis, und zum Schluss eine

Uebersicht über die Stammbäume der Sar-

gonidcn, Hummahaldasiden und der Fürsten

von Bityakin an. Das Glossar ist sehr dankens-

Avert, es würde sich aber für die Zukunft

empfehlen, nur dann die verwandten Sprachen
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zum Vergleich heranzuziehen, wenn damit

eine wirldiehe Förderung der Kenntnis ver-

bunden ist. Dass a§ii = Nä\ enu ~ TV,
asabu = Ztt'^etc braucht nicht jedesmal wieder

aufgetischt zu werden, das weiss jeder

Student bereits im ersten Semester. Bei den
Eigennamen tindeu sich einige leichte Ver-

sehen: Für Adiadia lies Abi-iadi'a, für Um

-

mansima^ — Umman.sibar (vgl. Rost, Unter-

suchungen S. 26 Anm. 3). Araplja sucht

der Verfasser immer noch am Oberlaufe des

oberen Zab, Andreas hat in der Realencycl.

%-on Pauli (sub voce Arrapachitis) schon
längst den Nachweis erbracht, dass Arrapha
(= ^QQUTra bei Ptolemaeus VI, 1,6) in der
Gegend von Soleimäuiye ncirdlich vom Di-

yälä (Gyndes) anzusetzen sei. In den An-
sätzen für die Sargoniden hat sich Johnston
mehrfach ijeirrt. Asur-nj\din-sum regierte

699—95. Asarhaddon 680—668, Asurbanipal
668 — 626. Eine recht gute Uebersicht ge-
währt die Stammtafel der Hummahaldasiden.
Trotz der von mir gemachten Aufstellungen
stehe ich nicht an noch einmal zu betonen,

dass der Verfasser mit viel Umsicht und
Fleiss gearbeitet hat.

Königsberg i. Pr.

Mitteilungen.

Xeues aus Ägypten.^)
Petrie hng nach der Angabe von Sayce (S.

S. Times Nr. 52j bei Hou (Diospolis parva),

zu graben an. — Amelineau ist wieder in

Abydos, Bcncdite soll Behbot (L^eion) und
Benha (Athribis) angreifen. F. W. Green
setzt die Ausgrabungen in Köm el-Ahmar
iHierakonpolisl fort. Er entdekte daselbst u. a.

ein bemaltes Grab. Grenfell und Hunt suchen
nach Pap}Tus im SW des Fayum. Maspero
teilt mir mit, dass Loret 3 Wochen in Be-
draschen gegraben habe, Botti in Alexan-
drien. Schäfer hat bei Abusir gegraben.
Er legte dort das bekannte Sonnenheiligtum
des Königs N-wsr-re (aus Dyn. 5) teilweise

frei, in dem bereits Villiers Stuart ge-
graben hatte. Den ]\Iittclpunkt bildete ein

grosser Altar: die Umwallung war bedeckt mit
Festdarstelh'.ngen in Relief, leider gründlich
zerstört. In Theben arbeiteten vor allem
Spiegelberg, Newberry und der Marquis von
Northampton in den Gräbern von Drah-Abu-
1-Negga. In den Resten des Palastes der
Udt-sepsut^) fanden sich 2 Grunddepositen,

Stuckreste, gestempelte Ziegel. Wenig Jn-

'j Für Mitteilungen habe ich Maspero, Griffith,

Spiegelberg zu danken.
') Vergl. Orient. Litt. Z. II Sp. 25.

Schriften, aber viele interessante Töpfer-

ware durch hieratische Aufschriften datiert.

Im N. von Drah Abu-1-Negga ward ein Grab
eines nir-hti/iv der 18 Dyn. uneröffnet ge-

funden, mit hübschen keramischen Gegen-
ständen. Jetzt soll im Süden ein ganzes
Plateau abgetragen Averden. — Mr. Davies
arbeitet im Ptahhotep-Grab. — Bei Beni Suef
sollen römische Gräber gefunden sein (Sayce).

Die Prüfung dei- angeblichen Mumie Amen-
hotep IV. (die doch bei der bekannten re-

volutionären BcAvegung nach seinem Tode
zerstört worden sein muss!) im Museum soll

vollkommen sicher ergeben haben,

dass Groif (Rc. de trav. rel. a TEgypt,

XX. 224) Recht hatte und es die Leiche

Merenptah's (des nach Ansicht noch einiger

Leute im Schilfmeer Versunkenen!) ist. —
Die grosse Bronzefigur Pjrij I. von Hiera-

konpolis, in der eine Statuette stak, ist in

Gizeh zusammengesetzt und erregt viel Auf-

sehen. Im Grab Amenhotep II. soll Schwein-
furth unter den Kränzen Olivenblätter, Loret

unter den Opfergaben Zitronenreste gefunden
haben. — Die Mission Fran(;aise wird dem-
nächst ihre Publikationen fortsetzen. Die
Einrichtung des neuen Hauses und die Er-

krankung Bouriant's, dem Chassinat nach-

folgte, hat störend gewirkt.

W. Max Müller.

Loudou, 11. April. Dieser Tage ist Leonard
Loat nach Kairo abgereist, um unter Dr. Keatinge,
dem Vorsteher des naturwissenschaftlichen Museums
und der ärztlichen Schule in Kairo, den ihm von der

ägyptischen Regierung zugeteilten Auftrag der Er-

forschung der Fische des Nils auszuführen. Er hat
bereits auf dem See Menzaleh seine Arbeiten begonnen
und beabsichtigt im ersten Jahr bis nach Wady Haifa
hinauf die Ichthyologie des Nilstromes zu studieren.

Im nächsten Jahr wird er die Strecke zwischen Wady
Haifa und Berber untersuchen und im darauffolgen-

den Jahr bis nach Sobat vordringen. Sollte es

möglich sein, die Stromschnellen zwischen Lado und
Dufile zu bewältigen, so beabsichtigt Loat, bis zum
Albert Nyanza vorzudringen. Die ägyiitische Re-
gierung hat bereits von den Behörden des Kongo-
staates die Zusicherung der Mitwirkung erhalten.

Der Kongostaat hat eine ähnliche wissenschaftliche

Untersuchung der Fauna des Kongoflusses ange-
ordnet, und Gr. A. Boulcnger, ein Beamter des
britischen Museums, ist mit Genehmigung der Museums-
behörden mit der Aufgabe der wissenschaftlichen

Beschreibung der im Kongo gefangenen Fische be-

traut; er ist auch der ägyptischen Regierung zum
Zweck der wissenschaftlichen Verwertung des von
Loat und seinen Mitarbeitern gewonnenen Stoffs zur

Verfügung gestellt worden. Über das von diesem
Gelehrten zu verfolgende Verfahren verlautet folgen-

des: Es sollen längs des Flusses Stationen errichtet

werden zum F^infangen von Fischen, deren arabische
Namen sorgfältig aufgezeichnet werden. Die Unter-
beamten müssen die eingefangenen Fische in Spiritus

aufbewahren, die Tiefe, in der sie vorkommen, an-

geben, die Beschaffenheit des Flussbettes, die Brut-



161 [No. ORIENTALISTIöCHE LITTERATUß-ZEITUNG. IMai 1899.] 162

zeit, sowie die Nahrung festeilen, sodass es mö^Mich
sein wird, ein j^enauos Bild der Uiuii^elmu^' zu er-

halten. Bis lieutt' ist unsei'u Kenntnis der im Nil

vorkommenden Fische sehr unvoUkoniinen. Im Jahre
1720 hat HasH.'lquist 13 im Bt-n-icli (h>s D.-lta vor-

kommfiulf l'isrhartcn Iti'sc-hriftjen. 1S17 kannte man
höchstens 60 verschiedene Arten; zwischen 1861 und
1868 h'j,'te I'ethcrick auf Ansuchen des Dr. Cii'lnther

eine Sammlung von Fischen des Niltlnsses für das

britische Museum an; die gesammelten Kxemphire
stammten aus Kairo, Ciiartum und (jondokoro.
Pethericks Sammhnig entliielt aclitzehn neue Arten,

sodass damals 82 verscliieilene Arten liekannt waren.
Jetzt kennt man etwa 90, doch ist die Zahl der im
isilstrom vorkonuneuden Arten vermutlich bedeutend
grösser. Laut iJr. Günthers Bericht üi)er Petliericks

Sammlung stammen nur sechs der von diesem Ge-
lehrten festgestellton neuen Arten aus Gondokoro,
Chartum und dem weissen Nil, während nur drei-

zehn andere Arten aus der über der sechsten Strom-
schnelle liegenden Strecke stamnu'u. Thatsächlich
weiss man von den Fischen zwischen der ersten und
sechsten Stromschnelle nichts. Es ist um so wich-
tiger, dass diese wissenscliaftUchc L'ntersuchung jetzt

in Angritt' genommen wird, weil der Bau der Dämme
und Reservoirs bei Philae und Assiut und die weiter
südlich geplanton Verbauuiigen des Flusses im Laufe
der Zeit gewisse Fischarten auf gewisse Strom-
streckeu beschränken dürften. Die wissenschaftliche

Erforschung der Nilfische hat aucli einige archäo-
logische Wichtigkeit. Dr. Anderson luit Zeichnungen
der auf den alten Denkmälern Ägyptens vorkom-
menden Fische anfertigen lassen und hott't, die Über-
stimmung vieler den Alten bekannten Fische mit
den jetzt vorkommenden .\rten nacliweisen zu können.
Alle von L. Loat gefangeneu Fische werden nach
London gesandt, um von Boulenger untersucht zu
werden. (Voss. Ztg.)

Nachdem aus dem afrikanisclien Boden schon
eine Menge von gricchisclieu und lateinischen Be-
schwörungstafeln (tabulao devotionis) ans Licht ge-
zogen worden sind, hat man nun endlich auch eine
in punischer Sprache erhalten. Die Auffindung
und Beschreibung verdanken wir dem französischen
Archäologen üauckler. Das in einem Grabe ge-
fundene Täfelchen besteht aus Blei, die sechs Zeilen
umfassenden Schriftzüge sind eingeritzt, worauf das
Blechstück dem Brauche gemäss zusammengerollt
wurde. Über das Alter lässt sich vorläufig nur so-

viel sagen, dass das Stück nicht jünger sein kann
als die Zerstörung Kai'thagos. (Voss. Ztg.)

Aus gelehrten Gesellschaften.
Orient. Club Philad. Febr.: Talbott Williams,

on primitive man in Morocco. — März: Paul Haupt,
some archäological notes on Ezekiel and Job. —
April: M. Jastrow, the tearing of garmeuts as a
Symbol of mourning.

Der zum Konsul in Jerusalem ernannte Herr
F. Rosen wurde 1887 bei der Errichtung des Orien-
talischen Seminars als Lehrer des llindustani an

'

dieses berufen. Schon nach zwei Jahren trat er aus
der Anstalt aus und wurde in den auswärtigen
Dienst als Dolmetscher eingestellt. Eine Reihe von
Jahren war er bei der Gesandtschaft in Teheran,
dann wurde er mit der Einrichtung des Berufsvize-
konsulates in Buschihr am Persischen Golf und 1897
mit der Verwaltung des neuen Berufskonsulates in

Bajjdad betraut.

Wissenseh. Fragen u. Antworten.
XI.

Wenn ck-r Ufinu-stein ein blauer Stein ist,

dann ist wulil ein lJ<jtni-<iebir<jc ein blaues
Gebirge, das hcisst ein solclies, das aus der
Ferne «.gesehen, sieh durch intensiv Ijhiiic

Farbe aus/cielinet. liis /u welchem rcim-ii

Farbentdiic die i>läii(! eines Bergzuges sieli

steigern kann, ist mir im <Mtathale (in CJud-

bi-andsdaleii) aufgeiallen: das hier gesehene
übci'tral" alles nn'r aus dem Jiiesengcibirge,

dem Sehwarzwahh^ und den Berner Alpen
bekannte an leuchtender Beinheit der Farbe
derart, dass der Berg aus dunkidbauem Glase
zu bestehen schien. Da nun auch in Iran

die Luft auffallend klar und rein sein soll

und der Berg w(dd nicht aus IJgnu-stein be-

stand — oder fand n)an dort widehenV — so

liegt es wohl nahe, den Ausdruck in obiger

Weise zu erklären. Dann wäre aus dem-
selben nicht, wie Billerbeck (Sandschak
Suleimania S. 185) will, zu schliesseu, dass
der Berg sieh liber die Schneegrenze erhebe.

Vielleicht könnte gerade Billerbeck darüber
Auskunft geben, ob diese Vei-mutung etwas
gegen sicli hat?

Die Annahme liegt nalie, dass auch der

Ugnü-flnss ein ähnlich intensives Blau (wie

etwa die Aar) aufwies. Das könnte ein

Anlass mit gewesen sein, wenn der Name
nicht auf einen Fluss beschränkt blieb. Jeden-
falls scheint die Aimahme, das Wasser des
Flusses liabe an die Farbe des Schnee's er-

innert, weniger einleuchtend, doch wäre na-

türlich festzustellen, ob in der betreffenden

Gegend Ijhuui Flüsse zu finden sind. Wer
giebt Auskunft hierüber?

In Wnllheims „Nationallitteratur" Bd. 11,

S. 693 Hnde ich einen Edelstein Ihjjn er-

wähnt, der nach S. 694 und 713 Idäulich

ist. S. 713 wird als Lapis Lazuli allerdings

ein anderer Stein ( Waidurjd) bezeichnet, doch
scheinen diese Ei-klärungen nach S. 693 nicht

so siclier; nach 712 verbreitet der Waidurja
Glanz und eine Qu(dle iieisst LUjuj-Teifus.

Ist Ugju-Ugnu?
Die Stellen stammen aus einer mongol.

Übersetzung aus dem Tibetanischen in der

die Inkarnation des Arja Pala als

Königssohn erzählt wird. ,, ,,
G. Hü sing.

Personalien.
Heinrich Kiepert, der dieser Tage in seiner

Vaterstadt Berlin gestorben ist, wurde am 31. Juli

1818 geboren und studierte daselbst. Die Nei-
gung für kartographische Arbeiten trat bei ihm schon
früh zu Tage. Von den in den Jahren 1837—39 in
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Kleiuaaien beschäftigten preussischeu Offizieren wurde
er mit der Redaktion ihrer topographischen Arbeiten

betrant. Xaehdeni or 1841/42 selber den nordwest-

lichen Teil Kleinasiens bereist hatte, übernahm er

1845 die technische Leitung des Geographischen In-

stituts zu Weimar-, kehrte aber Ende 1852 nach
Berlin zurück. Im tlalir darauf wurde er in die

Akademie der Wissenschaften aufgenommen, hielt

Vorlesungen au der Universität und erlangte 1859

eine ausserordentliche und 1874 eine ordentliche

Professur. Seine Lehrthätigkeit hat Kiepert mehr-
fach durch wissenschaftliche Reisen unterbrochen

;

das letzte Mal zog er als Siebzigjähriger 1888 zu

neuen Studien aus.

Zeitsehriftensehau.
Al-Machriq. U. 1899.

7 (1, Aprilj. P. L. Ronzevalle, Le traite inedit

de la Musique ai-abe du Dr. M. Michaqa (suite). Man
vergleiche die Drnc-kfehler-Angabe am Schlüsse des

Heftes. Anfang in II 4. — P. Anastase Carme, Les
Yezidis (suite). Überlieferungen der Jeziditen über
Jesus; ein dem Abendmahl ähnlicher (Tebrauch in

Hältär bei Dijai-bekr; Taufe und Beschueidung; ein

längeres Morgengebet der Jeziditen und andere
Formeln und Ausdrücke in ihrem kurdischen Idiom,
in ai-abischer und europäischer Transkription und in

arabischer Übersetzung; letzte Dinge usw. Anfang
in II 1. — P. H. Lammens, Notes archeolog. snr le

Liban (suite): les Romains au Libau. Im Anschluss
an den Artikel in II 5 hier Weiteres über Syrien
zur Zeit der Römer, iusbes. über Beirut. In der
Nähe von Beii'ut fand Lammens zwei neue Inschriften,

die er bald veröffentlichen will. Auch mit einer Ab-
bildung der Reste der römischen Wasserleitung am
Nalu- Beirut. Anfang der Artikelreihe in I 22. —
P. L. Chei'kho, Ponce-PUate daus l'Histoire. — Be-
sprechungen von 1) Band 3 der Geschichte Syriens

von (j*o<X'l (j^-wJf w(Lw«^_ 2) Maris, Ami-i et Slibae

de Patriarchis Nestorianonim commentaria Ex Cod.
Vatic. ed. et latine reddidit H. Gismondi S. J. Romae
1899 (bespr. von L. S[eikho]). — Varia. Der im
Muqtatif Jan. 1899 S. 79 gebrachten Nachricht, dass

die amerikanischen Missionare in Saidä eine dem
Kaiser Augustus gewidmete Inschrift gefunden hätten,

wird auf Grund von eingezogenen Erkundigungen
widersprochen. Es handele sich um einen Stein, auf
dem der Name des Septimius Sevei'us vorkomme.

8 (15. April). N. Hobeika, L'art dramatique (suite).

Seit II 1. — P. Anastase Carme, Les mots arabes
derives du grec. Mit Bemerkungen von H. Lammens.
— P. L. Cheikho, Diplomes accordes par les anciens
Califes aux Patriarches Chaldeens. Zwei an den

unter dem Namen (jösLäJI ^^-jI bekannten Patriar-

w>
war Patriach 1U72chen

bis 1091 n. Chr.) gerichtete Diplome, das eine aus
der von H. Gismondi herausgegebenen, vom Pater
Cheikho in Masriq II 7 [vgl. oben] besprochenen
Schrift in kr-itischer Bearbeitung wiederholt, das
andere ans einer Hs. des Brit. Mua. (Supplement,
1137, fol. 31vj und aus der Berliner Wetzst. 34
kritisch herausgegeben. — B. Chamali, Th^ophile le

Maronite. Zu dem Aufsatz von Lammens in 11 6:

Quais le Maronite. Der Verf. sucht darzuthun, dass
die von Lammens dem Maroniten Quais zuge-
schriebenen sjTischen Fragmente [vgl. zu Masriq II 6,

0. L.-Z. II 129] vielmehr einen im tärih muhtasar
ed-dinval des Barhebraeus mehrfach erwähnFen Theophil
Sohn des Thomas zum Verfasser haben. — P. L.
Cheikho, Les aauterelles en Syrie. Namen, Be-

sckreibung, Entwickelung, Verbreitung, Arten, Mittel

ihrer Vertilgung, Ilouschrecken als Speise. Der ge-

lehrte Verf. geht dabei verschiedentlich auf arabische

Literatur, u. a. auf die risdlet el-tjarüd vom Scheich
Jüsuf el-AsIr ein. — Derselbe, L'Histoire de Beyrouth
de Salih Ihn Yahia (suite). Anfang in II. — Be-
sprechung von 6 neueren syrischen Publicationen des

.1. U. Cluibot.

Archivio Storico Italiano 1899.

1. D. Castelli, gli Ebrei, bespr. von B. Teloui. —
li. Röhricht. Geschichte der Kreuzzüge im Umriß,
bespr. V. G. Bigoni.

Comptes Reudus 1899.

Janv.-Febi-. De Roquefeuil, recherches sur les

jjorts de Carthage (3. Partie). — Ph. Berger et R,

Cagnat, l'inscriptiou trilingne d'Heuchir Alaonin.

lat. Q. MARCI Ins ]

PROTOMACVS [modicus . . .|

FACTA . I . M . COS . M [. . . .]

Griech. KOriNKTOC MAPK10[? TrpwTo]

MAXOCHPAK AElAO[y (axpo? . . .]

Ans der Zeit der Mitte des ersten vorchristlichen

Jahrhunderts). — L. Heuzey, Egypte ou Chald^e

:

über die ägyptischen Schreiberpaletten und ihre Be-

ziehung zu einem babylonischen Siegel des Louvre.
— Delattre, lettre sur les fouilles de Carthage (Oct.

bis Dec. 1898): phönizische Marken (1—4 Buchstaben
auf den Krügen), 5 Henkel mit 1—2 punischen
Buchstaben, mehrere rliodische Henkel (einer:

lAPAHlÖNOI), eine Elfenbeinplatte in Form eines

Ebers, auf der Rückseite etruskische Inschrift.

Der Katholik 1899.

März. Fr. de Hummelauer, Commentarius in

Genesim, Commentarius in Exodum et Leviticuni.

Paris 1895—7 bespr. von Leibst.

Deutsche Litt.-Ztg. 1899.

15. I. Lovi, rEcclesiastique ou la sagesse de
Jesus, fils de Sira, bespr. v. W. Brandt.

16. T. K. Cheyne. Einleitung in das Buch Jesaja,

deutsch V. Julius Böhmer, bespr. v. W. Rothstein.

17. H. Goussen, Martyrius-Sahdona's Leben und
Werke. Nach einer syi-. Hdschr. i. Strassburg i. E.

Leii^zig 1897. Bespr. v. V. Ryssel.

Geogr. Zeitschrift 1899.

V. 3. Die arabische Expedition des Grafen Landsberg.

4. J. Maerker, die geographischen Ursachen
von Spaniens Niedergang (füi- Historiker wichtig

und anregeudj.

Göteborgs Högskolas Areskrift. Bd. IV. 98.

0. E. Ijiudberg, Semiterna och den alfabetiska

Skriften.

Gott. gel. Anz. 1899.

III. Stanley A. Cook, a glossary of the Aramaic
Inscr., bespr. v. J. Wellbausen. — C. H. W. Johns,

Assyrian deeds and documcnts (etc.) bespr. von H.

Zimmern. — Anecdota Oxoniensia: S. Margoliouth,

the Letters of Abu 1 Ala, bespr, J. Wellhausen.

Hermes 1899.

XXXIV 2. H. Willrich, Krateros und der Grabherr
des Alexanderaarkophags von Sidon (sei Kophen,
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der Sohn des Artabazos, welcher zu Philipp von
MaceihTiiioii geflohen war). — A. Hflini. zu Iliiiparch

uiul KrntdHthf'iifs.

Jahresber. d. öst. Arch. Inst. W^ien 1S99.

11, 1. W. Aikwii'^'lit. iil)t.T (las lykisfhe Al|iliabet.

— E. Szantü, der Ut>j<i<'ru)ig.saiitritt des ArtaxiTxes

Ocho.s. — A, Bauer, die Schlaclit hei Ishuh.

J R. A. S. 18D9.
April, r, lliini. Persiaii Mauuscript attril»uted

to Fakhru' Ddlii Rüzl. — lihys Davids, early Com-
merce between Iiulia and Babylon. — G. Dalnian.

die Worte Jesu, Ite.npr. von U, X. CuHt. — W. King,

Fir.st Steps in Assj'rian, bespr. v. J. T. — M, .Tastrow.

the Religion of ßabylonia and Asayria, besp. v. T.

G. Pinehes. — .T. Ilorovitz, de Wäcililii libro ijui Kitäb

al Magäzi inscribitnr Commentatio critica, bespr. v.

11. llirschfeUl.

Journal Asiatique 1800.

.lanv.-Fi'-vi'. 11. lirifubuurg, Xfibiga Dhobyäni
inedit (Variauten zu der Ahlwardtachen Ausgabe nach
dem Manu.script Schefer). — F. Nau, le traite snr

Fa-stroiabe plan de Severe Sabokt ecrit an Vlle aiecle

d'apres des sources grecques et public pour la pre-

micre fois il'apri'S un M.s, de Berlin (coli. Petermann
Xo. 37), — M. (laudel, les premicres invasions arabes

dans l'afrique du nord (21— 100 H. — 651-718 Chr.)

(nach dem Mtalm el-Iiii(hi // mdrifet chl cl-

(Ja/rotian des Mohdinmed heu J'Jn-Nädji und dem
Jiiadh en-nof(ius lies Ahou liekr ahd Allah bcn Mo-
hammed el Maleki.) 1. le pays et les habitant.n. les

conquerants. — J. Halevy, Lapana in El-Amarna,
L. 37 sei = Pa'yaviia, kleine Stadt am Orontes. Ila-

mät r^ Eiii9dv£ia bedeutet F.rscheininig. T]~nni ^^^

nur Zacharia IX vorkomme, sei auch in Ez. XLVII 15

zu lesen für das unmögliche T]")"n- — 1--A. Decour-

demanchi', note sur une version turque du „livre

de Sendabad". — Recueil de consultations juridiques

relatives ä la condition des „Ouaqf", public par les

soins du Piotectorat. Texte arabe. Tunis 1898,

bespr. V. 0. Hondas.

(Kuhns) Ztsch. f. vergl. Sprachf. 1899.

2. H. lliibschiuunn, zur persischen Lautlehre

L'Anthropologie 1899.

X. 1. Lucien Jacquot. les m'rahane (etude sur

certaines poteries d'un caractere religieux en usage
dans la Petite-Kabylie),

Lit. Centr.-Bl. 1899.

15. Lex. Mosaica, aus dem engl. v. Th. A. Fischer,

bespr. V. H. Marti: „die Sammlung kann als das

englische avTiSoxov für Hommt-Is altisrael, Über-
lieferung betrachtet werden, um zu zeigen, dass man

;

,j enseits des Kanals die Apologetik noch besser verstehe. "
j

— F. Buhl, die sozialen Verhältnisse der Israeliten,
j

bespr. v. H. Str. — M. Lidzbarski, Handbuch der nord-
semitischen Epigraphik, bespr. von H. Str. — S.

Margoliouth, the lettres of Abu' I- Ala of Ma'arrat
Al-Nu'män, bespr. v, ?

16. W. Nowack, Ilandkommentar z. A. T. (Steuer-

nagel Deuterouomion. Baethgen Psalmen, Franken-
berg ."Sprüche. Siegfried Prediger und Hohelied,

!

Xowack Die kleinen Propheten, bespr. v. K. M. —
J. R. Mucke, Urgeschichte des Ackerbaus und der |

Viehzucht, bespr. v. K— ff. — H. Gismond, Mai'is
|

Amri et Slibae de Patriarchis Xestorianorum Com-
mentai-ia ''arabisch und lateinisch), bespr. v, Th. N. —

[

George Smith, Entdeckungen in Assyrien, übers, v,

E V. Boecklin, bespr. v. ?.

17, K. Rüekert, Die Lage des Berges Zion, bespr.
V. Iv. M. — .1. Krengel, das HauHgerät in der Miisnah,

besp. V. II, Str.

Mitt a. d. histor. Litt. 1809.

\X\ II 2. E. Trampe, Syrien vor dem Eindringen
der Israt'Iiten, (u.) R. Bucliwald, Nabuchodonosor II.

von Babylon, (wissensch. Beil. zum .lahresli. d. kgl.

(iymn lir. Strchlitz 1898) b.spr. v. .loh. Xickel.

Mitt. u. Nachr. d. D. Pal. Ver. 1890
1. Unst-rt; Arbeiten im Ostjordan lau d •• 111

(Brief von Dr. Schumacher in Haifa): Mit-
teilungen über Dscheiasch, Veröfl'entlichuiig einiger
Fragmente griechischer InschriftL-n. — Martin Ilart-

uiann, Das augebliche Pseudo-Föha. Eine Rettung. —
L. Bauer. Abergläubisches unti-r den Arabern, — R.

Kiepelt und H. Fischer, Zur Kartographie des Ilau-
rän. — Neue Ausgrabungen der englischen Palästina-
Gesellschaft von Baurat Dr. Schick in Jcrusali-m.

Mnomosyne 1899.

XXVII. 2. .1. .M. .1,

(Forts.).

Valeton, Hierosolynia capfa

Monatsschr. f. G. u. W. d. Judent, 1899.

1. I>r. lueii. L. Kat/cnelson, die lituellcn llcin-

heitsgesetze in der Bibel und im Talmud. — Louis
Ginzberg, die Haggada bei den Kirchenvätern und
in der apokryijhi.schen Litteratur (Forts.). — D. Uosin.

die Religif)nsiihilosophie Abiahani Ibn Esra's (Forts.).— M. Steinschneider, die italienische Litteratur der
Juden. —

2. M. Peritz. zwei alte arabische l'berHetznngen
des Buches Ruth. — L. Ginzberg, die Haggada bei

den Kirchenv. u. i. d. apokiyph. Litt. (Fort«.). — D.
Rosin, die Relig-Ph. Abraham Ibn Esra's (Forts.). —
M. Steinschneider, die it. Litt, d, Juden (Forts.).

3. L. Katzenelson, die rituellen Reinheitsges. i. d.

Bibel u. i. Talmud (Forts.). — M. Poritz, zwei alte

arab. Übers, d. B. Ruth (Forts.). — L. Ginzberg. d.

Haggada b. d. Kirchenv. u. i. d. apokiyph. Ijitt.

(Forts.). — D. Rosin, d. Relig.-Ph. Abr. Ibn Esra's

(Forts.). — A. Harkavy, aus deiu Original von Mose
Ibn Esra's C^OZm PUT^y- — D- Kaufmann, Josejih

Sark, der Grammatiker und Lexikograph.
4. M. Peritz, zwei alte ai-ab. Übersetz, des

Buches Ruth (Forts). — L. Ginzberg, d. Haggada
b. d. Kirchenvät. u. i. d. aprokryph. Litt (Voita.).

— D. Rosin, die Religionsphilos. Abr. ben Esra's

(Forts.). — M. Steinschneider, d. ital. Litt. d. Juden
(Forts.).

Münchener Neuesta Nachr. 1899.

145. 146 28. u. 29. März. F. Hommel, die süd-

arabische Expedition der Kaiserl. Akad. der Wissen-
schaften in Wien (nach Informationen des Grafen

Landberg).

Neues Wiener Tageblatt 1899.

102. 14. April. Heimkehr aus Südarabien (die

Expedition der Akad. d. Wissensch.). (Ohne Er-

wähnung des eigentlichen Leiters.)

Nene Jahrb. f. d. kl. Altert.. Gesch. u.

Deutsche Litt. 1899.

III. u. IV 3. Theod. Zielinski, die Orestessage

imd die Rechtfertigungsidee. — F. Hultsch, griechische

und römische Gerichtsnormen.
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Nouvelle revue historique de droit fraiKjais

et ötranerer 1899.

2. J. Toutaiii. uoiivoUes obvorsations snr l'in-

scriptiou d'Hencliir Mettich.

Recueil de traveaux 1899.

XXI j..,. S. 1. faressy, Les temples d'Abydos
(Verbossernugeu zu don Plänen ^Marietto's. ßciträgo

zu deu Inschriften und Darstelhiugen, besomUns im
Tempel Seti l). 9. Daressy, Les rois Psusennes
(RiVäa-/^eper-setep-en-Rä ist Psusennes I. Rä-ät-yoper-

u-setep-eu-Rä Psusennes II). 12. Spiegelberg, Eine

Stele aus der Oase Dachel (mit Taf. Vom Jahre 5,

bez. 19 eines Königs Scheschonk; Entscheidung des

Gottes Sute)^^ über Quelleubesitz). 21. Spiegolberg,

Koptische Miscellen (das Praeformativ ivli: riL^JUlHI

„der Gerechte" ; der Ui-sprung von Ä^ll€; Oii^IlC „es

ist nothwendig"). 23. Lange, Notes sur le texte du
conte dn prince predestine (Ergänzungen und Ver-

besserungen zu Maspero's Facsimile auf Grund einer

Nachprüfimg des Originals). 24. Jacoby, Ueber ein

Herrschaftssymbol (die Binde in der Hand zahlreicher

aeg}"ptischer Figuren in Malerei und Plastik).

26. V. Scheil. notes d'epigraphie et darclieo-

logie assyriennes. XLEE Gudea sur les cylindres

cachets. XLIII Sandan-Adar (Gilgamisdarstellung mit

Beischrift
J ^J i^]]]i^ ^]]} ]} HJ' d'*^

Scheil Ana San-dan A dar lesen will. Die Inschrift

steht neben der Darstellung, die Zeichen sind unter-

einander am Rande angeordnet und scheinen Anfänge
von Zeilen zu sein , die abgeschnitten sind . also

T -T tfyys.

tTTj ......
If

....... tu
.) XLI\ une inscription palmyi-önienne

(Scheil liest: ':52n ^:~ü ^2 yz PPN Niinn r,"iz Ncn)-
In einer augefügten „rectificatiou" ijrotestiert Scheil

gegen eine Bemerkung Thureau Dangin's auf Seite

VII seiner l'ecricture cuneiforme.

.3(J. Daressy, Listes geographiques de Medinet-
Habou (Versuch die palaestinensischen Städte zu
identifizieren). .39. Spiegelberg, Varia (C>~i2j'?;

kommt von lläC: ^^S- ™tr „Mauer". Bemerkimgen

zur neuaegyptischen Orthographie. Zur Einleitungs-

formel der Märchen. Zu Pap. d'Orbiney 3. 8. Zu
Papyrus Abbott 1. 7, 6. 6.-8, 12. Zu einem Titel

des Alten Reiches „Sprecher der Weisen" (?J. Das
Wort für „Tempel" sei nicht i-per zu lesen, sondern
t'r'i-pr. ti mit folgendem Determinativ des Weges
ist keine Falschlesung, wie Sethe meinte, sondern

»entspricht dem koptischen tä.i\ Die Zeichen

.Sonne auf demHorizont" und seine Variante „der
mit Federputz geschmückte Vogel" sind i?hn zu
lesen. Zu der Berechnung des in der Felsenstele
von Hamamät erwähnten Expeditionscorps. Stellen,

an denen die Stadt Sunu vorkommt, unter der vielleicht

Esneh zu verstehen ist. Verbesserte Publikation der
von Bmgsch, Thesaurus I p. 1487 f. edierten Inschriften

der Sinai-Halbinsel nach Abklatschen von Eusinger.
Opfertafel der Musikantin des Amon-Rä Mer-Amen-
ätef-s aus dem Besitz von Eusinger. Das Wort mnh'ita'

bedeutet Abgabe. In einem aeg. Eigennamen wechseln
nt-t mn und nt wie in der Bibel f^^ und ]'j?2N {<j- Art

der Befe.stigung des Galaschurzes im Alten Reich).

56. Chassinat, Textes provenant du Serapeum de
Memphis (Liste von Stücken im Louvre; Publikation
von 37 Stelen, meist aus saitischer Zeit und aus der

I

Ramses II). 74. Gol^nischeff, Papyrus hiöratique

I

de la collection W. GolönischeflF contenant la de-
! scription du voyage de l'Egyptien Ounou-.\nion en
!

Pheuicie (sehr wichtiger Text. Der Held zielit um die
Zeit der beginnenden 21. Dyn. um Holz zu holen auf
Befehl des llor-Hor nach Phoenizien, gelangt zu den
Ländern T'akaro und Arosa, Angaben über dortige
Zustände, ihren Verkehr mit Aegypten n. s. f.).

1U2. W. M, Müller, Zur Krklärung der Menestafel
(aus dem Königsgrab zu Nagada, über die Opfer-
darstellung, zum Vcrständniss der Inschriften). 105.

Na vi 11 e, Les plus ancicMis monuuieuts Egyptiens
(mit Abl)ildung der Tafel aus dem Königsgrab zu
Nagada. Vortreffliche kritisch vorsichtige Behand-
lung der Frage, spricht sich, wie Wiedemann, gegen
die Identifikation des Kfiniga von Nagada mit Menes
aus, die betreffende Gruppe bezeichne den Grab-
pavillon des Königs. Besprechung der Tafel von
Palermo und der Schicferplatte von Hieraconpolis.

Die betreffenden Denkmäler gehöreu in diel.— 3. Dyn.).

123. Extrait d'une lettre du P. Scheil: u. a. Fragment
in Mossul, das [Kili.] (an) Te-sub sar mät Hatti er-

wähnt; ein kleiner Text mit krummen Linien; Text
aus Djokha: a Nin-har-sag divin heros des dieux
Amil-Samas patösi de Gis-uh-ki pour la benediction
de sa vie le temple X a construit (le temple X =

ein Basrelief mit archaisierender Inschrift (die Scheil

hoffentlich bald publicieren wird, da die Notiz über
Qadra und Mäbi, selbst wenn sie nicht = Cedar et

Moab sein sollten, wichtig zu sein scheint; Eridu-
Abu-Schahrein sei vier Stunden (zu Pferd) südlich

von Mugair, dieses 3 Stunden (mit Barke) südlich

von Nasrieh, dieses 6 Stunden (mit Barke) westlich

von Silk es-Sujükh; Warnung vor den vorzüglich

arbeitenden Fälschern in Babylonien selbst.

127. Virey, La tombe des vignes ä Thebes (Fort-

setzung der Publikation'. 133. Pietschmann, Les
inscriptions Coptes de Faras (über die Rec. XX,
p. 175 f. von Sayce edierten Texte, die darin enthaltene
Formel sator arepo und die 40 Märtyrer von Sebaste).

136. Masijoro. Le nom d'un des ehiens d'Antouf
(tkl bedeutet „marmite", in berberischen Dialekten
tajera, tagere).

Rendi conti della Reale Academia dei
Lineal Serie Quinta.

VII, 2. Albino Nagy, üna versione Syriaca une-

dita degli Analatici d'Aristotole (Text nebst kurzer

Einleitung).

Revue Archeologique 1899.

Janv.-Fevr. J. de Morgan, Fouilles a Suse 1897-

1898. (Extrait du volume intitulä: Ministere de
l'instruction pu1)lique et des Beaux-Arts. Ddl^gation

de Perse. Coniptc rondu sommaire des traveaux

archeologiques executes du 3. novembre 1897 au
I. juin 1898). I. Travaux sonterrains Galleries A— F.

(Die von Asurb. zerstörte Stadt in Tiefe von 4 m 50^

II. Tranchee No. 1. 1 meter tief junge Epoche
(scleucidisch, parthisch oder sassandisch) 2—2^1^ meter
danmter Aufschüttung aus persischer Zeit nach der

griechischen Eroberung. 2 meter darunter Reste

der Achämenidenzeit. IIl. Tranch<5e No. 2: in 5 meter
Tiefe beginnen Reste der Achämenidenzeit. IV.

Tranchöe No. 3. Vase mit dreisprachiger Inschrift

von Xerxes; Backstein-Inschriften von Sutruk-Nak-

hunta, Kudur-Nakhunta, Silhak u. a. m., nicht ge-

stempelt, sondern geschrieben. V. Tranchöe No. 4.

(beim Apadana des Artaxerxcs Memnon). VI. Tranchee
No. 5 (ohne Erfolg) VII. Trauchöe No. 6 (ebenso). —
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E. Blochet, los inscrlptions tiirquos do ]'Orkhon (fin).

— V. Berard, Topulogie (Vi-rsucli der Feststellung

der vorgriechiscbfii Cultur am Mittehneer, speciell

in Grit'clu'iiland vom ^eograpliischon Standpunkt). —
(.1. Katcheret/, nott's darcheologie russo. III Ics rui-

nes de Morv. Bospr. darunter, M. Jastrow, tlio ori-

ginal characrer of tlie liebrcw Sabbath, be«])r. v. H.

Hubert.

Revue critique 1899.

11. Wildt'boL'r, Jahwedii^nst und Völksreligion in

Israel (u.). Bertholet. Zu Jesaias ö3, besiir. v. S. F. —
Steindortt', iJie Apokalypse de.s Elias (u ). Blau, Das
altjüdische Zauberwesen, be.spr. v. 0. P.

15. E. Kautzsch, die Apokry^jhen und Fsoude-
l)igraplien d. A. T., 8—6 L., be.spr. v. A. Loisy. —
R. Sternfeld, Ludwig des heiligen Kreuzzug nach
Tunis 1270 und die Politik Karls I. von Sicilien, be-

sprochen von N. Jorga.

Revue des Etudes Juives 1899.
Janv.-.Mars. Tb. Ueiiuich, uti conto Babylonien

ilans la litterature juive (le roimin d'Akliikhar: Tobit
XIV 10—11 ursprünglich babylonisch wie schon Renan
vermutet habe). — M. Friedländer, l'Anti-Messio. —
W. Bacher, le mot „Minini" dans le Talmud designe-
t-il quehiuo fois de.s Chretiens? — L. Bank, Rabbi
Zeira et Rab Zoira. — Fürst, Notes lexicographiques.
suito. — A. Büchler, encore quelques noto.s sur le

nouveau fragnient de l'ecclesiastique. — J. Fürst,

le sens do x;i*;j'^, 2Vyh- — ^- Schürer, Geschichte
lies jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi II,

III. (u.). E. Kautzsch, die Apotr. u. Pseudepigr. d.

A. T. (u.). A. Resch, die Logia Jesu, bespr. von J.

Levi. — J. Günzig, le Commentaire sur les Proverbes
du Caraito Jeplieth ben Ali Ilalevi, bespr. von W.
Bacher.

Revue de Thistoire des religions 1898.

XXXVIII 2e]. Goblet d'Alviela, les rites de
la moisson et les commencements de l'Agriculture

veranla.sst durch Grant Allen, the evolution of the
idea of God, an inquiry into tlio origins of religions.

— E. Blochet, etudes sur l'histoiro religieuse de ITran
I de Tinfluenco de la religion mazdeenne sur les

croyances des peuples turcs. Bespr.: A. Smythe,
Palmer, babylonian influence on the Bible and po-

pulär beliefs: Tehom and Tiämat, Hades and Satan,

a comparative study of Genesis I 2 London D. Nutt
1897, bespr. v. E. Montet. — Fr. Hommel. Die altis-

raolitische Überlieferung in inschriftlicher Beli'uchtung

(1897), bespr. v. E. Montet. — W. Fraukonborg, Die
Datierung der Psalmen Salomos (Glossen 1896), bespi-.

v. A. Lods. — W. H. Greenburg , the Haggadah
according to the rite of Yemen together with the

arabic-hebrew commentary. bespr. v. M. LamV)ert.
— W. M. Patton, Ahmed ibn Hanbai, and the Mih-
nah, bespr. v. R. Basset.

Sitz.-Ber. d. Ak. d. "W z. München. 1898.

Bd. II Heft 111. W. v. Hertz, Aristoteles bei den
Parsen (die Parseu hätten das Verbrennen der

„Bücher", welches Tschöng in China ausgeführt habe,

auf Alexander übertragen).

Sphinx.
11 4. S. 165. Piehl

,
Quelques formes prono-

minales en egyptien (pu-nen, nen. pu. Angi'itfe vor

allem gegen Maspero). 203. Schweinfurth , Die
neuesten Entdeckungen auf dem Gebiete der ägyp-
tischen Ausgrabungen III. El-Kab und Kom-el-
Ahmar (besonders über Quibells Funde aus der

Nagada-Pt-riode). 216. Piehl, Troinii-nie Serie de
ciiuiuanto quasi-juot.s ä exclure du diclionnalre hi^-
rogly]jhique ii venir (AngriHo gegen die Publikation
von Rochfuionti'ix

, Ivifou fasc. 1). 224. Be-
sprechungen (darunter Xavillo ausführlich und sehr
beachtenswert über IJorchardt , Die ägyptischo
Pllanzensäule, ferner Piehl über Rochenioutoix. Oeuvres
diverses mit seinen üblichen Angritlen gegen Chas-
sinat und Ma.fpero, u. h. {'.). 24r). Piehl, Sir Peter
Le Page b'ennuf (mit Bild.). 249. Piehl, Notices
(zur Losung ncbui für den Titel, ,,Herr beider Dia-
ilenie" : der Name der Asiaten sei <jeni zu lesen.

II 1 1. S. 1. Piehl, Un mot de jnirente jusqu' ici

m»k'onnu (xnms bedeute Sohn einer Schwester). 7.

Piehl, Quelques points de l'inscription d'Ahmes
d'EI Kab (wenig glüekliclie Polemik gegen Maspero).
13. Piehl, QuatrieuK! Serie de cirupiante quasi-mots
a exclure du Dictionnaire hiöroglyi)hi(|UO ä venir
(Fortsetzung der üblichen .\ngriH'e gegen die Publi-
kation des 'J'empfds von Eilfu. Für (len uiKjualifizier-

bareu Ton. den Pii-ld In seiner Zeitschrift anzuwenden
liebt, ist S. 16 Anm. 1 cliarakteristisch, wo Maspero
vorgeworfen wird, er lüge, und es weiter heisst „mon
contradicteur (Maspero) se uio(|ue vi.siblement de
la verite. Pour lui il importe surtout de faire croire

au pidjlic (|u' il sait co__qu' i! ne sait pas du tont").

20. Schweinfurth, Ägyptische Ausgrabungen der
letzten Zeit (Abdruck aus der Vossischen Zeitung
vom 8. Jan. 1899: Fund einer Apis-Statue in Alexan-
drien, Grabungen Loret's bei Saqqarah, Ausgrabung
eines Sonuenlieiligtumes ebeudort durch Schaefer,
Arbeiten Legrain.'i in Kariuik, Forschungen Spiegel-

berg's zu Theben, u. s. f.). 26. Besprechungen
(darunter eingehend Moret über Strack, Dynastie der
Ptoicmäor; Piehl üImt I'etrie, Historj- of Egj-pt mit
Angriffen gegen Einzelheiten im Buche und dessen
Anlage; Piehl über Griffith, A collection of Hiero-
glyphs im Allgemeinen lobend, aber mit vielen Aus-
stellungen im Einzelnen). 61. Lieblein, La mention
du meme appareil d'inlialation au Papyrus Ebers et

dans Ilippocrate (Pap. Ebers 54. 10,18 f. und
Hipi)Ocrates t.z(,\ vojsfdv II 26,27). 62. Mölan ges
(darunter kurze Besprechungen von Piehl über Capart,

Notes sur les origines de l'Egypte, und Bissnig. Les

origincs de l'Egypte.

The American Jonrnal of Philology 1898.

XIX, 4. eil. .Idiuistuu, Explanation of an Assyrian

Crux Interpretuuj. ihnhi^ sei = Weg nach Hnrper
Letters 406).

The claesical Review. 1S99.

Xlll. 2. La Lydie et le monde grec viu temps
des Mermnades, par Georges Rollet (u.) En Phrygie,

Rapport sei entifique sur une misslon scientifique en Asie

Mineure par G. Rodet (u.). De coloniis a Macedonii«

in Asiam eis Taurum deductis, G. Rorlet (u.). Aus
Lydien, Epigrai)lii8ch-geographischer Reisebericht von

Karl Buresch, bespr. von Ramsay.

XIII. 3. H. F. Tozer, a histoiy of ancient

geogi-aphie, bespi-. v. J. G. C. Anderson.

The Geographica! Journal I89;i.

April. H. Schlichter, Travels and Researches in

Rhodesia (Wiederholung der in der 0. L. Z. I. ge-

gebenen Inschrift, ferner Abbildungen der Mombo
Ruine, und ihre Thoile, eine astronomische (?) Schale

aus Zimbabye).

') Die Übersetzung in Schraders K. B. Asura. 34

stammt nicht vonWinckler. sondern von Peiser.
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The Indian Antiquary 1898.

Dec. In den Notes and Queries: Indigo as a ta-

bued plant (Frage über das Verhalten der Moslem's

zu roth und der Hindus zu blau). — murder in

Order to procure a son (ausgeführt von eiuer Mo-

hammedanerin'!.

Theologische Littzt. 1899.

7. Giesebrecht. Die Berufsbegabung der alttestam.

Propheten, besp. von Ivraetzschmar.

9 Rupprecht, Wissenschaftliches Handbuch der

Eiiü. in d. A. T. (u.). Beck, Erklärung der l'rophe-

t-eu Micha u. Joel, bespr. v. Löhr.

The Palestine Exploration Fund 1899.

April. Dr. Torrance schreibt aus Tiberias. dass

die Arbeiten au der Linie Haifa—Damascus begonnen

haben. — F. J. Bliss. second report on thc exca-

vations at Teil Zakarija (mit riänon). Auf einem

Krughenkel ist eine Cartusche eingedrückt mit einem

Rtilisiei-ten Vogel (resp. Öcarabäus) und darüber T]'?C7-

darunter p^n (oder ist das letzte Zeichen i?) (ver.

glichen werden die von Charles Warren in Jerusalem,

cf. Recovery ofJerusalem 473, geftmdenen 6 Henkel).

Ein Krug (in situ gefunden) mit kleinen ägyptischen

Perlen, einer Perle ähnlich einer in Teil el-Hesy ge-

fundenen aus Bernstein ähnlichem vom Hei-mon

stammenden harzigen Material, mit kleinen bronzenen

Gegenständen, einem Scarabäus desThotmes III. einem

des Amenhotep HI etc. Aussrrdem andere Gegen-

stände ohne Angabe des Fundortes, darunter ein

Gewicht mit Aufschrift (wenn = rpj würde das D

eine sehr merkwürdige Gestalt haben). — Übersetzung

von Clermont-Ganneau's Artikel über Gezer, cf. Comptes

Rendus 1898 October. — Philip J. Baldensperger,

woman in the East. — Conder, notes on the antiquities

of the book of Joshua, of Judjes. — idem, new
hittite texts (P. S. B. A. 1898 230, 265).

Theol. Stud. u. Krit. 1899.

3. C. Steuernagel, der jehovistische Bericht über

den Bundessrhlnss am Sinai (Ex. 19—24 und 31,

18-34. 28».

"Wochenschrift f. Klass. Phil. 1899.

13. E. Kautzsch. Die Apokyrphen und Pseudo-

cpigraphen d. Alt. Test, bespr. v. R. Neumann.

ZATW. 1899. XIX.
1. Krauss, die Zahl der bibUschen Völkerschaften

jüdische Überheferung, dass es 70, ursprünglich 72

Völkerschaften giebt'j. — Baumann, Die Verwend-
barkeit der Pesita zum Buche Ijob für die Textkritik.

— Büchler. Ziu- Geschichte der Terapelmusik und der

Tempelpsalmen. — Albrecht. Zum Lexikon und zur

Grammatik des Neuhebräischen »"Tarsis des Mose ben
Ezra). — Cheyne. On Ps. 68, 28. 31. — E. Kloster-

mann. Eine alte Rollenverteilung zum Hohenliede.
— Bacher. Bemerkungen. Zum Verständnis des Aus-
drucks 72"'^ "TT- ~ Ri^el. Zur Redaktion des

Psalters (Einteilung des fünften Buches). — v. Gall,

Deutfronomium und Dputf-ronornius (zu XVI, 325.

XVIIl, 252 etc.). — Fränkel, Zum Buche Ezra.

') Die l]rk]ärung der Zahl steht bei Winckler,

Altorient. Forschungenn S. 101; vgl. 0. L.-Z. 1898, 331.

1. Die Parsismen der L'rkunden Ezr. 4— 6 (gegen
Meyer: die Verwendung der Pronomina etc. ist nicht

als Parsismua anzusehen, eben so wenig ri?2It'^- ^^

^j^Im^ = assyr. j^^H '^ dem von Deutsch H\V. ange-

führten rab haiati ussi likrur'), id.. Zur Wurzel rili"!

bezahlen =^ späthelir. PliJnn zählen. — Nestle, Ps.

103, 5. — Mandelkern, Pro domo. (betr. seine Con-
cordanz). — Berirlitignngen zu Mandelkerns Concor-

danz von ßüchler. B. Jacob, Ludwig. E. König, v. Gall.

— Bibliographie.

Zeitschr. der Ges. f. Erdk. Berlin 1898.

6. K. Kretschmar, Nordenskiöld's Periplus (P.. an
essaj- on the early historj' of charts and sailing di-

rections. Transl. from the Swedish orig. by Francis

A. Bather.)

Zeitschrift füi' alte Geschichte. I (1899).

S. 11—42. A. Wicdemann. Die neuesten For-

schungen zur altägj'ptischen Geschichte. Kritiscbe

übersieht über die Litteratur von Anfang 1896 bis

Mai 1898 mit besonderer Betonung der Entwicklung
unserer Kenntnis der Nagada-Periode).

Zeitschr. f. roman. Philol. 1899.

XXIII. 1. 2. H. Schuchardt: Gen. cors. camallu

Lastträger (camaUa tragen) von arab. hammäl.

Ztschrift f. hebr. Bibliogrr. 1898.

5. 6. M. Steinschneider, christliche Heln-aisten

(Forts.). — S. Pozanaki, Zu dem (pag. 91—93 ge-

nannten) Geniza-Fragment). — Bespr.: E. Sellin, Bei-

träge zur isr. u. jüd. Relig.-gesch., bespr. v. L. Blau.

Zeitschr. f. vgl. Rechtswissenschaft. 1899.

XIII, 3. Sammy Gronemann. Abschnitte aus dem
Talmud. Strafrecht. 1. Folge.

Zstchrft. f. kath. Theol. 1899.

L. Fouck, Kritik und Tradition im alten Testa-

ment. (Standpunkt Horamel-Hilprecht). — K. Härtung,

der Prophet Amos, besj^r. v. M. Hagen (Hagen will

mit Knaljenbauer (Comm. z d. kl. Proph. 1886)

''-'^ "JNnC'rr'^y fassen: auf einer mit Mctallbekleidung

überzogenen Mauer). — Norbert Peters, Zu man hu Ex
16,15. (zu übersetzen: es ist mannu (sc. das ihnen be-
kannte Wüstenmanna). Da sprach Moses zu ihnen

(sc. sie über ihren Irrthum aufklärend;: Es ist das

Brot, das Jahve euch zur Speise gegeben hat!" —
J. K. Zenner, Psalm 8. — L. Fonck, die letzten Zeilen

der Israelinschrift Memepthah's.

Berishtigung.

In dem Artikel Hartmanns Sp. 103 f. lies Sp.

104 Z. 26 als die arabische; Z. 29 Aijnbiden und
umgehend; Z. 30 wurde; Z. 34 aus des späteren.

') Das heisst aber nicht wie Delitzsch will „der

Zerstörer soll das Fundament einreissen: sondern der

Ober-haiäti (Baumei.ster o. ä ?) soll das Fundament
legen, sodass es wirivlich zur Ezrastelle passt. denn

nur von einem Errichten der Mauern kann die

Rede sein, aber nicht wie Fränkel will von einem

Einreissen.
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Zum nächsten Orientalistenkongress.

Das 2. Bulletin über die Vorbereitungen

zum XII. Internationalen Orientalistenkon-

gresse in Rom, welches Anfang Mai erschienen

ist, traf leider kurz nach Abschluss unserer

No. 5 bei uns ein, so dass Avir erst in dieser

No. von ihm Notiz nehmen können. Wir wollen

nicht verfehlen, darauf hinzuweisen, dass

diejenigen, welche am Kongress teilzunehmen

und die Reisevcrgiinstigungen auszunützen be-

absichtigen, sich rechtzeitig melden und Karten

besorgen müssen (die Ermässigungen auf

italienischen Dampfern sollen vom 8. August

bis 8. Dezember, auf italienischen Bahnen

vom 1. September bis 1. November gelten).

Nach den bislang vorliegenden Meldungen

ist die deutsche Wissenschaft recht schwach

vertreten, was aber nicht Wunder nehmen

kann, da gerade von den Älännern in

Deutschland , die wirklich was leisten,

ein ziemlicher Bruchteil sich nicht ent-

entschliessen kann, die moderne Kongressmode

mitzumachen. Ob man sich an Kongressen

überhaupt beteiligen soll, ist Geschmacks-

sache; darüber lässt sich also nicht streiten.

Dass aber die nun seit einer Reihe von Jahren

veranstalteten Orientalisten - Kongresse der

Sache der Wissenschaft und ihrer Vertreter

genützt haben, wird von vielen bezweifelt.

Es scheint doch, dass mit dem Breiterwerden

des einst so lebendigen Stromes geistiger

Arbeit eine bedenkliche Gefahr der Seicli-

tigkeit und des Versumpfens verbunden ist.

Leute mit schwererer geistiger Fracht ver-

meiden deshalb lieber diese Sammelplätze

von manchmal etwas zweifelhaften Vertretern

der Wissenschaft, selbst auf die Gefahr

hin, dass europäische und aussereuropäische

Klatschereien und Redereien auf ihre Kosten

unwidersprochen geprägt und in Kurs gesetzt

werden.

Andererseits sind doch viele ernsthaft zu

nehmende Gelehrte emsig bemüht, den dies-

maligen Kongress wirklich zu einem für die

Wissenschaft nutzbringenden zu gestalten.

Hut ab vor solchen Männern, wenn sich

selbst ihre Arbeit als Sisyphusleistung her-

ausstellen sollte. Denn dies ^lartyrium, ernste

Fragen in ernster Weise mit solchen Ge-

lehrten zu verhandeln, wie sie zum Vergnügen

der Spötter zeitweilig auftauchen, kann nur

würdigen, wer den Vorzug hatte, sie persön-

lich kennen zu lernen.
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Vielleicht mag der Grundgedanke, der

zuerst zui" Einrichtung von solchen Kon-

gressen geführt hat, dui'chaus berechtigt und

praktisch sein. Wenn er nämlich der war,

dass eine Musterung der wissenschaftlichen

Armee und eine Zusammenfassung der dis-

paraten Bestrebungen in einen Brennpunkt

der Sache wie den Personen von Nutzen

sein könnte und würde. Aber dann dürfte

eine solche Veranstaltung nur in grossen

Zwischenräumen wiederholt werden, etwa

von 10 zu 10 Jahren, damit wirklich inhalt-

reiche IJbersichten über das in der ganzen

Periode Erreichte, Ersti'ebte und Geschehene

gegeben werden könnten.

Dann müsste ferner das .,offizielle" Ele-

ment möglichst zurückgehalten werden, denn

nur so könnte eine aufrichtige Aussprache

über alle sachlichen und persönlichen Zu-

stände erzielt werden, während jetzt die

selbstverständhche Courtoisie gerade zum

Gegenteil verleitet. Wahrscheinlich gäbe

es dann Aveniger -Feste" und Orden; wer

nur darum Kongi*esse besucht, mag ohne

Schaden für die Sache fernbleiben. Der

Besuch wäre vielleicht auch nicht ganz so

imposant durch die Zahl der Teilnehmer —
dann wird die Tagespresse weniger Notiz

von ihm nehmen, was auch noch zu ertragen

sein wird.

Beide Anregungen geben wir dem italie-

nischen Comite schon jetzt zur Erwägung.

Zeigt der Verlauf des Kongresses, dass er

ti'otz ihrer löblichen Anstrengungen auf der

abschüssigen Bahn weiter rollt, welche die

vorhergehenden eingeschlagen haben, dann

werden gerade die besten Elemente am
ehesten für eine völlige Aufgabe der ganzen

Veranstaltung sein. Und das wäre zu be-

dauern, da der gesunde Kern unter Befol-

gung der oben skizzierten Anregungen zu

erhalten sein dürfte. Oder dieser Kongress

erhebt sich nach allen Richtungen günstig

über seine Vorgänger, dann dürfte das gute

Resultat erst recht nicht durch zu schnelle

Wiederholung gefährdet werden. Denn dann

muss naturgemäss das Ausserliche zum
Selbstzweck werden, die Form den Inhalt

ersticken. Und prinzipiell würde damit doch

die ganze Daseinsberechtigung des Kon-

gresses negiert, ausser für diejenigen, welche

blos Wert auf billige Reisegelegenheit etc.

legen.

Länder des äussersten Nordostens in

ägyptischen Inschriften
von W. Max Müller.

Dass die Pharaonen der 18. Dynastie mit

Assur und Babel meist in einem regen
diplomatischen Verkehr standen, Avissen wir

nun genügend. Darüber hinaus haben die

Fäden ihrer Politik sich wohl kaum erstreckt,

immerhin scheinen sie aber noch manche
östliche Länder dem Namen nach gekannt
zu haben. Leider haben Avir nur fragmen-
tarische Listen dieser Gegenden. Die aus-

führlichste wäre R. Trav. 16,.50, freilich nur
eine stark verderbte Zusammenstellung aus
älteren Verzeichnissen.

Diese Liste bietet zweimal den Namen

/vwwv I Ru-n-ru, angeschlossen an Mi-

t(e)-na, das kuriose '-ra-tu-g und '-s-su-ra.

Früher bekannte Stellen habe ich Asien 280
zusammengestellt und schon im Nachü-ag
(S 395) angemerkt, dass Runru das LuUü
der Assyrer scheint. Die neuen Stellen be-

stätigen das nur^). Lunlu = Lullü ist

also die älter LuUumi oder Lullubi (= Lul-

luvi?) genannte Gegend im Zagrosgebirge
(R. trav. 14, 100, Rost, MVAG. II, 146);
für die verkürzte Form Lullü scheint hier

das älteste Zeugnis vorzuliegen. Wichtiger
ist aber der Schluss, dass unter Dhutmose III,

auf den alle diese Stellen schliesslich zu-

rückgehen, die Aegypter von jener Land-
schaft östlich von Assyrien als unabhängig
gehört haben dürften.

Es lässt sich, denke ich, noch ein an-

derer Name derselben Gegend identifizieren,

vgl. Asien 281, Anm. 1 über einen an me-
sopotamische Gegenden angeschlossenen

Namen ^^"^ Gut.

Die dort ausgesprochene Vermutung,
darin könne das kilikische Reich Kue der
Assvrer stecken ist nicht wahrscheinlich, da-

gegen scheint es mir äusserst einfach, hier

') Über die Wiedergabe von II und rr durch nr
bei den Ägyptern, a. Asien S. 74. Seitdem ist mir
dieser Schriftgebrauch dadurch klar geworden, dasa
noch im Koptischen (Stern, § 102) nr für rr vor-

kommt. Die Verdoppelung ' der Liquiden wird bei

Fremdwörtern massenhaft falsch gesetzt, hier aber
nach der Keilschriftvorlage ganz richtig.
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das bekannte Guti, Gutium zu sehen, an
der elamitisL-h-assyrisclien Grenze, vgl.

Delitzsch, Farad. 233, Wiuckler, Gesch. 81.

Die Umschreibung des Aegypters wäre da-

mit zu erklären, dass er in einem iliiii vor-

liegenden Gu-ti das i irrig für einen Füll-

vokal hielt, eventuell könnte hier auch G-tu
für Gutü beabsichtigt sein (V)'). Habe ich

mit dieser Vermutung recht, so ergänzt

dieser Name das oben gewonnene Resultat

und erlaubt die Grenzen des Reiches Assur
unter Dhutmose TU festzustellen. Die Guti

wären um 1500 dann nicht so von Assur
und Babylonien abhängig gewesen, wie unter

Ramman-niräri und Nazimaruttas (Wi.

Gesch. 91).

Demnach würde man auch z. B. das

Land Ha-su-t, über das ich 1. 1. eine etwas

bedenkliche Vermutung aussprach, in die-

selbe ferne Gegend zu setzen haben. Leider

ist das Listenstück nur ein Fragment.
Eine sehr schwierige Frage habe ich

schon Asien 278 berührt: kommt die (ver-

meintliche) Arrapachitis noch in den ägyp-
tischen Inschriften als selbstständiges Reich
vor? Die oben erwähnte neue Inschrift R.

trav. 16,50 (Ramses II) bietet hinter den
schon besprochenen Namen 8 '-ra-tu-g,
S-g-ru (uuorthographisch I u zu g!)-) -i'-h

Sa- SU (Beduinen), Ha-b-r-b, Ba-r-ga, 13
'-ra-t (sie!) -p(e)-h, H(e)- wa(i)-t, (15
ein Afrikaner), He -tu. Man bekommt hier

den Eindruck, als läge hier der Name wieder-

holt verderbt vor-^), sicher ist dies aber nur
bei 13; t(u) und pa sind ja hieratisch ganz
ähnlich. Die Asien 1. 1. besprochene Schrei-

bung d(M* Annalen 'a-ra-r(e)-h ist übrigens

leicht erklärlich, wenn wir annehmen, dass

das häutige Missverständnis von keilsehrift-

iichen pi als Aleph etc. hier vorliegt; da-

durch wird die Gleichzeitigkeit dieses Reiches

mit Assur im Jahr 38 Dhutmose III beson-

ders deutlich. Ich will aber nicht verschwei-

gen, dass kaum die Arrapachitis (?) gemeint
sein wird. Unter den Geschenken passen

Kupfer und Holz wenig auf eine Ostgegend.

Ohne den Anklang des Namens würde man
danach auf eine Landschaft nicht weit vom

*) Gehören Guti und y^p zusammen, wie man
gewöhnlich annimmt, so würde auch das fehlende
'Ain die Keilscliriftvorlage verraten.

') Thatsächlich R. trav. 19, 18 S - g u - r - h (!)

aber wohl auch entstellt.

^) Der 8. Name auch Lü III. 131a ('-ra-ti-u-g:)

R. trav. 19,18 ('-ra-ti-gu). Zuerst dachte ich an
eine Verschroibung für Ai'vad, aber es könnte auch
ein neues Reich sein. 11 soll das (dann irrig wieder-
holte) Fa-b(u)-h = Hierapolis sein. [Man könnte
auch B-b-ri = Babel (?j emendieron].

Amanusgebirge raten. Dann müssen Assy-
riologen in Betracht ziehen, dass ra-r, re-r
kein rr vorstellen sollen; dafür würde rn
geschrieben s. o. Nun kr.nnte wohl Arerpah
die idtere Aussprache für das spätere Arra-
pha sein, für das sich ja absolut keine semi-
tische Etymologie (Delitzsch, Parad. 124)
finden lässt. Dafür, dass Arra])ha nicht

die Arrapachitis war, siehe Winckler, Gesch.
207. Diese Gegend wird wohl damals un-
abhängig gewesen sein; sie könnte z. B. als

ein Kas.^i-Reich zu denken sein, ohne Zu-
sammenhang mit den babylonischen Kassiten,

etwa eine der Kassiteugegendun, in denen
Ramman-niräri I (Winckler 158) Eroberungen
machte. Allerdings würden wir dann nicht

erwarten, Assur und Arrapha ziKjlt-ich als

Geschcnkbringer am ägyptischen Hof zu
finden, und die zwei oben erwäiniten Schwie-
rigkeiten wollen erwogen sein. Nach alle

dem kaim ich nicht recht glauben, dass der
später noch so oft erwähnte Name das Ost-
land Arrapha vorstellen soll. Aber was
dann? Es wäre zu wünschen, dass die

Assyriologen einmal die Frage in die Hand
nähmen ').

Philadelphia.

^)lltl•uk-Nahhullte C' und I)

von (J. 11 üsi II g.

Das Nov. -Dez. -Heft der (.'ompte.«^ rendus
biingt (als Nachtrag zum vorigen) die Wieder-
gabe der grossen Stele mit dem Kampfe im
Gebirge (nach Photographie). Die ursprüng-
liche, alte Inschrift wii-d wohl auf dem Ori-

ginale noch so viel erkeimen lassen, ob sie

babyl. oder ciamisch ist: viel mehr Ausbeute
wird sie kaum gewähren.

Auf dieser Stele hat aber Sutruk-Nah-
hunte eine neue Inschrift eingraben lassen,

die wir nun als Sutr.-Nahh. D hezeichnen
können. Dieselbe bietet 7 Zeilen und ist,

von einigen Verwundungen abgesehen, recht

gut erhalten. Sie scheint mir nun darum
wichtig, weil sie einiges Licht auf die In-

schrift des S.-N. C werfen dürfte. < )bgleich

die eigentliche Herausgabe des neuen Fundes
noch zu erwarten ist, glaube ich doch das er-

kennbare hier wiedergeben zu dürfen.

(1) U " Su-ut-ru-uk »"^P Nah-hu-un-te sa-

ak ™ Hal-lu-tu-u.s "^p In-.su-si-(2)na-ak ke ik

li-pa-ak ha-ni-ik "*p In-.su-si-na-ak ke-(3jik

MWinckler machte mich brieflich aufmerksam,
dass Urartu (hi .statt ti; gemeint .sein könnte. Das
orkUirte die Annalenstpllo gut, abor nicht die 4 an-
deren, unabhängigen Erwähnungen.
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su-iin-ki-ik -^^ An-ca-an ^^ Su-su-un-ka. Li-

ku-me ri-:.a-ak ^<^ (?) (4) ka ha-pir-ti-ik '»^i

(•?j-m(?)ik ha-pir-ti-ik "^p In-su-si-na-(5)ak ua-

pii -u-ri ur tah-ha-an-ra ^* pir^^*^

ra -^-^ (6j ah (?) au — hu-iua-ah

n-ak ku-ut hi (oder ha?) a-ak »^^^i Ha-pir-ti (7)

-^^ Te-da ke-[lu-u?] ... "'^p In-su-si-na-ak ua-

pir-ii-ri i si-ma ta-ah.

Lücken sind durch ..., uusichere Zeichen

durch — angedeutet. Die beiden Zeichen vor

pir (Z. 5) können auch ein ar-Zeichen sein.

Auf an (Z. 6) folgen 3 Winkelhaken, dann ir

und ein undeutliches Zeichen. Ich verzichte

zunächst auf Vermutungen Das «/.--Zeichen

hat bereits die Gestalt wie in Mal-
Arn ir! (Also könnte auch das ar-Zeichen

eine der von Mal-Aniir ähnlichere Gestalt

autweisen.)

Was lehrt nun die neue Inschrift für

Sutruk-Nahhunte C?
Zunächst ist Z. 4 nicht i[tH-ni-h], sondern

i[$i-iHa ta-a]i\ zu ergänzen. Das lag von

vornherein nahe, denn erste res findet sich

nur in den Kiriri.sa-Texten (von Busehr?).

Setzen wir aber sima tah ein, dann muss

die Inschrift länger sein, als Weissbach an-

deutet. Auch das habe ich bisher schon

vermutet. Z. 1 setzt W. ein hanik ein, um
die Zeile zu füUeu. Nun steht aber das Wort
stets vor einem Götternamen („der Geliebte

des N. N."?), also stünde entweder kein hmiiJc

zu erwarten, oder es fehlt mehr. Und
zwar, wie die neue Inschrift zeigt, ""^ Insu-

sinak. Das ist mehr, als in Z. 4, aber diese

war augenscheinlich nicht ausgefüllt, da sie

die Schlusszeile ist.

Es ist aber auch in der zweiten Inschrift,

die mit Z. b beginnt, das gleiche einzusetzen,

sodass diese mit der neuen Inschrift bis risak

und wohl auch darüber hinaus vollkommen

gleich ist Denn Weissbachs Ergänzung ist

jetzt zu kurz, als dass man S.-N.B vergleichen

könnte. Die blosse Ergänzung kek lipuk

steht aber bisher ohne Parallele da, während
sich die eben vorgeschlagene auch in Silhak-

InJusinak D wiederfindet.

Zu diesen Ausführungen scheinen freilich

die letzten Zeilen der Inschrift nicht recht

zu stimmen. Aber in Z. 29 könnte gar wohl

noch ein anderer Gott genannt sein, z. B.

Kiririsa, die ja mit "*p GAL Ö.-J. B, mit

In.susinak S.-J. D zusammen vorkommt. Und
Silhak-Insu.sinak ist ja der Sohn des Sutruk-

Nahhuntel Das Gleiche gilt aber auch für

Z. 30 Auch hier wäre ein ""^ Kiririsa a-ak
""P ImuMnak recht wohl denkbar, wenn nicht

noch mehr hinzuzufügen ist. Ob dann napi-

ruri auf mehrere oder nur auf den zuletzt

genannten Gott zu beziehen wäre (vgl. S.-

J. B!), muss einstweilen wohl dahingestellt

bleiben.

Da nun in der neuen Inschrift auf ur-

iahlia-n-ra noch niehreres folgt, das hoffent-

lich noch zu lesen sein wird, so ergiebt auch
dieses vielleicht noch einige Anhaltspunkte für

Z. 2 der Inschrift C. Das gleiche gilt natür-

lich auch von dem auf liku-mc risa-k (Z. 6)

folgenden.

Z. 18 der Inschrift C kommt ein hutla

vor (vgl. OLZ 1899, 112), wenigstens kann
man so lesen; aber man könnte auch hut

lanka zusammenfassen (vgl. Z. 28 Mit Im-

masta)\ auch könnte la ein besonderes Wort
sein (vgl. lam).

Das Luppu Z. 17 (vgl. OLZ 1898, 304)
halte ich jetzt sicher für einen Ortsnamen
Liippun, da das irra augenscheinlich dazu
gehört „der Luppunische".

Das tahha-n-ta (Z. 26) bitte ich zu „Elam.
Studien" S. 19 (Z. 5 v. u.) nachtragen zu
wollen. Sollte Mal-Amir II 14 e huh iaha-

ak-ii-nia zu lesen sein? Das ak statt tu wäre
nicht so unmöglich. Dazu würde sich dann
tu(m)ru-k-u-me (M. A. I, 9) und Jtali-k-

u-me (öfter altelam.) stellen, auch S.-N. C 9

la-k-u-mc.

Ich will noch zufügen, dass es mir nach
der erwähnten Abbildung nicht ganz ausge-

schlossen scheint, dass die Stele noch die

Reste einer dritten Inschrift enthielte Doch
kann darüber natürlich nur entscheiden, wer
das Original untersuchen kann: die vermeint-

lichen Zeilenstriche könnten Risse im Stein

sein. Hoffentlich beschert uns die Veröffent-

lichung nicht neue Inschriften von „Silhak",

der doch — dem Zusammenhange nach —
nur Silhak-Insusinak sein kann (vgl. OLZ
1899, 62).

Zu Petrie's neuen Funden.
V^on A. Wiedemann.

Ueber die Ergebnisse der dieswinterlichen

Ausgrabungen in Egypten beginnen jetzt die

ersten etwas ausführlicheren Berichte zu er-

scheinen. — Petrie hat seine Vorlesungen

am University College mit einer Übersicht

über seine für den Egypt Exploration Fund
unternommenen Arbeiten, die Untersuchung
der Necropolen bei Abädieh und Hou, zwi-

schen Denderah und Abydos, eröffnet'). Die

Mehrzahl der Gräber zeigte die typischen

Erscheinungen der Nagada-Periode : Tote in

„Embryonallage" auf der Seite ruhend, den

'; Referat im Mancbeater Guardiau, 19. Mai 1899.
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Kopf nach Süden, das Gesicht nach Westen
f^eriehtet. Als Bei<jabeii Gefässc ohne Dreli-

scheibespuren, mit Flechtwerknialeiei ver-

ziert-, Ttipte mit aromatisehem Fett; Sehiet'er-

phitteii, darunter solche in Nilpferdtbrm,

andere mit aut"y;ezeichnet('n Tierbildern, be-

sonders einem .sehiincn Klephantcii; lerner

kleine\'utivtigiiren, darunter ein Maun, der sei-

nen Dolch vorn im Gürtel steckend trägt, wie

dies auch später noch Sitte blii-b. In t-iuem

Grabe war das Haar am Si-iiädrl erhalten

und zeij^te die darin befestigten Haarnadeln

aus Knochen. — Eine Reihe dräber mit

Toten in Embryonallage iu llou geh<)rten

einer weit jüngeren Periode an. l-)iese be-

fanden sieh nur 2* unter der OberHächa,

die Beigaben standen nicht umnittelbar

beim Kiirper, sondern etwas entfernt. Sie

bestanden aus Töpfen ohne Drehseheibe-

spuren, und aus Gelassen in dem von Petrie

„ägäisch" genannten Style, der sich in

vormykeuäischer Zeit in Griechenland wieder

findet. Dann aus Kämmen und Perlen im
Style der 12. Dynastie. In einem Grabe
stand ein Votiv-lIaus-Modell; Inschriften,

Skarabäeu und sonstigen Amulette fehlten,

dagegen befanden sich unter den Beigaben
zahlreiche Ziegen- und Rindsköpfe, die zu

dekorativen Zwecken zugerichtet waren: die

I Unterseite des Schädels war entfernt worden,
so dass nur die Stirnknochen und die Hör-
ner übrig blieben. — In später Zeit standen

in Hou (Diospolis parva} römische Truppen,
von denen sich zahlreiche Überreste, z. T.

aus dem 1. Jahrhundert, fanden. In einem
unausgeraubten Grabe befand sich eine

Gypsbüste des Toten, deren Vergleich mit

dem Schädel der Leiche die Portraitähnlich-

keit erwies. Eine Reihe von Töpfen in

römischen Gräbern zeigte eigenartigen Styl

und Tr>pfermarken, die Petrie Kleinasiatischen,

Karischen Zeichen vergleicht').

Diesen Angaben über Petrie's höchst

wichtige neuen Funde m»»chte ich hier zwei

Bemerkungen beifügen Bereits in meinen
ersten Bearbeitungen der Xagada-Periode'^)

habe ieh darauf hingewiesen, dass deren
Kultur durch die eindringende egyptische

kaum vernicht<^t sein werde, sie habe wohl
mehr im Westen, in Libyen, fortgedauert,

init dessen Bewohnern die Ureinwohner des

Nilthaies allem Anschein nach stamm- und

kulturverwandt waren. Von hier aus hätte

diese Kultur später Beziehungen zur sog.

griechischeu Inseikultur bescss(;n. Für dieses

Fortdauern der alten Nagada-Kultur sprach
das Auftreten ihrer Keramik in Gräbern
des ausgelumden alten Reiches, wie in dem
des User zu El-Khoräm bei Theben'), auf
welches seinerzeit Maspero hingewiesen hatte.

Jetzt bestätigt Petrie's Entdeckung diese An-
sicht in erwünschtester Weise. Das Auf-
treten sicherer Uberrest(! der 12. Dvnastie zu-

sannnen mitXagada-Arbeiten erweist dasFoi-t-

dauern dei- Nagada-Kultur bis in das mittlere

Reich hinein. Ein solches Fortleben ist im
Bereiche des eigentlichen Egyptens nicht

wahrscheinlich, da hier analoge Funde in

den grossen Nekropolen des alten Reiches
fehlen. Man hat eher an gelegentliche Vor-
stösse der Träger dei- Kultur von Westen
her in das Nilthal zu denken, wie sie hier

bei Hou in der Zeit der 12. Dyn. erfolgt

sein werden. Auf Grund dieser Erkenntnis
wird nunmehr auch zu untersuchen sein, ob
nicht auch in Tukh gelegentlich analoge Ver-
hältnisse herrschten, und ob nicht Petrie in-

sofei-n mit seiner ersten Datierung dies<M-

Nekropole Reeht hatte, dass ein Teil der-

selben etwa dem Beginne des mittleren Reiches
angehört, wenn auch die grosse Masse sicher

aus der Nagada-Periode datiert. Solches
Vordringen der alten Kultur erleichtert auch
die Erklärung der Thatsaehe, dass, wie ich

O. L. Z. I. 272 hervorgehoben habe, das mitt-

lere Reich in manchen Eigenarten auf die

den eindringenden Elementen kulturverwandte
Nagada- Periode zurückgriff.

Das zweite Moment, welejies ich betomii

mötchte, ist das Auftreten pi'äparifnier Bou-
kranien und Aigokranien iu diesen Gräbern.

Stier und Ziege, bezw. Gazelle, laufen auch im

egyptischen Toteuopfer neben einander her, es

finden sich neben den häufigen K(ipfen von

Rindern-), in Gräbern solche von Gazellen*).

In der Kunst ward der Rindskopf im neuen
Reiche häufiger verwendet, so\yohl als Decken-
ornament') wie als eine Art Apotropaion vorn

oben an dem Naos, in Welchem der König
sitzt'). Auch auf den von den Kefti impor-

M Da die Notitia dignitatum unter Theodosius II

als Clanjison des Ortes ausser Equites Sagittarii Iii-

digenae auch Cohors Septima Francoruiu nennt, wird
es sich empfehlen, die spiltrömischeu Funde einmal
nach dieser Richtung hin zu untersuchen.

-) Bei de Morgan. Reeherches II. 222 f : Um-
schau I. 593.

') Seine Ötele in Gizeh, Katalog Grebaut p. 41}

Nr. 0210, Kat Virey p. 15 Nr. 55 Fundhericht Ikm

Ma.spero, Etudcs de myth I, 205. — Für Silex-Funde

zu Kliozäm, vgl. Morgan, Rech. II, 39.

-) Vgl. zu deren Opferung Wiedemann. Ilero-

dots II. Buch S. 185 f.; Maspero, Table d'offrandes

(aus Rev. de l'hist. des rel. 1897', p. 61.63.

3» Ein derartiger einbalsamierter Kopf aus The-

ben ist im Arch. Museum zu Bonn.
*) Prisse, Hist. de l'art egypt. I pl. 33.

') Prisse, 1. c. II pl. 18; Leps. Denkm. III 62b.
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tierten Vasen tritt das Boukrauioii auf^).

Die wichtigste Verwertung desselben findet

sich bei den sog. Hathorsäulen, Säulen und
Pfeilern, an denen oben ein oder mehrere

s^tarke stylisierte Rindsköpfe mit authropo-

moi'ph gebiUietem Gesicht angebracht sind.

Diese sog. Hathormaskeu bilden dabei keinen

inteoTierenden Bestandteil der Säule oder

des Pfeilers, deren Schaft in idealer Ver-

längerung zwischen den Köpfen hiiidurch-

läuft, um als Abakus zu enden. Sie werden
lediglieh als Anhängsel behandelt, die ver-

mutlich apoti-opäisch wirken sollten, analog

dem iu später Zeit an Säulen angebrachten

Bilde des Gottes Bes. In gleichem Sinne

wird das Maskenmotiv auf den Griffen der

Sistren aufzufassen sein^).

Bei diesen Säulen ist der Rindskopf an

die Träger angehängt, er findet sich aber

auch auf eine Stange aufgesteckt, eine Be-
festigung, die in frühester Zeit bei der Zer-

legung des Tieres, wie die Verwertung des

Zeichens als Ideogramm, bez. Determinativ

für da)i „Vieh" zeigt, üblich gewesen sein

wird. Auf einem Steinblock aus dem Sebak-
Tempel im Fayum aus der ZeitAmenemhä III^)

wird das Zeichen au (Brugsch, Zeichenliste

Nr. 388) geschrieben, als ein hoher aus

Brettern errichteter Bau, aus dem eine Stange

emporragt, auf die ein en face gezeichneter

Rindskopf mit steif nach der Seite stehenden

Ohren und steilen Hörnern aufgesteckt ist*}.

*) Prisse, 1. c. II pl. 76 aus dem Grabe des Sen-
mut (vgl. von Bissing, Jahrb. d. arch. Inst. XIII. bS):

cf. Prisse II 75. 77, 85. 96, wo auch Ziegen-, bez.

Gazellenköpfe als Deckel verwendet werden. — Dass
Kindsköpfe als Votivgabe und als Ornament auch in

der mykehischen Kunst eine Rolle spielen, ist be-
kannt.

^) Solcher Analogie zu Liebe die sog. Hathorsäulen
als Sistrumsäulen zu bezeichnen, wie Borchardt, Ag.
Pflanzensäule S. 55 vorschlägt, erscheint mir nicht
empfehlenswert, da die Säulen nur den Sistrumhaltei'n

gleichen, das Klapperinstrumeut selbst jedoch bei

den Säulen uaturgemäss niemals angedeutet wird. —
Für die Typhon verscheuchende Ki-aft der Sistren,

vgl. Plutarch de Is. cap. 63.

*) Jetzt in Berlin Nr. 11585—8-, Verzeichnis 1894
S. 74.

*) Diese Darstellung erklärt e'i, warum gerade

dieses Zeichen an zur ideographischen Schreibung

des Xamens des lunaren Gottes An Verwendung
fand (vgl. für diesen Xaville, Litanies p. 60, 99; für
seine Zusammenstellung mit Osiris die Lamentations
d'Isis et de Nephthys ed. de Horrack. mit dem alles

umfassenden Amon-Rä Pap. Bulag Xr. 17j; man dachte
dabei an die Homer des Mondes, an die die Rinds-

hörner erinnern. Mit dem Worte an „Säule" hat
der Gottesname lüchts zu thun. Ob bei dem Ideo-

gramm an für die Stadt Heliopolis an die Rindskopf-
krönung zu denken ist, müssen spätere Untersuchun-
gen lehren.

Eiu aufgesteckter schematisierter und anthro-

pomorphisierter Rindskopf diente um dieselbe

Zeit als Symbol von bislang unbekannter
Bedeutung^). Den Sarg umgeben auf Stöcke
geptlanzte Rindsköpfe, die bis zur Decke des

Baldachins aufragen in dem Grabe des Neb-
em-axut zu Gezih aus der 4. Dyu.^).

Beide Erscheinungen, Rindskopf an und
Rindskopf auf einer Stange, bez. Säule gehen
auf gleichen Ursprung zurück. Ursprünglich
wird mau die Votivgabe derart befestigt,

später dem Bilde apotropäischen Nebensinn
zugeschrieben haben. Es ist nun beachtens-

wert, dass der heilige Name der Stadt Hou^),
in deren Nekropole diese Rindsschädel von
Petrie entdeckt wurden, Hat-sexem, ebenso
wie der Name ihres Nomos Sexem mit Hülfe
des Ideogrammes des Sistrumgriffes geschrie-

ben wird. Später wird man bei dieser

Schreibung an die Hathormaske gedacht ha-

haben, war doch einer der Tempel der Stadt

Hathor geweiht. Ursprünglich Hegt der
Schreibung eher der alte, hier durch gleich-

geformte Opfergaben vertretene, Fetisch des

Rindsschädels vor, den man später als Kuh-
kopf auffasste, und mit der sonst im Profil

aviftretenden Kuh der Hathor in Verbindung
brachte. In welchen Fällen man im all-

gemeinen bei derartigen Schädeln an ur-

sprüngliche Kuhschädel, in welchen man
an Stier- oder Ochsenschädel zu denken hat,

darüber können erst weitere Funde aus dem
alten Reiche und der Nagada-Periode Auf-
schluss geben. Zur Kenntnis dieser letztern

von neuem wichtige Beiträge geliefert zu
haben, das ist ein Verdienst, für das wir

auch in diesem Jahre Petrie danken dürfen.

Besprechungen.
D. Bernhard Stade, Die Entstehung des Volkes

Israel. Giessen, Ricker 1899- 24 S. 8«. Bespr.
von Hugo Win ekler.

(Fortsetzung).

Ein Hirtenvolk, zu Frohnarbeiten herab-

gedrückt (wir müssen bei der unmöglichen

^) NewbeiTy, Beni Hasan I pl. 17 im Titel „der
Seite des . . . ." Genaues Bild bei Griffith, Beni
Hasan III 2^1 • 5 Nr. 78, dem zufolge der untere
Teil dem Amulette Tet, das als Blut der Isis gilt,

glich.

-J Die Umrisse des Riudskopfes dcckon sich in

der revidierten Zeichnung bei Borchardt, Aeg. Z. 35

p. 168 noch mehr als bei Leps. Denkm. II 14 a mit
denen bei Prisse, Hist. de lart ögypt. I. 33; II 76.

•'') Vgl. für die Stadt Brugsch, Dict. geogr.

p. 191, 471, .555, 741 ff. ; Dümichen, Gesch. Aeg.

p. 141 £F. — Als weitere Götter erscheinen Osiris-

nefer-hetei), Nephthys. In dorn Serapeum des Nomos,
Hat-bennu ward der Phallus des Osiris aufbewahrt.
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Voraussetzung bleiben!) entweiclit aus

einer Grenzin-ovinz. Abg(>sehon von der

Eigenschaft als Frohnarbeiter ist es in

den Zeiten der altorientahschen Reiche

hunderte von Malm vorgekommen, dass die

an den Grenzen wohnenden halbal)h;ingigen

Völker abfielen oder sonst irgendwie in ihnMi

Verhältnissen tictgreit'enden Umwälzungen
nach irtrend welcher Seite hin unterworfen

wurden —
• wo sind di'iiii die Nachrichten

darüber? Wie wenig erfahren wir selbst

aus den ausführlichen assyrischen Annah-n
über die Grenzvölker gegen Arabien hin und
wie dürftig ist selbst das, was wir aus den By-

zantinern über die arabischen Verhältnisse

entnehmen können! Aber der umgekommene
Pharao I Gerade über den Tod der Könige
erfahren wir aus unsern (^)ucllen sehr selten

etwas, und selbst wenn das besser bestellt

wäre — wo sind die ägyptischen Nachrichten

über sehr viel wichtigere Ereignisse, bei-

spielsweise über die Hyksoseroberung und
die Formen, in denen sie erfolgte? Wie
würde sich die assyrische Eroberung nach
ägyptischen Quellen darstellen! Würden wir

etwas davon erfahren? u. s. w, u. s. w.

Die Beispiele stehen dutzendweise zur Ver-

fügung.

„AVir haben ferner soviel Einsicht in

das innere Gefüge des ägyptischen Reiches

und seiner Einrichtungen gewonnen, dass

behau])tet werden muss, dass in dem poli-

zeilich straff' administrierten Lande Ägyp-
ten . . in den dichtbesiedelten Land-
strichen für ein fremdes Nomadenvolk mit

seinen lleerden so wenig Platz war wie etwa

im Deutschen Reiche." Wenn das richtig

ist, muss ich meine Vorstellungen von den
altorientalischen Reichen und Staaten') von
Grund aus umgestalten. „Besser als in Ägyp-
ten sind wir über die Völkergegensätze in

Babylonien und Assyrien unterrichtet, wo
wir ja überhau})t sehr viel klarere geschicht-

liche Nachrichten haben. Dass Babvlonien

ein Land mit analoger Bevölkerungs- und
Kulturverhältnisseu wie Ägypten war, wird

wohl nicht geleugnet werden."' Alles was
ich bisher über orientalische Geschichte

geschrieben habe, geht zum grossen Teil

davon aus, den Einblick in die Entwicklung
der Dinge aus dem immer erneuten Ein-

wandern der „Nomaden" d. h. der noch nicht

^) Die Bezeichnung Ägyptens als Reich ist

falsch. Es ist ein Staat. Im ägyptischen Reich
war nicht nui' Platz füi* Nomaden, sondern es um-
fasste sogar Nomadenvölker. Ebenso das assyrische

Reich in seinen Provinzen und Vasallen-
staaten.

festansässigen Völker in Kulturläud(>r zu
gewinnen. Sollte ich so v<lllig missverstanden
haben, was „KanaanätM-^-, Kassiten, Araniäcr,

Suti, Chaldäer in Babylonien sind? Ich kann
hier nicht alle meine Anschauungen von alt-

orientalischer Geschiclitc wiederholen, aber
wie gesagt: entweder ich habe eine in allen

Punkten haltlose Vorstellung davon oder
Stades Ausführung ist falsch'.)

Die Erwähimng Israels durch Merneptah
(S.6.) kann meines Erachtens keine Schwierig-
keiten verursachen, denn es kann kaum einem
Zweifel unt(n-liegen, class es sieh hier nielit

um unser .,Volk Israel" handelt, sondern
um denjenigen Stanun oilcr Stammesbund,
der im Gebiete der Nordstämm(; vor Joseph
etc. ansässig war, und an den sich die von

uns sogenannten israelitischen Volks.stämine

anschlössen, Avie das durch die Annahme der

Gesamtbezeichnung „Kinder Israel" aus-

gedrückt wird. Auch Stade hat (S. 15) diese

P^.rklärung selbst ganz richtig erwogen.

yUt Jakob-el undJosef-el bei Thutmosis i 1 1

(S. 6) wäre auch dann nicht viel anzufangen,

wenn die ägyptische Orthographie klarere; Ein-

blicke zuliesse. Übrigens werden die beiden

Namen nicht beweiskräftiger dadurch, dass

sie immer wieder aufmarschieren. Dass
asaru bei Seti und Ramses der Stamm Asser
sein kann, ist nicht minder zweifelhaft. Aber
wenn man es annimmt, dann wäre gerade

seine selbständige N(Minung der Beweis,

dass es noch kein „Volk Israel" irgend-

welcher Art gab, wenigstens keins, zu dem
Asser gehörte. Jedoch — wer kann in einer

ägyj)tischen Inschrift wissen, in welchem
Erdenwink(;l man sich gerade befindet, oder

wer will nachweisen, dass der betreffende

Stamm an dem in betracht kommenden Orte

sass?

Nach der Prüfung der Legende durch die

monumentalen Nachrichten setzt Stade; seinen

Zuhörern auseinander (S. 7), in welcher Weise
die biblischen Quellen selbst benutzt werden
können, indem die einzelnen Quellenschriften

') Wir haben nicht auf die sich aus der Dar-

stellung des Exodus ergebenden Unterfragon einzu-

gehen, aber diese hat, wie denn überhaupt die ganze

biblische Legende consequenter ist als ihre theologi-

schen Kritiker, immer noch eine bessere Vorstellung

vom Völkorloben. Sie lässt die „Israeliten" zwar

anfangs Nomaden sein , dann aber Frohndienste

leisten. Die auswandernden Israeliten sind gar

keine Hirten mehr, wie Stade sie nennt. Die Legende
weiss daher ganz richtig, dass ein in das Kultur-

gebiet eingewandertes Hirtenvolk dem Einfluss der

Kultur unterliegt — sei es als Hen-scher oder als

Beherrschter. Die einzige historische Unmöglichkeit
der Legende hierbei liegt in der Annahme, dass es

ein Zurück oder Heraus aus solchen Zuständen gäbe.



187 [No. 6. ORIENTALISTISCHE LITTERATUR-ZEITUNG. [Juni 1899] 188

festgestellt und gegen einander verhört wer-

den. Er hat dabei natürlich recht, dass

mau den Inhalt der ältesten feststellen

niuss, aber — würde uns das historisch zu

unmittelbarverwertbaren Nachrichten brino-on?

Von dieser ältesten Q.uelle gilt nach ihrer

Lostrennung noch genau so wie von den zu-

sammengeschweissten, dass sie über die Ur-
zeit nichts Geschichtliches geben kann Aller-

dinirs ist es von Wichticfkeit zu beobachten,

wie die Legende durch die einzelnen Quellen-

schriften sich weiter entwickelt: daraus kann
man für die Zeit des jeweiligen Autors
Schlüsse ziehen, aber aus der Darstellung

des Jahvisten (8. Jahrhundert), der Israel

in Gosen wohnen lässt. geschichtliche Folge-

rungen für die Urzeit des nichtpalästinen-

sischen Aufenthalts etwa im 14— 15.

Jahrhundert ziehen, das würde an eine Ver-
wertung des Stillestehens von Sonne imd
Mond in der Amoriterschlacht Josuas für ast-

ronomische Berechnungen grenzen.

Dann kommt, dass nicht der geringste

ZAveifel bestehen kann, dass der Jahvist gar
nicht die älteste Quelle ist. Wenn man das

ursprünglich glaubte, so war es erklärlich,

20 Jahre bringen aber schliesslich einen

Fortschritt des Erkennens, und Avenn Stade
diese spurlos an sich vorübergehen lässt,

indem er auf seinem alten Standpunkt ver-

harrt, trotzdem jeder Vergleich der Angaben
des Elohisten mit denen des Jahvisten nicht

den geringsten Zweifel lassen kann, dass
jener die bei weitem ursprünglichere Nach-
richten hat, dann kann er natürlich zu keinem
Ergebnis kommen, das vom Standpunkt hi-

storischer Kritik aus erörterbar ist. Gerade
der Jahvist ist von allen Bearbeitern der
Legende derjenige, welcher am Avillkürlichsten

und tendenziösesten mit dem ihm überlieferten

Stoffe umgesprungen ist: er ist kein selb-

ständiger Sammler, sondern hat einfach einen
vorgefundenen Stoff — wir können hier da-
hingestellt sein lassen, ob den des Elohisten
— nach einer ganz bestimmten durchsich-
tigen Tendenz bearbeitet. Ihm gegenüber
hat sogar der Priestercodex bisweilen noch
viel ursprünglichere Nachrichten^). Mit der
Auffassung, dass der Elohist die älteste Quelle
ist, stehe ich nicht allein. Bereits Kittel hat
sie vertreten, und die Nachweise, welche ich

in Geschichte Israels I gegeben habe, haben
auch anderweitig Beifall gefunden. Eine
durchgeführte Vergleichung zwischen Elo-
histen und Jahvisten ergiebt das auch sofort.

*) Es ist nicht nötig auszuführen, dass die jüngere
Schrift doch gelegentlich die ältere Nachricht be-
wahren kann.

Über Tendenz und Umgestaltung der Legende
in ihren verschiedenen Bearbeitungen habe
ich in Geschichte Israels II gehandelt, hier

kann begreiflicher Weise nicht weiter da-

raiif eingegangen werden. Dass aber auch

der Elohist ebenso wenig wie der Jahvist

etwas von der Urzeit Avissen kann, ist wohl

zur genüge dargelegt worden.

Es braucht nicht ausgeführt zu Averden,

wie wir uns hiernach vom historischen Stand-

punkt über Stades Versuche aus dem Jah-

visten historische Erinnerungen zu gewinnen
und diese durch Streiflichter aus der orien-

talischen Geschichte zu beleuchten, verhalten

müssen (S. 8 ff). Es ist alles Rationalismus,

welcher das als historischen Kern der Le-

gende ansieht, Avas durch historische That-

sachen als möglich erAviesen Avird, während
die historische FolgeruugsAveise darin nichts

Aveiter sehen kann als das auch von den Ur-

hebern der Legende richtig gezeichnete

Milieu ihrer Erzählungen. Der Nachweis
der ägAqitischen Grenzbefestigung mit ihrem

Drinnen und Draussen (S. 8), die Möglich-

keiten, unter Avelchen sich Nomaden im Heimat-
lande ansiedeln konnten (S. 9j, gehört hier-

her. Wenn aber in der Erzählung von Ja-

kobs EinAA-anderung in Ägypten eine Wider-
spiegelung der Thatsache gefunden wird, „dass

sich Israel in ein Schutzverhältnis zu den
Ägyptern begeben hat"' (S. 9), so kommen
AAar bereits AA'ieder in den Bereich des sich

über irdische Möglichkeiten erhebenden kind-

lichen Glaubens. „Und so dürfte es als

eine historische Erinnerung zu betrachten

sein, dass Israel über einen JVlissbrauch dieses

SchutzVerhältnisses zu klagen gehabt habe":

gegen dieses Wunder Avürde das der Ent-

AA'icklung des Volkes aus 70 Seelen in den
Schatten treten, denn hier Avird Menschen
Unmögliches zugemutet.

Stade geht dann zur Besprechung \'on

Moses und der Bedeutimg seines Werkes
für das Volk Israel und dessen BcAAeiskraft

für unsere Auffassung von dessen Ge-
deihen ein. Wir müssen den Abschnitt (S. 10)

vollständig durchnehmen, Aveil hier der Gegen-
satz zAvischen einer historischen Betrachtungs-

Aveise und der rationalisierenden prinzipiell

am schärfsten zu Tage ti-itt.

„Nun sind die beiden (Moses Person
Werk) ZAA-eifellos von Sagen umrankt,

denke nur an Moses Aussetzung im

seine Adoption . . . seine Flucht nach

Sinai, seine Wunder vor dem Pharao
den Untergang der Ägypter im Schilfmeere.

Was dagegen von der Leistung der Religion

erzählt AA-ird, Avird durch die spätere religiöse

und
Man
Nil,

dem
und
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wie politische P^ntwieklung Israels bestätigt,

wo niclit vorausgesetzt. Dass sich aus cLmi im
WcstjortlaiiuuKl einwanderutleu Stämmen,
trotzdem sie die Kultur der Ureinwohner an-

nahmen, ein Volk Israel bildet, hat zur Vor-

aussetzung, dass eine von einer nationalen

Religion getragene, sjiezifische israelitische

Geistesart sich längst entwickelt hatte."

Betrachten wir erst so weit: Die Auf-

zählung der Wunder, welche sich um
Moses und sein Werk lankcu. könnte

noch durch andre so weit vervollstän-

digt werden, dass beide mir noch von
solchen umgeben erscheinen. Wenn aber

einmal eine Betrachtung, die ja nicht mehr
historisch, Avohl aber sagengeschichtlich oder
mythologisch ist, sich diese Wunder zum
Gegenstand nimmt, dann ist ihre Aufgabe
nicht allein die Feststellung, dass wir es hier

mit Wundern zu thun haben, sondern der

Nachweis der Entstehung der Erzählung,
ihr mythologischer Zusamnumhang. j\[an

sehe doch nur hinein in die orientalische

Mythologie: man wird nicht nur den im Nil

ausgesetzten ]\Ioses (Sargon, Kyros, Romulus),

sondern alle seine Thaten, seinen ganzen
Zug mit ..Schilfmeer" und allem, was drum
und dran hängt, wieder finden, und dann
vielleicht darauf verzichten, ein so Avuuder-

bares Gebilde wie ein „Schilfmeer" in der

Wirklichkeit nachzuweisen. Darüber habe
ich in Geschichte Israels II gehandelt.

Die beiden folgenden Sätze sind in ihrer

Logik unanfechtbar. Sie nehmen nämlich als

Voraussetzung an, was zu bewei>:en gerade
die Aufgabe des Historikers sein würde,
nnd damit ist natürlich das Spiel gewf)unen.

Nur schade, dass diese Voraussetzung' allem

ins Gesicht schlägt, was im Volksleben über-

haupt, und im orientalischen im besondern
möglich und geltend ist. Wo bleibt denn
eigentlich die ,. religionswissenschaftliche" Auf-

fassimg, wenn ]\Ioses der Gründer der die Ein-

heit Israels begründenden Religion ist, welche

dieses Volk in den Wirren der „Eroberung"
und Ansiedlung zusammenhält, nnd wenn
trotzdem dieses Volk, das im Zeichen dieser

Religion siegende Israel, noch in historischer

Zeit, also ein halbes Jahrtausend später die-

selben religi(isen Anschauungen hat, wie die

andern Vr)lker alle? Wo ist denn dann die

„specifisch israelitische p]igcnart"' gel)lieben?

Und das Volk Israel „bildet sich" erst im
Lande? Dann hat es eben keine einheit-

liche Religion gehabt, denn ein Gott ist Re-
präsentant eines Volkes und beide können
nicht ohne einander existieren. Giebt aber

das eine den andern auf, dann ist das das

Zeichen, dass es aufgehört hat Volk zu sein,

wie der Kr»rper autlxlrt Mensch zu sein,

wenn er den (Jeist aufgiebt. Rückwärts ent-

wickelt wird aber in der Natur nicht, was
gestorben ist, bleibt tot, ob Mensch oder
Volk. Dass sich ein Volk Israel im West-
jordanland erst entwickelt, beweist für

!
jeden, der die Bedeutung des Gottes für ein

orientalisches Volk kennt, dass vorher diese

einzelnen Bestandteile eben noch keinen ge-

meinsamen Gott als „Herrn" dieses Volkes
gehabt haben. Wenn „Israel" sich erst im
Lande gebildet hat, so ist nur möglich, dass

Jahve, als Gott des gesamten Volkes der

Gott desjenigen Teiles ist, der die übrigen

in die Zusammengeluirigkeit gebracht, das h.

der sie unterworfen hat. Das, und nichts

anderes ist möglich oder — hier herrschen

andere Gewalten als die Gesetze des Vfilker-

lebens. Wieder denkt die Legende hier

in ihrer Art richtiger als die rationalisierende

Gcschichtsbetrachtune:

:

Volk.^. sie weiss, was
und Gott einander sind, und behauptet in

dem, was s i e über das Verhältnis Israels

zu seinem Gotte lehrt, nichts was der orien-

talischen Anschauung zuwider liefe.

Wir fahren fort im Zitat';' (S. lOj: „Wenn
die Religion Jahves die Heiligtümer des

Landes zu okkupieren vermag, so muss sie

erheblich älter sein, als diese Einwanderung."

Hier kann man auf verschiedenen Wegen
zu entgegengesetzten Ergebnissen kommen:
Es ist nicht nötig, dass Jahve dann älter

ist, denn er kann sehr Avohl der Gott eines

bestimmten die übrigen unterwerfenden

Stammes sein. Freilich wenn es erwiesen

wäre, dass Jahve der Gott Gesamtisraels

war, wie Stade annimmt, und wenn es weiter

erAviesen wäre, dass sein Kult in geschicht-

licher Zeit der ganz Israels gewesen wäre,

dann wäre seine Folgerung richtig. Aber
das ist gerade zu beweisen oder vielmehr

unerweisbar, weil allen orientalischen An-
schauungen zuwider. Stade nimmt selbst

an, dass Juda erst in noch erkennbarer Zeit

zu Israel gekommen ist — es geschah durch

David. Dieser Zusammcuschluss Judas mit

dem Nordreiche bedeutet eine Unterwerfung.

Nur der Gott des unterwerfenden Teiles

konnte der gemeinsame werden, nie der des

unterworfenen. Freilich kommt der theo-

logischen Auffassung wieder die ehemalige

P^inheit Israels vor der P^inwanderung zu

Hilfe, für den Historiker ist das aber das

Wunder und das steht ausserhalb seines

Betrachtungskreises. Ferner: wo ist denn

das Zeugnis, dass die Religion Jahves alle

Heiligtümer „occupierte"? Es findet sich
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beim — Jahvisten. Hier liegt wieder die Ver-

kennung von dessen Alter und Tendenz vor.

Man prüfe nur einmal, was noch beim Elo-

histen erkennbar ist. Auch würde eine solche

Okkupierung aller Heiligtümer allen orien-

talischen Anschauungen widersprechen. Man
kann kein Heiligtum okkupieren. ^lan kann
es wohl zerstören und den Gott gefangen

wegführen, nuin kann dann eiu neues gründen
imd den eigenen Gott als neuen Landesherru

einsetzen: aber nicht ihn einfach in das warme
Nest des andern hinein legen. Das ist eben

nur bei einer gewaltsamen Eroberung, welche

einer Ausrottung alles vorgefundenen gleich-

kommt, der Fall. Stade selbst sagt (S. 20):

-x\ls Israel in Kanaan einwanderte, da kam
es in eiu Land fremder Götter und geriet
unter deren Gewalt.*' Eines von beiden

ist doch nur möglich: entweder es hat alles

vernichtet und seinen Jahve überall eingesetzt,

oder die alten Götter sind geblieben. Wenn
Stade das letztere annimmt, so muss er auch
die Folgerung ziehen, dass der Jahve, der

nicht siegte, auch nicht der Gott des sieg-

reichen Volkes war. Freilich kam Israel

nicht in die Gewalt fremder Götter, denn
keiu siegreiches Volk kann in die Gewalt
des Gottes eines unterworfenen kommen. Wo
siegreiche Stämme sich festsetzten, da fand

auch ihr Gott eine Stätte. Übernommen
wurde aber in einem solchen Falle, avo ja

der Sieger im Lande blieb, und namentlich,

wenn er die alte Bevölkerung nicht ausrottete,

sondern, wie doch der gewöhnliche Hergang
der Dinge ist, mit einzelnen Teilen derselben

gemeinsam operiert hatte, der Kult der alten

Götter als Herren des Landes ebenfalls. Dann
ist aber immer der siegreiche Stamm der
Herr, in die Gewalt eines Gottes gerät nur
der Unterworfene. Die Ba'alim, welche is-

raelitische Stämme verehrten, waren also

so wohl seine eigenen mitgebrachten, als die

bereits vorgefundenen, und Jahve konnten
sie keine Heiligtümer erobern, einfach weil

Jahve nicht ihr Gott war. Erst derjenige,

der Israel unterwarf und dessen Gott Jahve
war, konnte ihn als siegi'eichen Herrn, als

Zeichen der Unterwerfung überall ansiedeln.

Fortsetzung des Zitates (S. 10): „Da sich

nationales Königtum und nationales Priester-

tum nicht decken, dieses älter ist als jenes,

da in ältester Zeit Jahves Orakel das ein-

zige Band ist, so ist zu schliessen, dass Volks-
gründung und Religionsstiftung zusammen-
fallen, dass beide in der vorhistorischen Zeit

erfolgt sind.'' Richtig gefolgert— gänzlich im
Geist der Legende. Da aber alles das nicht

der Fall ist, auch der geschichtlichen Über-

lieferung und der historischen ^Möglichkeit

i

zuwider ist, so müssen wir auch das Gegen-
teil folgern. Wir kommen eben jetzt bei den

i Foli^-erunii-en aus unseren verschiedenen Vor-
aussetzungen zu verschiedenen Ergebnissen.

„Wenn wir über Moses Person und Werk
keinerlei Sage hätten, so würden wir aus

dem Verlauf der Geschichte Israels schliessen

müssen, dass Israels Volkstum und Religion

in Ereignissen wurzeln, ähnlich denen, welche

die Sage berichtet, und dass diese die der

Religion Israels eigentümliche Stimmung er-

zeugt haben. Es erscheint daher nicht zu-

lässig, an der Geschichtlichkeit Moses zu
zweifeln." Also Sage haben wir über Moses
und sein Werk, Sage ist aber keine geschicht-

liche Überlieferung — und vorher war doch
nur einzelnes — ob viel oder wenig, ist

gleichgiltig — sagenhaft. Da war doch auch
Geschichtliches daran: so der Aufenthalt in

Kadesh. Nun ist alles Sage? Wenn aber

alles Sage ist, so ist es eben keine geschicht-

liche Überlieferung, d. h. kein Bericht, der

die Entwicklung der Dinge wiedergiebt oder

wiederg-eben will, wie sie sich objektiv, un-

abhängig von der Vorstellung und der Auf-

fassung des Berichtenden entwickelt haben,

sondern die subjektive Meinung des Sagen-
gestalters. Dann ist aber nicht das geringste

Gewicht darauf zu legen, ob bestimmte Züge
der Sage besonders betont werden, und
man kann also nicht aus der „Herausarbei-

tung'' (S. 10. unten) irgend etwas folgern.

Wenn in einer Sage historische Erinnerungen
sich erhalten, so ist es gerade in den Neben-
sächlichkeiten der Fall, und nicht in den
Hauptpunkten. Diese sind bei der Sage
eben mythologisch.

Nunmehr kommt Stade aber selbst zur

schlagendsten Widerlegung seiner bisherigen

Aufstellungen, so bald er nur orientalische

Denkweise aus den historischen Quellen des

Orients entnimmt. Er erklärt, wie die Annahme
des Jahvekultes durch Israel in der Wüste
historisch sich darstellt: Jahve ist der Gott der

Keniter, welche am .Sinai wohnen.^ «I^ie

Erzählung von Josephs Aufenthalt in Ägypten
ist deutlich Variante der Erzählung von Is-

raels Aufenthalt. Sie versetzt nur einen

Teil der Nation nach Ägypten. Vielleicht

ist nur ein Teil der nach Gosen eingewan-

derten Stämme, die Grundlage der späteren

Rahelstämme, den äg\'ptischen Bedrückungen
verfallen, während andere, die Grundlage
der späteren Leahstämme, frei blieben und
zum Sinai wanderten Sie dürften

dort in Beziehungen zu den dort hausenden
Stämmen und zu dem Kulte Jahves getreten
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sein. Zwischen den NtJinaden am Sinai wird

sich eine unter dem Sclmtze des Siiuüguttes

stehende ConiVlderatiun «gebildet haben •' Hier

sind wir über den Ausgangspunkt einig:

Jahve ist nicht der Gott Israels. Ob gerade

der Kains, mag dahingestellt bleiben, da es

für

Wir wollen nun
die in Ägypten gewesenen Josephstämme
und die in der Wüste geblieben Leahstämme
ausscheiden. Die Annahme ist echt ratioiui-

listisch : weil es uns so passt, wird der eine

Eins aber müssen

unsere Frage nicht in Betracht kommt.
Stades Anschauung über

Teil der Sage geglaubt

wir festlegen: wo kommt denn mit einem-

malc die israelitische Nation her? Ent-

weder existierte sie und dann hatte sie 1)C-

reits ihren Gott, oder sie existierte nicht und
wurde erst durch die Gesetzgebung am Sinai

gebildet. Aut Caesar aut nihil — beides

geht nicht. Wieder weiss die Legende besser,

wie es im Volksleben zugeht, denn sie ent-

scheidet sich bios für etwas folgerichtig Durch-

gedachtes. Aber mag auch das auf sich beruhen:

Die in der Steppe gebliebenen Stämme „kon-

föderieren^ sich mit dem Stamme Jahves
und — nehmen dessen Knlt an! "Was nuichen

sie denn mit ihren eigenen G(»ttern? War
das mit einemmale so verächtliches Gesindel

geworden, dass sie es wegwarfen? „Behaltet

euern Himmel für euch, ich will zu meinen
Vätern in die Hölle kommen" lässt eine Le-

gende, die auch besser als unsere ,.lieligions-

wissenschaft" das Denken der Völker ge-

kannt hat, den neuen Täufling sagen. Ein

Gott wird nur angenommen durch Unter-

werfung. Standen irgendwelche Israelstänmic!

in einem Verbände, so hatten sie ihren Bundes-

gott, einen neuen konnten sie nicht annehmen,
wenn sie nicht gezwungen wurden. Nur der

siegreiche Stamm Kain hätte einen Gott den

unterworfenen Israelstämmcn als Herren auf-

zwingen können, wie er selbst zugleich Herr

seiner Vasallen geworden wäre, etwas anderes

giebt es nicht. Und in der That hat einmal

der siegreiche Kain — oder wie der Jahve-

stamm hiess — Israel unterworfen und ihm

seinen Gott als Herrn gesetzt. Aber nicht

in der Steppe am Sinai, sondern — wann
s. Gesch. Isr. I.

Einmal auf der schiefen Ebene geht es

schnell bergab. Was Stade nun ausführt,

kann auch ein paraphrasierendes Erbauungs-

buch sich zueigen machen: Von der „Kon-

föderation"' der in der AVüste gebliebenen

und mittlerweile -Tahve zugeschworenen
Stämme wird Moses als Abgesandter, „als

Bote des Gottes der Konföderation" zu den

„geknechteten" Brüdern in Ägypten, jenseits

der „Grenzmauer" geschickt. „Da ihnen die

ägyptischen Befestigungen die Strassen über
die Landenge von Suez verlegen, so um-
gehen sie sie, indem sie den Durchzug durch
das Schilfmeer wagen. Es ist der Fehler

der Auszugslcgende, dass sie die zu Be-

freienden sicii nach Analogie des späteren

historischen Volkes Israel vorstellt.'' Hat

Stade nicht denselben Fehler schon vorher

gemacht, wo er von der „Nation"' redete?

Auf rirund dieser Auflassung erkläre es sich,

wenn die ägyptischen Nachrichten von einer

verhältnismässig unbedeutenden Angelegen-

heit schweigen'). Über diesen Punkt halx-n

wir seiion unsere abweichende Meinung dar-

fei ej>'t
<= ^^^ (SchluHs folgt.)

Fr. Eduard König: Historisch-comparativf^
SJyii tax der Heb räischon Sprache. Schlussteil

des Historisch-kritischen Lehrgehäudos des Hebräi-

achen. Bespr. v. Hubert Grimme.

(Schluss.)

Weiter hat Kiinig in seiner Grammatik die

Gewohnheit, vom Pausalton als Satzton zu

reden; trcfl'ender wäre wohl die Benennung
„oberster Satzton." Aber auch schon aus

dem Bcgriff'e Satzton sollte seine Syntax die

Folgerung ziehen, dass das Wort, auf dem
er ruht, auch logisch am meisten im

Satze bedeute. Davon ist aber in Kg.'s

Syntax nirgends die Rede; vielmehr wird

§ 339 ausdrücklich die Vor an Stellung

als Ausdrucksmittel der Präponderanz

irgend eines Satzteils, sei er nun Verb,

Prädikat im Nominalsatze, Objekt, gelehrt.

Ich bestreite keineswegs, dass es verschiedene

semit. Sprachen gegeben haben kfinne, wo
die Voranstellung diesen Zweck hat; viel-

leicht zählt auch das Ursemitische dazu.

Aber für das Hehr., wo schon im Einzel-

worte der W^ortton, und im Sprechtakte und

Satze der Satzton gegen das Ende zustrebt

und sich verstärkt, dürfte das Gegenteil von

der König'schen Lehre anzunehmen sein.

Wichtige Folgerungen würden sich aus der

Regel vom Regierenden und Regierten und

ihrer Tonwirkung für das Nomen ergeben
;

sie würde aus der hergebrachten Aufstel-

lung von drei semitischen Kasus vielleicht

den ganzen Genetiv herausreissen und ihn

•) Ebenso am Schluss des Abschnittes (S. 12;:

„Und wir werden Genaueres über Israels Befreiung

nur erfahren, wenn die Steine Ägyptens weiter reden

wollen." In dem Sinne werden sie das nie! Aber
im andern reden sie und der ganze Orient mit sehr

vernehmlicher Sprache — für den, der diese hören und
lernen will.
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zur Verkürzungsform desNomens um-wandeln.

Ich unterlasse es, darauf einzugehen, zinual

gerade im Hebr. die ursprüngl Formen
stark verwischt erscheinen K<x. diskutiert

nun § 271 tf. den Ersatz von Nominativ oder

Akkusativ durch den Genetiv mit vorgesetz-

tem '? und 2. Nach ihm bedeutet ein solches 7

„in Bezug auf und dient als ein sekundärer
flimveis: die Konstruktion mit 2 als Ein-

führung eines Subjekts ist ihm eine

Abzweigung aus dem partitiven Gebrauch
des 2 (§ 271 e). Hier scheint mir wiederum

die ideelle Sprachbeti-achtuug die historische

zu ignorieren. Für König ist die Ent-

stehimg der Präpositionen und Konjunk-
tionen aus adverbialer Urwurzel eine noch
nicht liquide iSprachcrscheinung. Er kennt
sehr wohl altarab. li, event. la (Präpos.) und
la (Beteuerungspartikel ). nicht minder die alt-

arab. Präposition bi neben neuarab. Präsensprä-
tix bi: nur entgeht ihm die ursprüngliche Iden-
tität der betreffenden Präposition und der Par-
tikel, bezw. die Priorität der letzteren und dann
natürlich auch der Begriff dafür, dass in ver-

schiedenen serait Sprachen der ältere Ge-
brauch neben dem jüngeren spurenweise
sich erhalten haben könne. Es wird Z^^b

Qoh. 9,4 thatsächlich „fürwahr (ursprl. ,da')

o'm Hund" bedeuten, wie P. Haupt entdeckt
hat, ferner ^^^i^b Ps. 89,19 „fürwahr Jahwe",
womit auch "Wellhausen (Psalmen) sich ein-

verstanden erklärt; und ^'P CI^D Ps. 55,19

ist nicht zu übersetzen „als viele traten sie

auf" (§ 338, /?j sondern „(hier) viele treten

auf"'. Verfolgt man diese Spur, so wird
man auch in dem vielumstrittenen ^2 der

Bitte nicht verkürztes abi oder eb'i sehen
ivgl. 351 f. I, sondern einfach „hier— ich" als

Gegenstück zu "»jj"; ferner auch im Arab.,

Neusyrischen und Äthiopischen einePeihe von
scheinbar seltsamen Wendungen aufklären
können.

Auch bezl. der Bedeutung von hebr. wa,
we bin ich nicht der Meinung Königs. Nach
ihm ist es ursprüngliches „und" und wahrschein-
lich mit der ebenfalls kopulierenden assyr.

EnkUtika ma verwandt (§ 358). Zunächst
die Frage, warum Verwandtschaft mit assyr.

postposit. ma und nicht lieber mit präposit. u
angenommen AvirdV Weiter soll " consecu-

tivum ebenfalls nur „solenn gewordenes und"
darstellen, demnach für die Tempusbedeutung
nichts austragen. Ich finde, dass man von
der uralten Partikel wa, we, u mehr ver-

langen kann als den blossen Kopulativbegriff,

der eigentlich nicht einmal etwas sehr Altes

ist, was man daraus schliessen mag, dass

besonders alte Dialekte und alte Wendungen
in neueren Dialekten ihn wenig kennen. Mir
ist auch diese Partikel ursprl. stets ortshindeu-

tend, und seine Kopulativbedeutung entstammt
dem Bestreben, bei Wortketten jedes folgende

Wort gegenüber dem vorhergehenden durch
„da, dann" hervorzuheben. Also nehme ich

sie auch beim Imperf. consecut. in der Ur-
bedeutung „da" die event. noch durch ein

weiteres hindeutendes 1- verstärkt sein kann;
und beide von der Ortsphäre auf die Zeit-

sphäre übertragenen Partikeln wurden das

ausschlaggebende Moment bei der Bildung
des historischen Tempus. Dann wird auch
die Ähnlichkeit dieser Ausdrucksweise mit

IX _|_ Jaqtul, auf die König (§ 140) treffend

hinweist, mehr ins Auge fallen; allerdings

muss man für letztere Konstruktion eine

relative Neuheit annehmen, da IN* nicht direkt

als Regierendes vom Imperfekt auftritt bezw.

letzteres unverkürzt bleibt.

In § 380 cg bemerkt König sehr richtig,

dass die hebr. Relativsätze aus asyndetischen

Attributsätzen erwachsen seien, woneben sich

aber auch ihre deiktische Einführung geltend

gemacht habe, die schliesslich als die relative

gefühlt worden sei. Deutlicher würde letzterer

Vorgang werden, wenn er das Hinweisepro-

nomen als ursprl. Postposition des vorher-

gehenden Wortes hingestellt hätte; dann
wären auch die Fälle vom Stat, constr. vor

dem Relativum erklärt, und die Genetiv-Ver-

bindung "p "1^'N brauchte nicht erst aus dem

Relativverhältnisse abgeleitet zu werden

(§ 282a). Überhaupt will König von post-

positiven Partikeln nicht viel wissen; so weist

er auch das von mir aufgestellte und in

Ps. 10,14 gefundene ^p postposit. ab. Ich

gebe ihm zu, dass der spätere Entwicklungs-

gang des Hebr. dahin führte, dessen Post-

position hinter nPiN"] beinahe als Präposition

vor mPN zu fühlen; finde es aber vom historisch-

comparat. Standpunkte aus passender, sowohl

diese Stelle (in der laut Metrum und Peschitta

kein folgendes Verb mit ''2 verbixnden werden
darf) als auch die vielen Fälle, wo "^Z hinter

sogen, „absolutem" Subjekt (§ 341 n) steht,

durch urspl. postposit. "'2 klar zu machen.

Die Möglichkeit einer Apposition vor dem
Verb kann nach § 411i wohl nicht geleugnet

werden; doch bezüglich Ps. 91,1 muss ich

an meiner Lesung Z^'"' festhalten, weil un-

möglich das offenbar parallelstehende (^ibpi

die Stütze einer Apposition Zti'"' darstellen

kann, noch weniger aber das Partizip ~:cS*. —
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Wenn König leugnet, dass HT regierendes Wort

eines folgenden Genetivs sein kiinne, so

übersieht er den von mir autgedeckten Fall

^rC riT „Der vom Sinai" —Jahwe, Jud. 5,5

und Ps. 68,9, an welch letzterer Stelle auch

Sept. übersetzt octco r.poaiözou toO ö-eoS toü

— iva- — Angesichts der Thatsache, dass

IVomdc KigiMinamon im A. T. vielfach sinnlos

vokalisiert sind, hätte Z.]r.^^2'^, ]\L'^2 nicht als

Beleg für die durchaus nicht sichere Hegel

beigebracht werden sollen, dass der Dual gleich

einem dopj)eltgesetzten Worte dazu dienen

k(inne,anfalleSeiteneinesBegrifFes hin /AI weisen

(i? 257 c). — Ich vermisse ein Kiiigehen auf die

sehr zahlreichen anakuluthischen Sätze

mJvS—.j;, nrr'iy/ auf die ich ZDMCI 50, S. 563 hin-

gewiesen habe. — Die Übersetzung ^)p —
„horch*' in Ps. 29 glaube ich zuerst vorge-

schlagen zu haben (ZDMG. 50, S. 564). — Auf
die Erklärung von Stellen wie"2~;j/*M Lcv. 27,23

und einige andere scheint mir (§ 303) zu

viel Schweiss verwendet zu sein, da sie wohl

ohne Diskussion als Verschreibungen zu

nehmen sind. — Bezgl. M3'?y, in (hassen

Endung ich den Abstrakttypus -aju er-

kannte. Avas König anfechtet (§ 349g), ver-

weise ich auf altarab. qatla( ju) „Tote". Die
Zurückweisung meiner Erklärung der Stat.

abs.-Endung in D'Z' "•jr'li'n in § 336 k nehme

ich an.

Es wäre ein Leichtes, aus einem Werke
von so immenser Ausdehnung noch zahlreiche

Einzelfälle hervorzugreifen, wo neben Königs
Erklärung eine andere, vielleicht haltbarere

gesetzt werden könnte; aber alles das würde
nicht vermögen, den Wert des Buches zu

beeinträclitigen und seinem Verfasser das

Verdienst zu schmälern, das tiefste, reich-

haltigste und praktischste Werk über

hebräische Syntax dargeboten zu haben.

Zum Schluss sei noch auf das vortreffliche

Register hingewiesen, das König mit Kocht
als den kürzesten und doch vollständigsten

syntaktischen Kommentar zum gesamten A.

T. bezeichnet.

Freiburg, Schweiz.

Recueil des travaiix redigüs en memoiro du .Jnbile

Scientifique de M. Daniel Chwolson 184fi—96 (Auf
dem Einband: Festschrift zu Ehren von Prof,

Daniel Chwolson.) Berlin, S. Calvary & Co. 1899.

IV. -\~ 267 S. bespr. v. A. Marx u. P. Kost.

Der vorliegende von Baron v. Günzburg
herausgegebene Sammelband soll zur Er-

innerung an die Feier des 50jährigen Schrift-

stellerjubiläums von Prof. Chwolson dienen,

die 1896 stattfand. Unpraktischer Weise ist

auch hier die Unsitte angenommen worden,
Abhandlungen aus ganz verschiedenen Ge-
bieten zu vereinigen Welches Interesse haben
beispielsweise die ersten Abhandlungen für

denjenigen, der sieh mit koptischen Studien

beschäftigt, und umgekehrt kojitische und
äthiopische Texte i'ür die meisten Leser des

ersterenV Nichts destowem'ger freuen wir

uns, hier einer Heihe tüchtiger Arbeiten zu

begegnen. Wenn der Rahmen eines kurzen

Referats über die einzelnen Artikel bei dem
von Herrn Ej)stein fdierten einzigartigen

Dokumente, das noch vielfach der Autln-ilung

bedarf, uiul bei dem Ginsburg'schen Artikel

durch ausführlichere Bemerkungen über-

schritten wird, so hoffe ich, dass diese sich

selbst rechtfertigen werden.

1) Zur Geschichte des Tempelkultus in

Jerusalem von Prof. Dr. A. Büchler. Ange-
regt durch Chwolsons Buch ..Das letzte Passa-

mahl Christi" hat es sich B. zur Aufgabe
gemacht, verschiedene Angaben d(n- talmu-

dischen Litteratur über Kultusangelegenheilen

genau zu untersuchen und besonders zeitlieh

zu bestimmen. Die Arbeit steht jedenfalls

in enger Verbindung mit seinem mir unzu-

irän "liehen Buche ..Die Priester und der

Kultus im letzten Jahrzehnt des jerusalemi-

schen Tempels." B. stellt fest, dass es bei

dem Mangel an Nachrichten aus älterer Zeit

unmciglich sei, eine Geschichte des Opfer-

dienstes zu schreiben. Man kr»nne und

müsse darum nur die wenigen vorhan-

denen Angaben genau prüfen, um mindestens

über Einzelheiten Aufklärung zu erhalten.

Im ersten Kapitel werden einige nebensäch-

liche Punkte — Anbindung des Purpur-

streifens am Versöhnungstage, wenn man
den Bock in die Wüste sandte, und Trennung
von Männern und Frauen beim Feste des

Wasscrschötpfens — imd schliesslich die Ver-

losung der einzelnen Opferhandlungen unter-

sucht, und es wird bewiesen, dass im Tem-
peldienst absichtliche Aenderungen vor-

kamen. Die Einführung der Verlosung rauss

nach dem Jahre 45 n. Chr. stattgefunden

haben, denn der dabei auftretende R. Zadok,

der damals nicht mehr jung gewesen sein

kann, nahm ini Lehrhaus des Patriarchen

R. Gamaliel H eine angesehene Stellung ein,

und letzerer gelangte frühestens im Jahre 80

zu seiner Würde. Auch ein innerer Beweis

aus dem Berichte über die Vornahme der

Verlosung bestätigt die Ansetzung. Eine

weitere Bekräftigung erhält dieses Resultat

im zweiten, über Simon den Gerechten han-

delnden Kapitel. Einige nach dessen Tod
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eingetretene Aeuderungen sucht B. zeitlich

zu bestimmen . indem er ihn mit Ismael

ben Phiabi, der ZAvischen 49 und 51 lloher-

priester war. identifizieren will, weil letzterer

der einzige Hohepriester aus jenen Zeiten

seij von dem Züge von Frömmigkeit berichtet

werden'». Der Hauptteil der Untersuchung,

das 3. Kapitel, ist den Signalen im Tempel
gewidmet. Bei genauer Betrachtung der

Mischna Tamid III 8 ergiebt sich, dass dort

verschiedene Tempelsignale aufgezählt sind,

deren Bestimmung festgestellt Avird. Das
eins derselben auf Moses zurückgeführt

werde, spreche für die Jugend der Einführung

derselben, die nach B. unter Agrippa II im

Jahre 64 erfolgt sei, wie unter Hiuzunahme
verschiedener anderer Berichte geschlossen

wird. In dieselbe Zeit wird die Liste der

Tempelbeamteu Schekalini V 1 und die Ein-

führung ihrer Aemter verwiesen. Das Ge-
samtresultat der Arbeit ist, dass in Mischna

Tamid, Joma, Pesoahim und Schekalini der

neu ererejjelte Gottesdienst des letzten Jahr-

zehnts vor der Zerstörung des Tempels vor-

geti'agen wird.

2) Sehr interessant und lehrreich ist der

Aufsatz: ..Biblische Textkritik bei den Rab-

binen" von A. Epstein. Der scharfsinnige

Gelehrte sammelt mit ausserordenthcher

Belesenheit aus der ganzen talmudisch-

midraschischen Litteratur das diesbezügliche

Material und gewinnt aus demselben neue

Resultate. Er stellt fest, dass nur die Schule

R. Akibas unbedingte Integrität des Bibeltextes

behauptet und nicht nur Keri-Ketib, sondern

auch Itur Soferim (cns'D l"üy), das Fort-

lassen des ' copulative und Mikra Soferim

(CD'D N'^pc) auf sinaitische Tradition zurück-

führt. Das bisher ungenügend erklärte Mikra
Soferim bedeutet nach E. die Schreibung des

M locale, mit der es die Jerusalemiten nach
einer talmudischen Nachricht nicht sehr genau
nahmen. Gegenüberdieser Anschauungvon der

Unfehlbarkeit des Textes der heiligen Schrift

würden uns nun eine Reihe von Aussprüchen
mitgeteilt, die eine ganz andere Auffassung

bekunden. Die Erzählung von der Fixierung

'j Dagegen werden in clor S. 14 Anm. 1 zitierten

Stelle Toaefta Menahot XIII 21 gegen ihn dieselben

Vorwürfe erhoben, wie gegen die allerschlimmsten
seiner Vorgänger. Es scheint überhaupt misslich,

eine derartige Agada historisch verwerten zu wollen.

Um Simon den Gerechten, der Jahrhunderte früher
lebte, bildete sich ein ganzer Kreis von Legenden,
und es wurden Thatsachen aus ganz anderen Perioden
mit ihm in Zusammenhang gebracht. Es ist daher
auch zweifelhaft, ob die Joma 39a aufgezählten Er-
scheinungen gleichzeitig waren. Auf eine Identifi-

zierung Simons mit einem anderen Hohenpriester "wird

man jedenfalls verzichten müssen.

des Pentateuchtextes nach 3 Handschriften,

bei der in zweifelhaften Fällen die Majorität

den Ausschlag gebe, ferner die Meinung, dass

Esra die Punkte, die wir im masoretischen

Texte finden, über Worte gesetzt habe.

deren Echtheit ihm zweifelhaft erschien, oder

die Behauptung, die beiden umgekehrten J

vor und hinter Num 10,35—6 wollten darauf

aufmerksam macheu, dass die beiden Verse
an falsche Stelle geraten seien, widersprächen
entschieden der Akiba'schen Annahme. So
erklärt es sich aucli, dass sich ausser

Keri-Ketib einzelne Varianten aus alter Zeit

erhalten haben. Diese behandelt E. im
zweiten Teile seines Artikels. Zunächst
bespricht er 4, die auf R. Meir zurückgehen,

und die, wie er mit Recht hervorhebt, ur-

sprünglich nicht homiletische Umdeutungen,
sondern einfache Varianten waren, die aber

doch wohl nicht am Rande verzeichnet, sondern

im Texte standen. Dass die erste derselben

ganz verkehrt ist, widerspricht dem durchaus

nicht. Wohl aus Versehen ist eine 5. Variante,

die sich am Beginne der gleich zu bespre-

chenden Liste in Bereschit Rabbati findet,

unbesprochen geblieben: ~i\S'D "i '?&:' 'IDDD

(Deut. 15,2) '2^) 2>ib '2\^'^ (Gen. 45,8) [n'PD "Naa]

("nV"iD r\ii;\ Das in runden Klammern Ein-

geschlossene ist als späterer Zusatz zu be-

trachten, weil, worauf schon von anderer

Seite^) hingewiesen ist, '2'^' gewöhnlich sach-

liche, nicht etymologische Beweise einführt.

Das sinnlose ''2U^y-) ist vielleicht durch Flüchtig-

keit des Schreibers aus "'JQ^'t^'*! entstanden"^).

Eine Liste mit einer viel grösseren Zahl

(32) von Varianten eines Pentateuchkodex

ist handschriftlich erhalten. Die erste Spur
derselben findet sich in dem 1842 heraus-

gegebenen Kommentar David Kimchis zur

Genesis (1,3). Es war Herrn Epstein vor-

behalten, in dem handschriftlichen, sehr in-

teressanten Bereschit Rabbati (im Folgenden

B R), dessen längst versprochene Publikation

leider noch immer nicht erfolgt ist, ein voll-

ständiges Verzeichnis der Varianten des von
Kimchi erwähnten Codex Severus (C S)

aufzufinden und zu veröffentlichen*). 2 Jahre

später publizierte Neubauer'') einen stark

^) Monatsschrift f. Gesch. u. Wissonsch. des

Judenturas 1886 S. 277.

*J E. lässt es mit Recht uuübersetzt. Ginsburg,
Introduction to the Massoretico— Critical edition

of the Hebrew Biblo London 1897 S. 415 übersetzt

ruhig ,,he lent rae as father"!

^) Will man das nicht annehmen, so muss man
wohl ^^t^tj'il „er erhob mich", oder

^3;t'J?">1
„er machte

mich" lesen.

*) Monatsschrift ib. 1885 S. 537-51. Der Text
ist wiederholt bei (^insburg, The Maaaorah III S. .348.

5) ib. 1887 S. 508-9.
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abweichenden Text, den er in einem parisei*

Ms. (C P) entdeckt liatte, wo Ginsbiirf^ den-

selben nach ihm ..fand')." Eine mit diesem

zicmHch übereinstimmende llandschrilt l'aiiil

llarkavy in Damascus-) (C D). Nachdem
so jeder der Bericlite wiederh(»lt g-edruckt

war, will uns E. hier eine absi-hlic.^sende

Aus^^abe bieten, indem er die Ixelatimien

von Ji K einerseits und (J D u. C P an-

dererseits in 2 Kolumnen einander gef^en-

überstellt, wobei er die Varianten praktiseher-

weise numeriert. Da infolge der Korru})telen

und Interpolationen der Liste in I> K ein

richtiges Verständuis derselben nicht mciglich

gewesen war, legt uns E. eine vollständig

neue Erklärung vor, aus der ich besonders

die Bemerkungen (zu Nro. 9) über die

successive Entstehung der Finalbuehstaben

hervorheben möchte. Zu beachten ist, dass

die Liste in B R an 2 Stellen nach den
Varianten R. Meirs geändert ist: Nro. 13

nach der oben besprochenen 5., Nro. 2

nach der 2., wo der S ~i'Jr3 las, wie (J 1)

richtig bemerkt. (In C P ist "l in ") zu ändern.)

Der Schreiber ist bei iiy mJPD irrtümlich

vom ersten "i aufs zweite übergesprungen.

Ausserdem besteht die (einzige sachliche Ab-
weichung darin, dass Nro. 17 von B R in C D
und (J P fehlt-'). Es mtigen nun einige Be-
merkungen zu der Liste folgen, wobei die

Erklärungen von Ginsburg') (G) gelegentlich

mit berücksichtigt werden.

Zu 5. Geistreich ist die Erklärung von

*nn:a im Hinblick auf Gen. 49,5. G. über-

setzt es „bis wäre," also: er vei'kaufte Jakob
seine Ware! Die richtige Erklärung ist wohl:

„er verkaufte sein Verkaufen."

In 7. muss man wohl mit G. eine rein-

graphische Variante sehen. S las niD

statt HIB'.

Zu 8. u. 10. Es ist nicht ausgeschlossen,

dass hier B R die ursprüngliche Lesart bietet,

da der dem Sammler der Varianten vorlie-

gende Text sich mit dem masoretischen nicht

durchaus deckte, (vgl. 25). Es kann daher

auch in 11. der Text von CD und CP richtig

sein.

Zu 16. D'^yi ist als Abkürzung aufzufassen,

trotzdem der Kürzungsstrich fehlt. Solche

Abkürzungen in Bibelhandschriften kamen
auch son-st vor (vgl. Perles, Analekten).

') Introduction S. 410. ib. Ö. 411—20 findet sich

eine ausfülirliche Erklärung die E. unbekannt ist.

-*) Nach S. 49 Anm. 3 unseres Artikels abgedruckt
in der hebr. Zeitschrift mUDEm I 58 und C^^'in
CJi:*^ C: ^^i'ö- 6 S. 4.

") Daher variiert von 17 an die Nr. der Varianten
um 1. Ich führe stets die Nr. von B R an.

^J Vgl. Anm. 4 auf Spalte 200.

Ebenso sind mit G. 19, 28 und 29 zu er-

klären, in denen (J D und C P die ursj)rüng-

lich^, verkürzte Form haben.

Zu 19. CS las Lev. 4,34 wie Vers 30
naiD statt rs'ün.i cid. (G.)

Zu 22. Num. 4 lesen wir 4 mal NSn ^D,

N^y':^ einmal N2 ^r . CS las in allen 5 Fällen

den Artikel. (G.)

Zu 23. CDn-^ ist wohl Sclireibfehler

wie 5.

Zu 24. i::'N, das alle 3 Mss. lesen, ist

korrekt. Es bedeut(!t hier ,,weil," „denn"
vgl. Gesenius I[an<lw(lrt«'rbuch'- s. v. ~L"n

B 3. Bei G. findet sich hiei- ein gr(jbes

Missverständnis. C P führt die Lesarten des

CS stets an mit IT2 ri\~i. G. zieht diesmal

iT'n zu -ic'NÜ!

Zu 31. G. liest in CP r^D*::, E. nach

Neubauer r^D.ID

Zu 32. CP hat cn W f,N in 3 Worten,
was vorzuziehen ist.

Eis mögen zum Schlüsse noch '} w<'itere

Varianten aus alten Handschriften nach der

schon erwähnten talmudischen Relation über

Fixierung des Pentateuchtextes folgen ').

a Deut. 33,27 las eine der 3 Hand-
schriften ]']}ü statt nJ'yc.

b. Exod. 24,5 las eine andere 'L^^jy!

(^YlTYiTaij statt *iyj

c. Die 3. HS. las 2 mal Niö statt n\1 -).

Herr Epstein hat sich durch die erst-

n)alige sorgfältige Sannnlung und Besprechung
der zerstreuten Nachi-iclit(m ein grosses Ver-

dienst erworben, und das ausführliche Ein-

gehen auf alle Einzelheiten mag dem Ver-

fasser beweisen, welches Interesse Ref. seinem

Artikel entgegengebracht hat.

K«im'gsberg i. Pr.

(SchluHH folgty.

Mitteilungen.

Zu llartinaiins „Karteil".

In der letzten Nummer dieser Zeitschrift

hat Herr Professor Hartmann die neue und

gewiss originelle Idee angeregt, zwischen den

in europäischen Ländern bestehenden Lehr-

anstalten für orientalische Studien „einen
Zusammenschluss zur Verständigung
ü b e r g e m e i n s a m e 1 n t e r essen" zu

schaffen.

') Masechet Soferim VI, 4 ed. Joel Müller,

Leipzig 1878 S. XII. Jer. Taanit IV 2.

-) So nach Jer. Taanit, über die abweichende
Lesart in M. Soferim, wonach in diesem Ms überhaupt

nirgends nvt stand, vgl. Müller z. St. S. 92 Anm. 18.
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Allerdings dachte Herr H a r t m a n n iu

erster Reihe au die „orieutalischen"
Sprachen und deren praktische Pflege, doch

bin ich der ^[einung, dass mau einen Schritt

weiter thun und seiue Idee auch auf die

..praktischen Studien" ausdelmeu könnte.

Haben doch sämtliche iu Frage kommenden
Lehranstalten je nach den politischen und
geographischen Bedürfnissen des betreffen-

den Landes, einen specitischeu Charakter,

welcher die Auswahl der Unterrichtsgegen-

stäude und iusbesondere der Sprachen be-

stimmt. In jenen Ländern, die sich mit Co-

lonialpolitik befassen, kommen iu erster

Reihe die sprachlichen und sonstigen Ver-

hältnisse der betreffenden Colouien in Be-

tracht, während in anderen zunächst auf

den Export nach näheren orientalischen Ge-

bietsteilen Gewicht gelegt wh'd. Um nur

ein Beispiel anzuführen, so besitzt für die

Budapester Orientahsche Handelsakademie

das Studium der sprachlichen und eth-

nographischen Verhältnisse der Bal-
kanländer das nächste Interesse; ihr Lehr-

plan umfasst daher in erster Reihe die ser-

bische, bulgarische, neugriechische,
türkische und rumänische Sprache und
als Ergänzung das Russische und Vulgär-
Arabische, wobei noch Deutsch, Fran-
zösisch und Italienisch obligat sind.

Bevor jedoch die Idee des Herrn Hart-

mann einer eingehendeu Erörterung unterzogen

wird, hielte ich es für angezeigt, wenn die

Delegierten der orientalischen Lehranstalten

zu einer persönlichen Besprechung zusammen-
treten würden. Die beste Gelegenheit hierzu

wäre der nächstens in Rom tagende Orien-

talisten-Congress. Es sollte dahin gewirkt

Averden, dass jede Anstalt Vertreter entsende,

die unter der Aegide des Congresses den
Antrag des Herrn Hartmann zum Gegen-
stande einer, wenn auch vorläufig nur pri-

vaten Besprechung machen würden. Welches
auch das Ergebnis sei, so erwarte ich von
dem persönlichen Austausch der Meinungen
fruchtbringende Anregung für die Zukunft.

Budapest, Mai 1899.

Dr. Ignatz Kunos,
Direktor der Orientalischen Handelsakademie

in Budapest.

Ende Mai Avurde versandt: „Mitteilungen

über die Staatliche Orientalische Handels-
akademie in Budapest". Das Programm der
neuen Anstalt hält sich in bescheidenen
Grenzen, ist aber ersichtlich wohl durch-

dacht. Wir wünschen der jungen Anstalt

das beste Gedeihen und hoffen, dass bald

noch Arabisch und Islamkunde unter die

Hauptfächer aufgenommen werden. Direktor

ist der durch seine zahlreichen Arbeiten über

das Vulgärtürkische bekannte Dr. Ignatz

Künos.
Zu Sp. 156 Z. 4 V. u.: siktir hat nichts

mit (sOvtXCu; faire courir en bondissant zu

thun. Dieses ist sejdirmek, jenes kommt von
sikdirmek, das bei Zenker fehlt, aber aus

sikniek (S. 514a oben) zu erschliessen war.

M. Hartmann.

Wien, 3. Juni. Der bekannte hiesige

Kommissionshändler Theodor Graf, der in

Ägypten zahlreiche antike Funde erworben
und uach Wien gebracht hat, erhob Ehren-
beleidigungsklage gegen den Direktor des

archäologischen Instituts in Wien, Hofrat

Dr. Benndorf. Dieser behauptet, dass

die in den Mumieugruben von Medinet-

el-Fayum in Mittelägypteu gefundenen an-
tiken Porträttafeln, die Graf erwarb und
die als ganz neue Proben antiker realistischer

Malerei bei den Künstlern das grösste Aufsehen
erregt haben, restauriert worden seien, und
daher für die Forschung an Wert verloren

hätten. Da der Vorwurf der Fälschung
nicht erhoben worden sei, zog Graf seine

Klage zurück. Voss. Ztg.

Kurz vor Abschluss der Nummer geht

uns der als Manuskript gedruckte Bericht

des Grafen Landberg über die Expedition

I

nach Süd-Arabien in zwei Heften zu, der

ein eigentümliches Licht auf die einzelnen

Teilnehmer fallen lässt. Wir behalten uns

ein näheres Eingehen auf die nun von beiden

Parteien vorliegenden Äusserungen vor.

D. R.

flus gelehrten Gesellsehaften.
Die allgemeine Versammlung der Deutschen

Morgenländischen Gresellschaft wird in

diesem Jahre, wie jetzt festgesetzt worden ist, am 28.

September in Bremen im Anschluss an die dort vom
26. bis 30. Sejitember tagende 45. Versammlung
deutscher Philologen und Schulmänner stattfinden.

Zu Obmännern der Versammlung sind Dr. Breuning
in Bremen und Prof. Prätorius in Halle gewählt
worden. Vorträge haben bis jetzt angemeldet H.

Grimme-Freiburg i. Schw. „über die Kultur und
Heimat der L'rsemiten" und Prof. Ed. König-
Rostock „zur Entwickelungsgeschichte der semitischen

Sprachen".
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Zeitseh riftensehau.
Al-Machriq. II 1899.

y (1. Maij.^ Sa livat. iMgr. Mazloum. Lcs Grocs

Melchitüs et TEglise Kouiiiiue. Mit di-m Porträt des

Patriarchen von Antiorhien u. s. w. Petrus IV.

i^wAjaiwiil. _ p. Anastase Carme, Les Yezitlis (suite).

Wallfalirten der Jeziditeu, insbosoudore zur Begräbuis-

kirchc des Scheichs Adi ilui MuHäfir. Traditiom-u über
diese Stätto. Aufzähhiug auiloror Wallfahrtsorte. —
Diu 6 Fahnen der Jeziditt-n, von denen heut nur noch
eine lilirig ist; Feicrlichk<Mten, die sich an die P'ahne

der liegend es-Saiiiün (bei Mosui) kniipfou. Dabei
wieder einige kurdische Formeln. Anfang der Artikel-

reihe in II 1. — P. P. .Toiioii, Aux ruines de Qala'at

Siuia'an. Die Ortlichkt'it b<'liiidet sich wenige
Stunden nordwestlich von Aleppo. Der Verf. bereiste

jene Gegenden im vorigen Jahre, indem er sich das

von ihm sehr empfohlene Huch „Sina'i et Syrie, par

le P. M. JuUien S. J." zum Führer nahm. Er wendet
sich in dem vorliegenden Artikel hauptsächlich den
zahlreichen kirchlichen Batnienkmälern von Qal'at
Sim'än und Umgegend zu. Inbesondere beschreibt er

die Kirche Simeons des Styliten (mit Grundriss und
Abbildung.) Auch über sonstige Altertümer der
Gegend werden Andentungen gegeben. Von den
vielen dort sich hndenden (hauptsächlich griechischen)

Inschriften seien nur ein Teil von Waddington und
JuUien gesammelt; andere sind noch unverötfentlicht.

Der Verf. eaiptiehlt den Besuch der Gegend und
erteilt für eine Reise dahin praktische Ratschläge. —
P, L. Ronzevalle. Le traite inedit de la Musique arabe
du Dr. M. Michaqa (suite). Anfang in II i. — Abil.

R. Charr, Le Commerce, son importance et ses pro-

cedes. — P. L. CheikUo, L'Histoire de Beyroutli de
Salih Ihn Yahia t^suite). Anfang in 1 1. — Besprechung

von: ^*vJjI/J| ^U^ ^'^ (••-^^'
f^.

y-^ >—JVJO

j_*iLiJ( ;^lXä.oJ( lirsg. von B. Moritz. Kairo 1899.

10 (15. Älaij P. II. Lammens, Notes archäolog,

sur le Liban (s)iite). Les Romains au Liban ffin.)

Wasserleitungen; Wegebantcn. Meilensteine, Brücken

(mit Abbildung des ^^waXXxLjl«J( w«i**ä»;; Inschriften;

Fürsorge der Römer für Waldbestand. Anfang der

Artikelreihe in I 22, der Bemerkungen über die

Römer im Libanon in II 5. — P, L. Uhcikho, Un
poete alepin inconnu. Der Dichter, der um die Mitte

des 18. Jahrh. lebte, ist ^ (DidakusJ ^yS SlNj^^

&A^ji( ^^njf. Der Pater Cheikho sah von ihm

im Besitz eines englischen Freundes in London eine im
Jahre 1780 l)eendete Handschrift enthaltend Prosa-

stücke und Gedichte, letztere teils vom Dicliter selb.st

teils von anderen. Proben dieser Gedichte werden
mitgeteilt, darunter zwei in künstlicher Rosettenform
geschriebene Qasiden. — Derselbe, La pjretendue

chüte du Pape Libere. — P L. Ronzevalle, Ni Qais

ni Theophile. Zu den Aufsätzen von H. Lammens
in Masriq II 6 und B. ChamaH in Masiüq II 8. Der
Verfasser widerlegt eingehend die in diesen beiden

Aufsätzen aufgestellten Behauptungen; um eine be-

stimmte These über den Autor der berührten syrischen

Fragmente zu formulieren, seien vor der Hand nicht

Materialien genug vorhanden. — P. P. Mattern, Le
Lis. Name; Beschreibung der weissen Lilie; die wilde

Lilie in Palästina und Syrien, insbes. im Libanon, mit

specieller Angabe einer Reihe von Fundstellen; die

Lilie in der Geschichte, u.a. „über die Lilien des Feldes"

Matth. 6, 28; officinale und andere Verwendung

der Lilie, insbes. ihre Verwendung bei Wund-
behandlung. — P. L. Cheikho, L'Iliatuire de Beyroutli
de Salih Ihn Yahia (suite). — Rcconsioneu von
1) U. Hrüunow, Reisebericht, Leipz. 1899. 2) Geo-

graphie Syriens >ind Palästinas von &A,M i>-*äi

&äX.^ «jf u*'^*-J (bespr. v. II. Llammens|).

Archiv Relgw. 1899.

II 1,2 A. C. Winter, die Birke im VolkHlie<le

der Letten, und: Birkenverehrung bei <len Jakuti-n.

U. Waser, Dauaos und die Danaiden, und M. Höfler,
Krankheits-Dämonen, sind HeiLiigc Zusammenstellun-
gen. Weit hinaus über den Wortschwall der Durch-
schnittsethnologen führt L. Frobenius in „Ideen
über die Entwickelung der primitiven Weltanschau-
ung" (diese gedankenreichen Sätze in w\ichtigen

Worten, für die die Uedaktion ganz unnötig die

Verantwortung aljlehnt, wollen zeigen, wie die

„Primitivsten" nur vegetierten, wie dann die „Wild-
linge", die heutigen Naturvölker, eine Ktdtnrwelt

schufen und die Sklaven ihrer Schöpfung wurden:
geheimnisvoll erwuchsen die „Motive", deren Rhyth-
mus bald die Herrschaft übt; die Ausführungen F.'s

lassen sicli etwa so zusammenfassen: Im ersten An-
fang reines Naturleben; tlann Synthese-Deduktion,

die zu Formen (Formeln) führt; sind diese gewonnen,
so schiebt sich knechtende Analyse-Imbiktion an die

Stelle, die herrschend bleibt, bis die Trieljkraft der
Instinkte und Gedanken synthetisch-deduktiv neu
schafft). — In den „Miscellen" handelt 11. Zimmern
von „Lebensbrot und Lehenswasser im Babylonischen
und in der Bibel" (S. 175 n. 1 Abwehr der Witze-
leien Jensens in Th. L. Z. 1897 No 1 gegen Z.'s

„Vater, Sohn und Fürsprecher", das den Theologen
und ihren Eideshelfern sehr ungelegen kam), und
E. Hartly tritt in „Glaube und Brauch oder Brauch
und Glaube?" dafür ein, dali „die Analyse der reli-

giösen Bräuche die erste Aufgabe der wissenschaft-

lichen Religionsbetrachtung sei". - Reich an wich-

tigen Einzelbemerkungen ist Goldziher's ausführ-

liche Besprechung von P a u t z , Muhammeds Lehre
von der Offenbarung (dali die Entstehung dos Islams

nur als eine „katastrophisch hervorbnichende ....
individuelle That des Stifters" erklärt werden könne,

kann nicht zugegeben werden).

Bibliogr. Monatsber. von Fock 1899.

221(i. P. Bombe, über den Gelirauch der Tem-
pora im Hebr., Vjeaond<'rs in den Büchern Samuelia.

Progr. Friedeberg. 1899. 10 S. 4°. — 2217. H. Gress-

mann, über die in Jes. c. 56—66 vorausgesetzten

zeitgeschichtlichen Verhältnisse. Preisgekr. (iött. 1898.

3(; S. 8". — 2218. C. Schmidt, die Entwickeliuig

der alttestamentlichen Opferidee. I^rogr. Bre.slan

1899. 29. S. 4«.

Bulletin de Correspondance Hell6nique
lEcole Franpaise d'Atheneaj. 1«U«.

Decembre. A. de Ridder. Amphores B^otiennes

ä Reliefs. (Darstellungen, die in einigen Motiven
mit dem Orient zns,,mmenhängen).

Centralblatt f. Bibliothekswesen. 1899.

M. Tlartmann, Zum Bibliothekswesen in den

islamischen Ländern (kurze Notiz über die Verhält-

nisse speziell in Ägypten und beachten.swerte An-
regung für Sammlung der massenhaft produziei-ten

Flugblätter und Volkshoftchen).
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XVI, 5. El). Xestle, zur Bibliographie der he-

bräischen Sprachenkunde (einige Zusätze zu Stein-

schneider's Ai-tikol im Centr.-Bl. XIII nach der

Stuttgarter Bibl. — Die Auordiiung Siu Sc hin im

hebr. Alphabet finde sich zuerst in Danz, Compend.
»rraniin. ebraeochaldaicae 1727.)

Corresp.-Bl. d. d. G. f. A. E. u. U. lS9i).

XXX, 3. C. Mehlis, zur Xephritfrage (Nephrit

komme lagerhaft in den Ostalpen vor. Die aus

Xephritoiden und Jadeiten verfertigten Gegenstände
im Khoingebiet seien aber durch den Handel aas

Ägypten und der Levante gekommen).

Deutsche Litteraturzeit. 1899.

18. C. Steuernagel, das Deuteronomium, bespr.

V. C. Siegfried.

19. J. Böhmer, Reich Gottes und Meuschensohn
im Buche Daniel, bespr. v. F. Giesebrecht. — A.

Fischer, Mosaisches Gesetz und neuere Ki-itik, bespr.

v. C. Steuernagel. — C. Mommert, die heil. Grabes-

kirche zu Jerusalem, bespr. v. J. Strzygowski.

20. T. K. Gheyne, Jewish religious life after tlie

exile. bespr. v. W. Brandt.

21. K. Budde, A. Bertholet, S. Wildeboer, die

fünf Megillot. bespr. v. 0. Siegfi-ied. — 0. Pautz,

Muhammeds Letu-e von der Oft'enbaruug. bespr. v.

S. Fraenkel. — H. Karbe, der Marsch der Zehntausend
vom Zapates zum Phasis-Araxes, bespr. v. E. Lammert.

Jrsber. üb. d. Fr t sehr. d. class. Altert"W. 1899.

1. P. Corssen , Bericht über die lateinischen

Bibelübersetzimgen (ein Bild von der Entwickelang
und dem Stande der Forschung; von philolog. Stand-

punkte, wichtig für die Bibelkritik).

Le Bibliographe moderne 1899.

13. M. E. Blochet , Catalogue des manuscrits

mazd^ens de la Bibliotheque nationale de Paris.

(Zends, Pehlvis. Parsis et Persans.) (suite).

Literarisches Centralbl. 1899.

18. E. Driault, la question d'Orient depuia ses

origines iusqu ä nos joura bespr. v. V — W.
Geiger und E. Kuhn , Grundrias der iranischen

Philologie, bespr. v. F. Seybold.
19- A. Socin, Arabische Grammatik. 4. Aufl.

Bespr. V. C. F. S. — J. Marquart, die Chi-onologie

der alttürkischen Inschriften, bespr. v. H. W.
20. K. Marti, kurzer Handkommentar zum A. T.

Lfrg. 1— 3, bespr. v. B. B. — F. J. Heer, die his-

torischen und geographischen Quellen in Jaquts
geogr. Wört^^-rbuch, bespr. v. C. F. S.

21. Pautz, Muhammeds Lehre von der Offen-

bai-ung, bespr. v. ? — G. Stein dorff, Apokaly^Dse
des Elias, bespr. v. G. Kr.

Mltt. u. Nachr. d. deutsch. Pal.-Ver. 1899.

2. Unsere Arbeiten im Ostjordanlande TU. (Auf-

nahmen Schuhmachers im wädi i'ädsc-hib.). — li.

Brünnow. Reisebericht 1898. (Ostjordanlandj,

Monatsschr. f. G. u. W. d. Judent. 1899.

V. Dr. med. Katzenelson, die rituellen Reinheits-

gesetze in der Bibel und im Talmud (Forts.). — M.
Peritz, zwei alte arab. Übersetzungen des Buches
Kuth (Forts.). — L. Ginzberg. Die Haggada bei den

Kirchenvätern und in der apogryph. Litteratur

(Forts.). — D. Rosiü, die Religionsphilosophie Abraham
ihn Esra's (Schluss). (Da die Benutzung des inte-

ressanten Werkes durch die Verteilung auf 17 Hefte
sehr erschwert ist, wäre das Erscheinen eines Separat-

abdruckes erwünscht).

Nord u. Süd 1899.

Juni. A. Wünsche, die Sage vom Lebensbaum
und Lebenskraut in den verschiedenen Kultar-

religionen.

Philologus 1899.

LVIII, 2. J. Ziehen, zur Kunstmythologie des

Adonis (nach Carm. contra Pagano9 V, 17 ff.); idem
zur Kultgeschichte des Fackelwettlaufes (Erklärung
der Fackeltragenden Eroten in der Ausg. der

Kalenderbilder dos Chronographen v. J. 354 Strzy-

gowsky's) als Anspielung auf das Fest der Lampade-
dromien.

Polybiblion 1899.

Avril. E. Lamairessc et G. Dujarric, vie de Ma-
homet d'apres la tradition (u.) Marius Fontane, his-

toire universelle. Mahomet (de 395 ä 632 ap. J.— C.)

bespr. V. P. Pisani (ersteres eine Übersetzung Mo-
hammed Mirkhond's, letzteres eine eigenartige Dar-
stellung der Epoche 395—632.)

P. ö. B. A. 1899.

3. 4. The Consecration of a church, altar and
tank according to the ritual of the coptic-jacobite

church, described from a manuscript of the four-

teenth Century, presented to the bishop of Salisbury

by the patriarch of Alexandria (ohne Text). —
A. H. Sayce, a new egyptian king; the predecessor

of Kheops: Sh-a-ar-r-u (sa'-yrw) = Soris, dem Vor-

gänger des Khufu bei Manetho-Africanus. — idem,

some old empire inscriptions from El-Kab. (erwähnen
teilweise den „weissen Fels (so?) von Nehbet",

stellenweise schwer lesbar; ebendort eine SiSvjui}

Elan) — Fritz Hommel, assyriological notes

(continuatiou). § 38 a ailakii vou aslu abge-

leitet. § 39. the Lulubaean king Anu-bani-ni (An-

ba-ni-ni der sogen, kuthäischen Schöpfungslegende
sei = An-nu-ba-ni-ni, dem König der Lulubi, bei

Scheil, Recueil XIV 100-106.) § 40 the list of

Assyriau gods K. 252 (W. A. J. 11166) and Ahura-

mazda. Transscription und Noten. (Col. 924 T As-sa-ra

T ma-za-as gleich dem iranischen Gott). § 41 the

true reading of TTm , UR-, as the first dement of

the first element of proper names (da der von
Peiser OLZ I 13 als lieweis zitierte Name nach
Thureau-Dangin nicht UR-KU, sondern UR-TUL zu

lesen sei, giebt Hommel einen neuen Beweis für die

Lesung Kalab (= kalabii priest) durch Vergleichung

von W. A. J. II 49,63 mit II 6, 13-19.) § 42. the

true reading +-TNin-]^^ as Nin-ib (sei Gemahl

der Gula = Istar von Ninevch; daher namengebend
für Niniba, Niniva, Ninva, Nina, Ni'vos ). — § 43 das

von Meissner. Suppl. 96 gegebene Asayr. Wort
sanunkatu Königin, sei aus elamit. *sanunk fem. zu

sunkik. § 44. Das von Peiser OLZ. 1 13 als gi ge-

lesene Zeichen Amiaud No. 32 sei »^>-T 'Jkkaru

peasant. § 45 Huhtarri sei das moderne Shttster,

A-dam-dun-ki Lamlun. § 46. the Assyriau word
kakku, "weapon" (sei niclitsomitisch aus den Bergen
Nordraesopotamiens). 47. x'^JJti' = ushumgallu (In-
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Schrift V. Teima). 48. lardu .— spikenard, Hebrew

-IIJ vctpBoc (von iranisch nard). 49 über Eigonnamen

im 4. Bd, von (Piuchos) cuncifonn texts frum Bab.

Tabl., speziell wt-stsemitiache (arabiscliej. § ÖU. ^Uiuru-

mazda and Varuna in Assyrian inscriptions. Nach
Oldenbcrg die vedischen Mitra imd Varuna ursprüug-

licli Sonne und Mond, die aveütischen Aliura-mazda

ur.spr. der Mond als erster der 7 Amesha-spenta = den

7 Planeten. Im Avesta Ahura und Mithra immer
ein Paar wie in den Vt-deu Varuna und Mithra.

Alles auf Grund babylonischen Eintiusaeö. Nach

Brünnow 10 242 sei +-! T^ Ty in der Bedeutung

the nioon god of fostering, cherishing (the young
cattle in a hiirdle) hanin zu sprechen, nach Delitzsch

H. W. 578 maritn, 219 n. 6 hurim. Dies sei Vurun.

W. A. J. IV Ib 31 32 sei zu lesen in the house of

Mitra (für Dul-azag-ga) und Manin they (the sevon)

aro füll of com. — 0. H. W. J., assyriological notes:

nach Hu-{^;^-ka-a als Variante zu Hubuskia sei das

Zeichen kaii auch hiih zu lesen, ^i ^J*
LL <

yy

sei Tab-Sar-Istai". Der Gott Salm der Taimainschrift

in Namen assyrischer Kontrakte, ebenso Adunu, Sär.

Das Element Gil- in Eigennamen präsemitisch in

Kleinasien. In lüli-gugu sei Guga (Gog) ein Götter-

name, ebenso Gamis in Gil-gamis. — A. H. Sayce,

discovcries at Karnak (Usertesen 1 führt seinen

Stammbaum auf Antif-o zurück; Har-m-hebe war
Beamter unter Tut- auh-amon; Dhutmose III beim
iJcgräbniss der Ha't-sepsut). — F. \Villoughby Fräser

teilt, um anderen Inschriftensuchern nutzlose Arbeit

zu ersparen, mit, dass er 1893—94 die sämtlichen

Inschriften zwischen ftebel et Tayr und Beni Hassan
copiert habe und verött'entlichen werde. — E. Towry
Vyhyte, egyptian musical Instrument (mit Abbildung:
zwei Bocken an einem Grilfj.

Revue critique 1899.

16. Savvas Pacha, Etüde sur la theorie du droit

musulman bespr. v. A. C.

17. F. Nau, Analyse des parties inedites de la

chronique attribuee ä Denys de Teilmahre (u.) las

Plerophories de Jean, eveque de Maiouma (u.) les

üls de Jonadab fils de Röchab et les iles Fortun^es
be.spr. V. R. D.

18. A. Socin, arabische Grammatik. 4. Aufl.. be-

spr. V. R. D.

Revue des ötudes grecques 1899.

XI. Jan.-Febr. M. llolloaux, Trois decrets de

Rhodes. — Ch. Joret, Le nspseicv de Posidonins (über

den Pfirsich). — G. F. Hill, Catalogue of greek coius.

Lycia, Pamphilia and Pisidia, bespr. v. T. R.

Revue des Bibliotheques 1898.

No. 1—3 .Janv.— Mars. E. Blochet, Inventaire et

description des miniatnres des manuscrits orientaux

conservees ä la bibliotheque nationale (suite).

Theologische Litteraturzeit. 1899.

10. A. Bertholet, zu Jesaja 53, bespr. v. R.

Kraetzschmar. — Huntington, the Coptic Version of

the New Testament, be.«ipr. v. v. Dobschütz. — F.

Staehelin, Geschichte der kleinasiatischen Galater,

(u) M. Lazarus, die Ethik des Judentums, bespr. v.

E. Schürer.

11. iL Zimmern, vergleichende Grammatik der
semitischon Sprachen, bespr. v. Philiijjii. — Kittel, zur
Theologie des A. T. (u.j Dillniann, der Prophet Jesaja
(umgearb. v. Kittel), bespr. v. Siegfried. — W. Franken-
berg, die Sprüche übersetzt und erklärt, bespr. v.

G. Beer. — K. Riickert, die Lage des Berges Sion

(u.) J. Krengel, das Hausgerät in der Misnah, bespr.

V. E. Schürer.

"Wochenschr. f. klass. Philol. 1899.

21. (>. Waser, Charon, Charnn, Charos, (u.) Achelis,

Archiv f. Religionswiesensch., besj>r. v. IL Steuding.

W. Z. K. M. 1898.

Xll, 4. R. Geyer, zu den Gedichten des Hätim
al-Täi (Nachträge zur Schulthess'schen Ausgabe.
Forner Übersicht der Anfangsvorsel. — M. Stein-

schneider, lleilmittelnamen der Araber (Forts.). —
Bespr.: N. Th. Katanow, über Baschkirisch, (u.) N.

N. Pantussow, Tarantschi-Texte, bespr. v. W. Bang.
— E. Härder, arabische Conversationsgrammatik,
(u.) A. Merx, aus Muallini Nädschi's, 'Sünbülo' : die

Geschichte seiner Kindlioit, l>e.spr. v. M. Bittner. —
H. Pognon, inscriptions mandaites des coupes de
Khonabir II, be.spr. v. Th. Nöldeke: zeigt, dass die

Naclirichten über den Stifter der mandäischen Lehre

mythologisch, nicht historisch sind ; XaLD'^} I,.*^ ist

nicht das ganze 'Iräq, sondern die Provinz Küfa. (Zu

(Ixcs 'Spross' vergl. neben ar. cM^ assyr. ba-ak-

lum Del.H.W. sub voce). — Br. Meissner, Nachschrift

zu: eine assyrische Abbildung der hängenden (iärteu

des Semiramis (Verweis auf Rassam , Asshur and
the land of Nimrod S. 33). — idem, Anu-aphel
(sucht in Am-mu-ra-pi die Urform für den hebr.

Namen; sicher verkehrt, da diese Form als Am-mu-
ra-wa nach der altbabyl. Form zu fassen ist). —
idem, Immeru (zeigt nach Bu. 91, 5—9, 318, 16, dass

dieser „Unterkönig in Sippar" gleichzeitig mit Su-

mula-ilu in Babylon war). — J. Karabeck. Be-
merkungen zu Kazwini's Kosmographie (darunter an-

lässlich der „schwingenden Säule" auf dem Meidän
in Stambul eine Notiz des Herrn Kalemkiar über

die schwingende Säule in dem Kloster Thathev in

Sünikh.)

XVII. Bericht üb. d. Lehranst. f. d. "Wis-

sensch. d. Judent. i. Berlin 1899.

E. Baneth, Maimuni's Neumondsberechnung Th. 11.

Zeitschr. f. Assyriol. 1899.

XIII 2.-4. E. Littmann, das Verbnm der Tigre-

sprache (von Anmerkungen die auf S. 154 zu be-

achten, wonach ftf\(D Stammwort zu C'C ^^^- "f'b

letzteres also niclit Fremdwort.). — J. Mordtmann,
Zu den palmyrenischen Inschriften des Dr. A. Musil

(Verbesserungen zu D. H. MüUer's Ausgabe). — R.

Gottheil, a Christian Baliira legend (Einleitung und
syrischer Text). — J. Oppert, das assyrische Land-

recht (nach den Texten bei Johns mit Vorführung

, .juristischer'" Kenntnisse. Herr Oppert sollte bei

seiner physischen Knrz- und psychischen Weit-

sichtigkeit lieber nicht polemisieren; wer tadänu als

..Verkauf" übersetzt imd ein hü tadäni = Verkäufer

konstruiert — die Verbindung ist stets: bil nüi, biti

etc- tadäni — , wer behauptet, dass !—^ j

i" einer

assyrischen Rechtsurkunde „helti und aasatu Ge-
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iiuihlin"- bedeuton kannM, liat nicht das Roolit, mit

Kraftauadrüeken wie ..Unsinn". ..Verballboruungen"",

..unwahr und unwahrscheinlich'" um sich zu werfen,

umsoweniger, wenn er seine Angriffe auf Ausdi-ücke

richtet, die mit Alisicht nicht technisch gewählt

sind, um nicht vorzugreifen. Zu diesen Arbeiten

gehört nicht das Prunken mit kläglich zusammen-
geborgten Kenntnissen eines Dilettanten, sondern die

Mithilfe eines wirklich geschulten Fachmannes. D. R.)

— M. Hartmaun, die gam'yjet ta'lym kull wiläd

luasr (Gesellschaft für den Unterricht der ägyptischen

lugend). — M. Jastrow jr., Adrahasis and Parna-

pistim (scheidet auf Grund der Scheirschen Tafel

Adrahasis = Xoah. von Parnapistim = Lot und die

Lokalmythe von der universalen). — H. Zimmern,

zu den Weihinschriften der Kassitenkönige (die Axt-

insclirift dos Nazi-Maruttas (Hilpr. No. 75+186+137);
verbessert dabei Bil-nadin-aplu (Hilpr. 88,20) sakkanak

ui-su zu sakkanak ir-su. Nach der von ihm zu-

sammengefügten Axtinschrift nun auch die Kurigalzu's

Hilpr. No. 41+46 etwas anders zu ergänzen. — S.

Fränkel, Bemerkungen zu AI lüsäi's Traktat über

die Sprachfehler. — Aus Briefen der Herren Dr. W.
Belck und Dr. C. F. Lehmann an Bezold (u. a. die

lu.schrift am Schloss Sorizamok ist armenisch, nicht

keilschriftUch: die ..chaldische Inschrift auf der

Ostseite der Stele von Keliscliin ist die Fortsetzung

1er assyi-ischen auf der Rückseite, cf. im übrigen

ien Auszug aus S. B. W. A. in No. 3) — H. V.Hilprecht,

Sanherib Constantinopel (das Original von I Rawl.

43 ist und bleibt verschwimden). — E. Müller, das

Ende Assp-iens (behauptet, dass die Skythen sich

selbst Manda nannten! Und kennt noch Herrn
Iribatuktilj, — C. Brockelmann, ein assyrisches Lehn-
wort im Armenischen (armen, kmaxU Leiche, Cadaver,

Skelett sei ;= a.ssyr. kimahhu Sarg). — M. Lidzbarski,

zu Rsp saramana (könne ein r^^^' 51U'"1 = Za'Aapiivio;

sein). — Bespr. : H. V. Hilprecht, the babylonian

Expedition of the L'niversity of Pennsylvania IX,

bespr. von P, Jensen. — A. Billerbeck, das Sandschack
Snleimania, bespr. v. Justi.

Zeitschr. f. Ethn. 1898.

VL Schluss des E. Rösler"sehen Berichtes über
Beine Ausgrabungen (Mai und Juli 1897). VI. Vor-

historische Gräber auf dem Berge „Kirs" im Schu-
schaer Bezirk. VII. Fortsetzungen der Ausgrabungen

') Um einenVerkauf der Ehefrau zu konstruieren, der

bislang noch nicht nachgewiesen ist Wer sich übrigens
leistet: was eigentlich das mar karri ist, wissen wir
nicht: ist es Mann oder Sohn des Königs? wer in

(mät) Jaudi Juda sucht, ein AVort kcuilm kon-
struiert =^ Wert, um nicht zuzugestehen, dass kaspn
zwar meist Silber heisst, an gewissen Stellen aber
über den Rahmen dieses Begriffes hinausgewachsen
ist, wer U-AN-TIM immer noch rakitu auflöst, etc.

etc.. der mag noch so schöne Excurse über possessio

(die vi, clam oder precario vitiert sei) schreiben,

er kann doch nicht mehr als kompetenter Richter
gelten. Besonders wenn der Richter gleichzeitig der

Ankläger ist, welch' letzterer noch dazu dem Ange-
klagten fälschlich diejenigen Dinge erst unterschiebt,

die er bekämpft, und andererseits Behauptungen
statuiert, ohne sie zu begründen, wie z. B. : zaküti

heisst einfach „der in Verhandlung stehende Acker".

in Chodshali, Bezirk Schuscha. (Gräber der Brou/.e-

zcit. Ist Fig. 51 Porlo i mit Schriftzeichen versehen ?

D. R.). — W. Belck u. C. F. Lehmann, Bericht über
ihre armenische Expedition (aus Van, November 1898)

:

Danach existiere die von Pastor Faber angegebene
Inschrift von El Fackrak nicht. Siehe im übrigen
den Auszug aus S. B.A.W. in OLZ No 3. (Der Hügel
Gök-Tepe bei Urmia scheint in der untersten Schicht
Grabfunde zu enthalten, die den von Rösler oben
beschriebenen entsprechen. D. R.). — W. Volz, Ge-
bräuche von Sumatra. 1. Eine Beschneidungsfeier
dem Perbaiingan. (Nach Schluss der Beschneidungs-
feier werden die Vorhäute der 5 jungen Fürstensöhne
einzeln in die Luft geschossen, die der übrigen Malaier-

knabeu (Malaier = den mohammedanischen, später

zugewanderten Einwohnern), dagegen zusammen mit
einem Schuss). — 2. Wegzeichen. 3. Ladangszeichen
(Ladang =: gerodetes Feld im Urwald zur Reiskultur).

— Belck und Lehmann, Bericht über ihre Ent-
deckungen in Armenien 1. (vom 26. und 30. No-
vember): Die kurze Inschrift Tiglatpileser's 1 bei

Gondschalu (Bezirk Melasgert) = T. P. sarru dannu
sar kissati sar (mät) Assur sar kib-rat arba-i ka-sid

mätäti Na-i-ri is-tu (mät) Tu-um-mi adi (mät)

Da-i-a-ni ka-sid tiamti rabiti (Das den beiden
Herren unbekannte Land Tummi ist =: dem so oft vor-

kommenden Num-mi, welches, wenn ihre Lesung
richtig ist, Tum-mi zu lesen ist. D. R). 2. (vom
5. Dezember) Ausgrabungen in Toprakkaleh.

1899. I. Religionsgeschichtliche Bibliothek, her-

ausg. v. H. Tannenberg, bespr. v. W. Schwartz.

Zeitachr. f. Philos. u. Pädag. 1899.

VI, 3. M. Lobsien , über den Ursprung der

Sprache. (Schluss).

Zeitschr. für wissensch. Theol. 1899.

2. E. Neiler, zur Vorgeschichte des Christentums.

Essener und Orphiker. — K. Marti, Grammatik der

bibl. aram. Sprache (u.) H. Strack, Grammatik des bil)l.

Aram. (u.) R. L. Bensly, the fourth book of Macca-
bees and kindred documcnts in Syriac, bespr. v. H.

Hilgenfeld. — E. Schürer, Geschichte des jüdischen

Volkes im Zeitalter Jesus Christi, bespr. v. A. H.

Briefkasten.
Praeco. Mehrere Freunde drängen die Redak-

tion, zur eigenen Rechtfertigung die in der April-

Nummer erwähnte Biographie Hilprecht's abzudrucken.

Wir können uns vorläufig nicht dazu entschliessen,

soviel kostbaren Raum zu opfern, behalten uns aber

vor, falls Hilprecht in seinen kleinlichen Hetzereien

gegen die O.L.Z. fortfährt, einen wortgetreuen Ab-
druck als Beilage einmal beizulegen. Competento
und einwandsfreio Beurteiler, denen wir das liebliche

Heft vorgelegt haben, sind (iinig in der Verurteilung

des Opus und des „scheusslichen" Lateins. Übrigens

nehmen wir gern davon Notiz, dass uns von an-

ständigen Amerikanern versichert wird, sie hätten

den gleichen p]kel vor dieser Selbstberäucherung, die

noch dazu als Altar ein Blättchen sich erkiest habe,

welches als deutschfresserisch bekannt sei.

Verantwortlicher Herausgeber: F. E. Peiser, Königsberg i. I'r
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Strophenartige Abschnitte im Eeelesiasticus.
Von Hubert Grimme.

D. H. ^Müller macht in seinem Büchlein

„Strophenbau und Responsion" S. 78 fF.

dai'auf aufmerksam, dass mehrere Stücke des

Ecclesiasticus, nämlich Kap. 39, 16*—34^,

40, 1»— 17b, 41, 17^-42, 8«^ aus je zwei

„Strophen" zu 10 Distichen beständen, dass

ferner auch 40, 18* — 26*^ als Strophe von
10 Distichen zu gelten habe. Hiernach
schiene der Siracide eine Vorliebe für zehn-

zcilige Strophen gehabt zu haben. Seine Be-

obachtungen dürften wohl nur zum Teil richtig

sein: zutreffend bezüglich der Zusammen-
gehörigkeit gewisser Strophenpaare, nicht

aber immer bezüglich der Zahl der Disticha.

Kap. 39, 16 — 34 teilt sich in zwei zwölf-

zeiiige Abschnitte, wenn man die refrainartigen

Disticha IG, 17 und 33, 34 nicht, wie

D. H. Müller thut, ausserhalb des Strophen-

gefüges stehen lässt; Kap. 40, 18 — 26 macht
anscheinend noch nicht einen ganzen »Spruch

,nus, sondern erhält seinen guten Abschluss
erst durch 40, 26^^ — 27*^, womit wiedenim
eine zwülfzeilige Strophe gewonnen wird.

Über 41, 17*— 42, 8^ avüI ich zwei Fragen
nur aufwerfen, nicht aber entscheiden: gehört

nicht auch der doppelzeilige Vorspruch zur

ersten Strophe, die dann wieder den zwölf-

zeiligen Typus repräsentierte? und dürfen

42, 6—8 bei ihrer auffälligen Satzkonstruktion

und dem vierhebigen Metrum wirklich als

Fortsetzung der dreihebigen Gruppe 42,

1*— 5° betrachtet werdcmV
So bleibt mir von ^lüUers zehnzeiligen

Strophen nur 40, 1— 7, bezw. 8 — 17 übrig;

hingegen finde ich, dass die zwölfzeilige

„Strophe" im Ecclesiasticus eine ganz ausser-

ordentliche Rolle spielt, indem sie, abgesehen

von den obigen Fällen, in den zwei grössten

der uns hebräisch erhalteneu Ausführungen,

nämlich den Landes Creatoris {Ka|). 42, 15*

— 43, 17") und den Landes Patrum (Kap. 44,

1* — 49, 12), teils rein erhalten, teils durch

Verwertung gewisser in den Übersetzungen

überlieferter Abweichungen zu rekonstruieren

ist.

Den Namen Strophen möchte ich für diese

Z(Mlengru])pen vermeiden, da ich glaube, diese

Jjezeichnung den unter einer abgeschlossenen

Melodie stehenden Verskomplexen reservieren

zu soUen. Man nenne sie vielleicht strophen-

artige Abschnitte, da sie nur den Zweck ver-

folgen, der Darstellung eine gewisse harmo-

nische Gleichheit zu verleihen, und den Dichter

vor zu grossen Abschweifungen zu bewahren.

Dass dieses vom Siraciden eingeschlagene

Verfahren im Wesen einer gut geordneten

poetischen Darstellung begründet liegt, kann

aus seiner öfteren Wiederkehr innerhalb der

Weltlitteratur geschlossen werden, indem z. B.

auch Wolfram von Eschenbach seinen Parzival
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vom fünften Buche an in Abschnitte zu 15

Doppelzeilen gliedert.

Da es mir darauf ankommt, an dieser

Stelle besonders nur das Prinzip der zwülf-

zeiligen Abschnitte des Siraciden auszu-

sprechen, so darf die folgende Übersicht

über die einzelnen Abschnitte darauf ver-

zichten, alle Möglichkeiten für die Wieder-

herstellung der ursprüngHchen Distichenzahl

zu erschöpfen, sieh vielmehr auf die Haupt-

sachen beschränken.

Die Landes Creatoris sind in 4 Ab-

schnitte geteilt.

I. Absch. (Gottes Schöpfermacht): 42,

15* — 25** (dazu das versehentlich nach Kap. 43

geratene 24*^'). Man hat die Wahl, den Vor-

spruch 15*"~^ als ausserhalb des Abschnittes

stehend zu betrachten, womit 39, 13—15

und wohl auch 49, 1 zu vergleichen wären,

oder aber Dist. 21'^'^ nach Pesch. für unecht zu

erklären: in beiden Fällen bleiben 12 Disticha.

n. Absch. (Sonne, Mond und Sterne):

43. 1* — lO^* = 12 Disticha.

TIT. Absch. (Eegenbogen, Gewitter, Schnee
und Eis): 43, 11* — 21^ = 12 Disticha.

r\". Absch. (Regen, das Meer mit seinen

Wundern, Unzulänglichkeit des Menschen
zum erschöpfenden Lobpreis Gottes): 43,

22* —33 b ^ 12 Disticha.

Die Landes Patrum zeigen in dem uns

erhaltenen Stücke 16 vollständige Abschnitte,

dazu 4 Distichen des siebenzehnten und
letzten, der mit Hülfe der Übersetzungen

komplettiert werden kann.

I. Absch. (AUgeraeine Einleitung): 44,
Ib—16^. Nach Pesch. streiche ich Vers 3*^ 3^,

4*, 9'^'^ und dasHenochdistichon, das aus 49, 14

etwas modifiziert herübergenommen ist. Es
bleiben somit noch 13 Disticha, deren erstes

aber vermutlich als Vorspruch, gleich 42,
15**^', ausserhalb des Strophengefüges steht.

II. Absch. (Noah, Abraham, Isak, Jakob)

:

44, 17^—23« = 12 Distichen.

m. Absch. (Moses, Aron): 44, 23^—45,
7e. Da nach Gr. P. Vers 7® zu streichen,

6 aber leicht zum Distichon zu ergänzen ist

(•'^5 rr^üb pinx
j
"Pn ^'-p d'T'i), so bleiben 12

Disticha.

IV. Absch. i'Arons Priesterschmuck): 45,

8* — 14^. Sind vielleicht die vierhebigen

Verse lO'^*^ zu streichen? Dann blieben nach
Entfernung von crin b]} in 11^ (Smend nach
Gr. I und Verbindung von N~p* pN bz mit

D"'N':>!22 12 Disticha.

V. Absch. (Arons Befugnisse): 45,15*—21*'.

Nach P. werden zu streichen sein 17*^^, 20^,

21*. bleiben 12 Disticha.

VI. Absch. (Kein Erbbesitz für Priester;

Phinees, Unterschied ^) von bürgerlicher und
priesterlicher Erbfolge, deshalb Lob Gottes)

:

45, 22*— 26®. Setzt man nach Gr. und P.

V. 26*^ in H. ein, so ergeben sich die 12
Disticha.

Vn. Absch. (Josua): 46, 1*— 6<i- Hebr.
und die Uebersetzungen zeigen nur zehn
Disticha; was zu ergänzen ist, bleibt unklar.

VIII. Absch. (Josua u. Kaleb, die Richter):

46, 6® — 12*^- Nach Gr. und P. setze man
12'*' ein; weiter las P. noch einen Vers hinter

12*^, der im hebr. Archetypos vermutlich noch
distichisehe Ergänzung hatte (vielleicht ähn-

lich wie 44, 15 von Latina); das ergäbe zwölf
Disticha.

IX. Absch. (Samuel): 46, 13-20«=- Nach
P. sind 16* ^ zu einem Stichus zusammenzu-
ziehen; nach Gr. und P. ist das schon durch

sein vierhebiges Metrum verdächtige Distichon
19® zu streichen und 20° zum Distichon zu

erAveitern (mit der Diärese hinter "^'p). Da 19,

19° u. 20 natürlich auch in IL distichisch zu lesen

sind, ergeben sich im ganzen zwölf Disticha.

X. Absch. (David): 47, 1*—8^ also zwölf

Disticha.

XL Absch. (Fortsetzung des Lobes Davids,

Lob Salomos): 47, 9*— 18^. Streicht man
gemäss P. 12*^ und wohl auch 13*^, so bleiben

zwölf Disticha.

XII. Absch. (Tadel Salomos, Teilung des

Reiches): 47, 19*— 25*, also zwölf Disticha 2).

Xm. Absch. (Elias): 48, l*-llb ^ zAvölf

Disticha.

XIV. Absch. (Elisäus, Ezechias): 48, 12*

bis 17 "^^ H. und die Uebersetzungen ergeben

nur elf Disticha; man muss annehmen, dass

eines spurlos verloren ist.

XV. Absch. (Belagerung von Jerusalem^

Isaias): 48, 18*— 25^. Nach Lat. ist hinter

20*^ das Distichon ausgefallen: „nou est com-
memoratus peccatorum illorum, neque dedit

illos inimicis suis"; somit ergeben sich zwölf

Disticha.

XVI. Absch. (Josias, Jeremias, Ezechiel):

49, 1*—8^, also zwölf Disticha.

XVIL Absch. (12 Propheten, Zorobabel,

Jesus, S. d. Josedeq, Nehemias, Henoch, Jo-

seph, Urväter): 49, 10*— 12'' (Ende des hebr.

Fragments), dazu 12« ^ (Gr. P ),
13*b'^d (Qi-. p.)^

14* (Gr. P.), 14b (Gr.), 15* (Gr. P.), 15^ (Gr.),

15° (Gr. P.), 15'^ (Lat. „et post mortem pro-

phetaverunt"), 16* (Gr. ergänzt durch P.

*) Nicht, wie Smend will, Übereinstimmung der

hohepriesterlichen Sukzession mit der Königlichen.

Das Distichon 25c d ist nämlich wohl so zu rekon-

struieren: iy-,T b:h pn« nhm h2H ri:2 urS »»k n'rnj.

*) In 23e ist die Verwünschung n^t i^ »n« hu zu

streichen; der Vers geht bis an.
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„Sem und Scth und Euos"), 16 '^'^'^ (Gr. P.),

also 12 Disticha.

Für unsere Ansieht, dass die beiden be-

sprochenen Stüi'ke des Eeelesiastieus tliat-

säehHeli in z\vt')ltV,eili<^e Abschnitte ^ej^liedert

sind, s|)reehen endlicli noch folgende (j runde:

1. -IimIci- dir Aljsehnitte bedeutet eine

grössere in sieh abgeschlossene Sinneinheit.

2. Knj)itelanfau,i;- bedeutet stets auch
Strophenant'ang. Nur eine scheinbare Aus-
nahme bildet der III. Abschnitt der Landes
Patruni, indem das ihn beginnende Distichon
23*^" mit höchster A\'ahrscheinlichkeit nicht

als Schhiss von Kaj). 44 anzusetzen ist, dieser

vielmehr ursprünglich hinter 45, 7® gelegen

haben wird. Deim bei dieser Umsetzung
wird uns eine weitere Stoffgliederung klar,

dass nämlich je 3 Abschnitte zusammen ein

Ka])itel ausmachen.
3. Oetters beginnen die Abschnitte mit

einer starkhervorhebenden Partikel, so in den
Laud. Patr. VI mit IN, X, XVII, wohl auch
VIII mit d;1i.

4. Die zwei grossen Lücken, die Pesch.

iimerhalb dieser Stücke zeigt, decken sich

genau mit drei Abschnitten: niunlieh die Lücke
in den Laud. Creat. mit Absch. III und IV,

diejenige in den Laud Patr. mit Absch. IV.

Um nicht zu lang zu werden, habe ich

es unterlassen, bei der Darstellung der Ab-
schnitte anzumerken, aveiche Verse in Gr

,

Pesch. und Lat. als überschüssig, mithin als

unecht anzusetzen sind. Die wichtige Frage,

zu deren Lösung die bisher angewandten
jMittel nicht ausreichten, wie nämlich das

Verhältnis der Übersetzungen einerseits, der

hebr. Fragmente andrerseits zum Archetypus
anzusetzen sei, dürfte jetzt für Kap. 42,

15^ — 40, 13'' von jedem, der die Pe-

rechtigung der Abschnitte anei-kennt, ohne
Mühe gelöst werden können.

Die Berliner Stele eines fremden Söldner
aus Teil Aniarnn.

Von W. Max Müller.

ÄZ 26, 1896, 126 hat Spiegelberg ein

sehr merkwürdiges Denkmal mitgeteilt, das

nach Erman's angeschlossenen Bemerkungen
inzwischen in den Besitz des Berliner !Musc-

ums (Nr. 14122) übergegaugeu ist, die Grab-
stele eines fremden Soldaten aus Tell-Amarna.

Der ^^erstorbene ist mit k(istlichem Humor
dargestellt. Die Triukfertigkeit geln'irte bei

den „frommen Landsknechten" aller Zeiten

und Länder zum Handwerk, sicher auch bei

den C^in^l c^pn C^'^i'JX (Jud. 9,4) in und um
Syrien. Darum hat der Künstler den durstigen

Barbaren abgebildet, wie er sich zum Gelag

j

niederlässt und vom Sehenken das Trinkgerät
in Empfang nimmt, begleitet von einer hüb-
scheu Ägypterin. Dieses reizende Genrebild
hat dann ein Sehi-eiber durch Hinzufü^-en

von zwei Namen auf den Verstorbenen und
sein Weib gestempelt. Man bekommt den
Eindruck, als habe ein Kamerad des braven
Kriegsmannes den ( n-aljsteiu bestellt und au
der feuehtlV(ililiclien Stiuiniung besondei'e

Freude gehabt.

Der Erklärung der Herausgeber inge
ieh F(dgendes bei: Der Barbar scheint be-

duinische Haartracht zu haben, denn sein

Haar ist oüeni>ai- im Nacken (und an den
Schläfen'??) gestutzt. Sit-he mein Asien,

S. 140. Dem widerspricht weder die Be-
waffiuing noch die Tracht. Die Bekleidung
mit dem f;infachen Lendenschurz kommt
allerdings auch bei den Städtern vor, wenn
sie sieh frei bewegen müssen i). Da aueh
schwerlich ein genaues Porträt vorliegt, lässt

sich über die Herkunft nichts allzu Bestinnn-

tcs aussagen. Der sonst ganz gleichaus-

sehende Soldat L.D. HI, 92, (ebenfalls aus

Amarua!j hat städtische Haartracht -j. Sehade,
dass wir nichts Bestimmteres sagen k«innen.

Die Versuchung läge nahe, z. B. an die

Suti der Amarnatafeln (Wi. 52, 24 etc.)

zu denken.

Eine der wichtigsten Angaben ist von

Erman vergessen worden, die Farbe der

Waffen, nach der nu\n sagen könnte, ob sie

von Eisen, ]>ronze oder Kujtfer sind. Eine
ofi'enbar nicht ägyptische und sonst nirgends

vorkommende Einzelheit kann ich nachtragen:

der Spiess scheint hier unten mit Metall be-

schlagen. Wegen dieses j\Ietallstach(4s hat

ihn sein Eigentümer senkrecht in den Boden
gesteckt -'j.

Erman hat sehr hübsch festgestellt, dass

das Trinken durch einen Rohrhalm bei Xencj-

') Ich trage za meinen Bemerkungen, Asien 297,

nach: der Name des Lendenschurzes sak ist aucli

ägyptisch nachweisbar, vgl. Anast. 1, 25, 6 sa-g (so!j,

ein wollenes ijalästinisclifs Kleidungsstück. Auch bei

arbeitenden phönikischcn Matrosen siehe ihn jetzt,

Kev. Arch. 27. 189.5, pl. 14 u. 15. Zur Beschränkung
der simla auf die Vornehmen, die nicht zu arbeiten

brauchen, vgl. Jes. H, 6. Ein solches Staatskleid ist

für den Richter und Regenten (pifpj nötig, um darin

eingewickelt steif im sa'ar zu sitzen, wie der Römer
in seiner Toga. Hier ist der Schurz etwas ele-

ganter.

*j Wainim macht Erman 128 zu meiner Abbildung,

Asien. S. 303, die anklagende Bemerkung, dass ihm
das „Original nicht bekannt istV' Es steht doch

daneben „LD. (III), 92." Ist nicht das allbekannte

Bild sogar im Gipsabguss in Berlin vorhanden?
^) Wäre er an die Wand gelehnt, so deutete das

die schiefe Lage an.
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plion als armenisclie Sitte bezeugt ist und

uocli einen ..uordsyrischeu" Zylinder (aus

Sindjirli?) dazu beigebracht, leb bemerke:

das Trinken durch einen Hahn hat seinen

Grund Avohl in den starken Moussieren des

Bieres. ]Man öffnet den engen Hals') nur

teilweise, um das Überschäumen zu verhüten,

und steckt den Halm durch das kleine Loch.

Daraus ergiebt sich um so sicherer, dass

hier Bier gemeint ist. Bei dem gcwr)hnlichen

ägyptischen Gebräu scheint jene Vorsicht

nicht nötig. Ich schliesse also nicht, dass

der Soldat aus Nordsyrien stammte (wozu ja

die Tracht wenig passt), sondern dass Avir

liier Bier aus jener Gegend haben. Vgl.

über das zur See importierte oder in Ägypten

nachgeahmte Kode-Bier Asien 246. Man darf

vermuten, dass sein Unterschied von dem

gewöhnlichen ägyptischen Bier auch darin

sich zeigte, dass es stärker schäumte, so

dass man das Gefäss und die Trinksitte aus

dein Ausland mit herübernahm.

Die Namen des Barbaren und seiner

„Hausherrin" T(e)-ru-r-' und '(a?i'-bu-r-'a

(oder spezieller 'a?) sollten, wohl oder übel

semitisch sein, wenn der Ägypter das 'Aiu

richtig hr»rte. Beiden ist ein Element ur(ay

gemeinsam, in welchem natürlich die pro-

fessionellen „Namensforscher" einen Gottes-

nameu sehen werden. Ich gestehe, dass ich

nichts damit machen kann. Mit dem Kana-

anäischen lässt sich anscheinend nichts er-

klären. An nördliche Sprachen (Chetitisch,

Mitannisch, Urartäisch) zu denken, verbietet

Avuhl das 'Ain, das sonst nie für gh etc.

steht. Damit überlasse ich die interessanten

Namen den zahlreichen Phantasiebesitzern-).

Besprechungen.
D. Bernhard Stade, Die Entstohung des Volkes

Isr.iel. Giessen, Kicker 1899- 24 S. 8». Bespr.

von Hugo Winckler.

(Schluss.)

Nachdem wir uns über die befolgte An-

schauungsweise und unscrn Standpunkt ihr

'^^egenüber Klarheit verschafft haben, wäre

es nur nutzlose Mühevergeudung alle einzelnen

') Damit ergäbe sich, dass die mas.sekt (ina-

zigda Amarna 294, vgl. OLZ. II, 106), in der man
das Kode-Bier gewöbnlich aufbewahrte, eine flaschen-

ähnliche Form hatte.

') Nabe läge ,ur' mit warb zu vergleichen nach

Dialekten, welche h und Ghain vertauschen, und hier

den ]kIondgott zu finden. Ich erwähne da.s aber nur

im Scherz, um zu zeigen, wie leicht man die Arbeits-

weise einiger bekannter Gelehrter (die wohl auch

noch tur „Kind"' und ereb „Untergang (des Mondes)

hier ermitteln werden) nachahmen könnte.

Punkte durchzugehen. Stade verfolgt in

allem, was seine Erklärung der Exodussage
anbetrifft, denselben Weg. „Das Gelingen des

Unternehmens (d. i. der Befreiung der unter-

drückten und ihrer Vereinigung mit den in

der Wüste gebliebenen) begründete bei den

Befreiten den Glauben an die Macht Jahves

. . . ihnen zu helfen, und es gab IMoses die

Autorität Die Befreiten und ihre

Verbündeten wuchsen zu einem Volk zu-

sammen, das der Kult des Gottes einte, der

das Befreiungswerk vollbracht hatte. Der
gemeinsame Glaube, der gemeinsame Kult,

die Autorität Moses und des von ihm ver-

walteten Orakels Jahves bewirken, dass die

Konföderation sich nicht wieder löst." Es
ist alles dieselbe Betrachtungsweise, der Ver-

such mit etwas common sense das mögliche

aus der Sage festzustellen. Das ist aber

der reine Rationalismus, der füglich für eine

historisch-ethnologische Betrachtungsweise als

abo-ethan gelten kann. Jetzt wissen wir

doch, dass die Sagenforschung die mytho-

logischen Bestandteile der Sage festzustellen

und zu erklären hat. Findet sie dann in

der Einkleidung Bezugnahme auf eine be-

stimmte historische Sachlage, so wh'd sie

auch hieraus historische Folgerungen ziehen

können, aber das Verfahren aus den sagen-

haften Bestandteilen einer Legende, also aus

ihrem eigentlichen Erzählungsstoft', historische

Daten zu gewinnen, das ist längst von der

historischen Forschung als überwunden be-

trachtet Avorden.

Noch eine unmögliche Folgerung müssen
wir aber betrachten (S. 12):

„Daraus (aus der historischen Situation'

dem Gelingen der Befreiung und der Ver-

einigung) folgt, dass der Glaube Israels von

Anfang etwas anderes und höher ist als der

alte Kenitcrglaube, der Jahve Israels ein

anderer und höherer als der alte Stammgott

Kains und der Bergbaal vom Sinai". In wie

weit das theologisch gilt entzieht sicli, wie

wiederholt betont sei, unserer historischen

Betrachtung. Für diese giebt es aber keine

Möiclichkeit, dass eine Ideenweltsich in Kultur-

Verhältnissen Geltung verschafft, welchen sie

weit vorauseilt. Der „Bcrgljaal vom Sinai"

entsprach der Vorstellungskraft einfacher

Wüstenbewohner. Beweis: alle haben keine

anderen Götter gehabt. Die hilhere Vor-

stellung kann nur unter höheren Kulturver-

hältnissen entwickelt werden. Ein Hirten-

v(dk kann einen geistigen Jahve weder er-

kennen noch anerkennen, ebensowenig wie

das sogenannte Mittelalter die Dampfmaschine

oder Elektrizität verwerten konnte. Auch hiey
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sieht die Legende wieder klarer, sie mutet uns

wenigstens nichts in sieh sell)st Widerspruchs-

volles zu, indem sie die Offenbarung einsetzt.

Diese löst die Schwierigkeit: eine L<isung auf

natürlichem Wege giebt es nicht.

Der Erfolg Moses soll also die Anschau-

ung Jahves und seine Worte das Band ge-

bildet haben, das Israel zusammenhielt: Hier

wird noch der augebliche Aufenthalt in Kadesh
verwertet (S. 12/18), um ein Wfiteres ßiude-

mittel für das Volk zu liefern. Über diese

Episode haben wir bereits gesprochen. Ihre

Verwertung in iliesem Sinne lallt natürlich

ebenso, wie alles vorhergehende unter die

von uns zurückgewiesene P)chandlungsweise,

und dasselbe gilt nicht minder von allem,

was weiter an Versuchen gemacht wird aus

den Einwanderungserzählungen historische

Daten zu gewinnen : Wie der Weg, der von
Kadesh über das Ostjordanland genommen
wird etc. Zwischendurch bringt Stade ein-

mal ganz richtige Betrachtungen an, ohne
dass ihm deren Widerspruch gegen seine

Anschauungen zu deren Aufgabe veranlassen:

„Der auffallende Umstand (S. 14.), dass sich

in der vom ägyptischen Aufenthalt und der

Wüstenzeit zuverlässige historische Erinue-

rungen bergen, während über den Ereignissen

der folgenden Zeit tiefes Dunkel lagert . . .
."

Den Nachsatz wolle man bei Stade selbst

nachlesen, der Historiker folgert: beweist,

dassjeneeben keine historischen Erinnerungen
sondern Erzeugnisse der freischaffenden Sage
sind.

„Dass über der Eroberung des Ostjordan-

lands Dunkel liegt, ist bereits bemerkt worden"
(S. 14). Richtig, und das beweist — voraus-

gesetzt, dass die israelitischen Stämme von

dort aus einwanderten — dass eben jenes

ihre Urzeit war, zu der ihre Erinnerungen

nicht mehr hinaufreichten, als sie anfingen

diese zu sammeln, wie das bei jedem Volke der

Fall ist. Dass aber dann über eine Vorur-

zeit historische Erinnerungen feststellbar

waren — das ist ein Wunder, welches uns

die Legende selbst nicht zumuten würde.

Wir müssen sagen: vorausgesetzt, dass

die Israeliten vom Ostjordanlande aus ein-

wanderten, denn ein historisches Zeugnis

dafür liegt nicht vor. Es ist nichts Avuuder-

licher, als die Deutung „Hebräer" als: ,.der

jenseitige", mit bezug auf den Jordan. Ich

habe bereits in der Gresch. Isr. I darauf hin-

gewiesen, dass solche Deutungsversuche von

Völkernamen den guten alten Gesenius noch

erfreut haben mögen, allmählich sind wirjedoch

auf etwas festerem Boden in der orientali-

schen Altertumskunde gelangt. Auf dersel-

ben Höhe steht Aram=:Hochland, was auch
völlig genügen würde, um eine Vorgeschichte
der Aramäer von gleicher Bedeutung wie
die der „jenseitigen" Hebräer herzustellen.

Und dann weiter: Kanaanäer=Tieiländcr, wo-
rauf auch die Kelten, (Jermanen, Allemanncn
und alle anderen Völker ihre Urgeschichte
bekommen kr>nnten. Eine Er<irterunjr der
Frage, was „Hcl)räcr" bedeutet, ist von vorn-

herein ausgeschlossen: ignoraijimus, weiui

man aber ein Argument will, so ist der Jordan
nie eine Völkerscheide gewesen. Israels

eigene Geschichte beweist es ja zur genüge.
Dagegen ist von rein geo;i;raj)liIschen Ei--

wägungen aus nichts dagegen einzuwenden,
dass die Isra<'liten vom Ostjordanlande aus
eindrangen. Das können wir natürlich nicht

aus einer historischen Erinnerung der Legende
folgern, sondern lediglich aus der Thatsache.

dass die Teile, welche zuletzt von dei- Steppe
aus einrückten im (Jsten »sitzen blieben, und
dass diese teüweise (Manasse) in engster

Verbindung mit den westjordanischen standen.

Auf das weitere kann hier nicht cingegan^^en

werden, besonders da wir ja in der Annabnni
der Thatsache einig sind, ^\^;nn abei- die-

israelitischen Stämme vom Ostjordaidand<j

einrückten, — worüber sie selbst keine Er-

innerung mehr haben konnten — wie konnte

die Legende darauf konnuen, dass sie vor-

her im Süden von .Inda gesessen hätten?

Nun, wenn an dieser Überlieferung etwas sein

soll, dann kann es nur für eine Periode zu-

treffen, die jünger ist als die der Einwan-
derung aus dem Osten, für w».'lche kcin(.'

historische Überli(;ferung vorliegt'). Natür-

lich ist aber das für dieselben Stännne aus-

geschlossen. Dann kaim es nur von dem-
jenigen gelten, dessen Herrscherstellung zu

erweisen, Zweck der ganzen Legende i.st.

Es ist ja aber Stades eigene Ansicht, von

der ich selbst ausgegangen bin, als ich diesen

Teil der Legende auf den Stannn Juda be-

zog, dass Juda eine viel spätere Bildung ist

und erst später zum „Volke Israel'' gekommen
ist. Judas (oder Kaius, der in Juda aufging)

Gott Jahve eben ist es, der am Sinai sass,

nicht Israels (Nordisraels), das Jahve erst

kennen lernte, als es von dessen A'olke

unterworfen wurde : durch D a v i d. Das und nur

daskanu man aus Stades eigenen Voraussetzun-

gen folgern, wenn man die Denk- und An-
schauungsweise des Orients kennt. Judas

') Auf da.s nähere kann ich hier nicht eingehen,

der Grund hierfür Hegt darin, dass selbst wenn be-

zügliche. Legenden Vorhanden gewesen wären, sie in

unsere Überlieferung nicht aufgenommen wurden,

da diese nur vom judäischen Standpunkt aus spricht.
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(oder seiner massgebenden Bestandteile) Ent-

stehung ist hier in das Gewand der Wüsten-
legende gehüllt, lind diese spielte sich ab in

— Mucri. woraus die biblische Legende stets

.Ägypten gemacht hat.

Doch icli will hier nicht meine eigenci.

^Meinungen neu auseinandersetzen, sondern

Stade's prüfen. Seine noch immer festge-

haltene

..jenseitigen"

.Ilobräer" als derder

ihn auch den Yorschlao-

sie mit den
gleichzusetzen ziu'ückweisen.

Deutung
lässt ii.Li iiLiv v»^.. , .,x^^.....Q

Chabiru der Tel-Amarnabriefc

Diese Kom-
bination (S. 17) scheint aus orthographischen,

lautlichen wie historischeu Gründen nicht

lialtbar". Da ist es doch aber merkwürdig,

dass ungefähr so jeder Keilschriftkundige,

der das Wort liest, sofort an die Hebräer
denkt! Es ist bedauerlich, dass Stade nicht

die „orthographischen und lautlichen" Schwie-

rigkeiten auseinandersetzt. Ich selbst vermag
keine zu finden, alle anderen Keils chrift-

kundiiren ohne Ausnahme auch nicht,

also . . .? Übrigens ist die Häufung ..ortho-

cn-aphisch und lautlich" ihrer Bedeutung nach

mir nicht ganz klar. Wodurch unterscheiden

sich denn beide in unserem gegebenen Falle,

wenn man schon überhaupt von Orthographie

reden will? Aber historisch sind sie

nicht identisch. Kein, sicher nicht. Da
stimme ich Stade von Herzen bei, aus um
so tieferem, als ich, als der erste, der diesen

Namen gelesen hat, über diesen Identifizie-

rungsversuch gespöttelt habe, und noch
Zimmern, als dieser die Identität vorschlug,

widersprochen habe. Dann sind wir also

einig"? Das nun gerade auch nicht, denn

als ich dieser Identifizierung widersprach,

hatte ich, wenn nicht völlig, so doch un-

gefähr, Stades Anschauung von dem, was
-Hebräer" im A. T. bedeutet, und Avusste

noch nicht, was Chabiru in den Tel-Amarna-
briefen heisst. Ich habe seitdem meine
Meinung und ihre Genesis ausführlich dar-

gestellt, einmal in der Gesch. Isr. I und
dann in einem besonderen Aufsatze, der

allerdings Avohl nicht jedem zugänglich ist.')

Sie hier zu wiederholen, halte ich nicht für

ncltig, da Stade darauf ebensowenig ein-

geht, wie auf irgend etwas, was seit dem
Erscheinen seiner -Geschichte" über unseren

Gegenstand geschrieben worden ist. Da-
gegen hätte ich nun im Prinzip nichts ein-

zuwenden. Ich kann mir sehr wohl vor-

stellen, dass man über litterarische Erzeugnisse

ein Urteil hat, das einen verhindert, ein

Wort an ihre Widerlegung zu verschwenden.

\ In Kohut, Semitic Studies.

Aus Stade' s Art der Widerlegung miiss ich

aber entnehmen, dass seine Verwerfung oder

Nichtannahme der neuen Ergebnisse nicht

einer solchen Verachtung, sondern einfach

der Unbekanntschaft entspringt. Er erkennt

den Wert der Tel-Amarnabriefe zwar aus-

drücklich und voll für unsere Frage au,

aber — er benutzt sie nicht, denn alles, was
er davon kennt, ist der Aufsatz Zimmern's
über die Jcrusalembriefe oder nur dessen

allgemeine Schilderung in der Zeitschrift des

Palästina-Vereins vom Jahre 1891. Und das

im Jahre 1898! Da ist es denn freilich

kein Wunder, wenn die Meinungen ausein-

andergehen, und wenn Stade einfach die

Identikation der Chabiri mit seinen „Jen-

seitigen" verwirft, Avenn sie auch gar nicht

behauptet worden ist.

Das ist kein Ausnahmefall. Es ist uns

bereits manches Gleichartige aufgestossen,

und wii' können ohne ScliAvierigkeiten das

gleiche gegenüber allen Ergebnissen der

orientalischen Geschichtsforschung feststellen,

deren Bedeutung ja doch gerade, wie er in

der Einleitung ausführt, die Veranlassung zu

einer neuen Beschäftigung mit dem Gegen-
staude bilden sollen: S. 17 „das wahrschein-

lich kleinasiatische Volk der Hethiter war
damals bereits in Syrien eingedrungen und
am Werke sein Keich zu gründen".
Ein Hethiterreich in Syrien gegründet? Mir

unbekannt, s. Gesch. Isr. I. Das Hethiter-

reich mit der „Hauptstadt" Kadesh am
Orontes ist unausrottbar. Parallele zum
obigen: (Unter der 18. Dynastie) war das

wahrscheinlich afrikanische Volk der Ägypter
bereits inPalästina eingedrungen und amWerke
sein Reich zu gründen.

Damit kr)nnten wir unsere Auseinander-

setzung beschliessen, denn was Stade im
folgenden noch über die Ubergangsverhält-

nisse, die Festsetzung im Lande ausführt,

giebt keine Veranlassung zu grundsätzlichen

Einwendungen. Eines jedoch steht auch

hier im Widerspruch zu den Thatsachen der

orientalischen Geschichte und den ent-

sprechenden Volksanschauungen. Stade führt

aus (S. 20 ff.), wie das einwiuidernde Israel

zunächst die alten Götter vorfindet, und in

deren „Gewalt gerät". Darüber haben wir

bereits grundsätzlich gehandelt, hier müssen
wir noch die Ausführung im einzelneu

ju'üfen. „Was ein Israelit durch die Pflege

der Acker- und Gartengewächse gewann, das

musste ihm zunächst als ein Geschenk der

Landesgötter erscheinen. Zum Jahve vom
Sinai hatte es zunächst keine Beziehung.

Dazu kam der Einfluss der kultischen
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Lokale . .
.'" Soweit ist ullrs reclit, aber

mm: „Freilich blieben sie, soweit sie sieh

als Isra(>lit(Mi tuliltcn. Verehrer des (lottes

der Vorfahren etc.'' liier l)e^^iuiit unsere

grundsät/lich verscliiedene Anschauung, denn

unser Israel hat noch keinen Jahve. „Erst

im weiteren Verlaute der Entwiekelung vcr-

dränirt Jahve die alten lokalen Kultoljjekte,

okkupiert die Cultorte und wird /.um Baal

des Landes Kanaan." liier k<'>nnen wir mit

Hilfe der wirklichen orientalischen Anschau-

unjren auch die Unriehtiokeiten Stades deut-

lieh nachweisen. A\'enn das eingewanderte

Volk einmal die Landesgtitter anerkannt

hatte, was durchaus richtig ist, so war damit

ihr Gott als der kulturell /urüekgcbliebeneri!

bereits imNachteil und konnte nie mehrTerraiii

abgewinnen. Wie die verschiedenen Ein-

wanderungsschichten Babylons alle !Mardnk

als den obersten Gott annahmen und er ihr
Gott wurde und blieb, so musste es auch

den in <'in h«>her kultiviertes Land mit testen

Tcni])eln und Tem})ellehren einwandernden
Israeliten gehen. Der Gott wie das Volk
der niedrigeren Kulturstufe k*innen nur auf

einem Wege über die altangesessene Kultur

und ihre Verti'eter triumphieren: durch

Gewalt. Wenn das erobernde Volk die

alten GTitter zerst(irt und seinen Gott ge-

Avaltsam Besitz davon ergreifen lässt, wie es

selbst Besitz von den Wohnsitzen unter

Vernichtung der alten Bewohner ergreift.

Nur dadurch konnte Jahve Herr aller
Kultsitze werden, neue konnte man ihm
natürlich überall nach der Besetzung des

Landes gründen. Diese aber konnten nie

die der alten Götter verdrängen Die Er-

oberung durch Jahve ist aber identisch mit

der Eroberung Israels durch David.

Doch das führt unsbereits wieder zumeinen

eigenen Aufstellungen, die ich hier nicht neu

ausführen kann. Der Zweck dieser Ausein-

andersetzung sollte vielmehr sein, nachzu-

weisen, wo die bisherige Auffassung noch

unter dem Banne der Überlieferung steht.

Ich habe es daher vermieden, meine eigenen

Meinungen und Auffassungen der Entwick-

lung hervorzuheben, wo das nicht im In-

teresse der Klarheit luitig war. Ich habe

mich im wesentlichen darauf zu beschränken

gesucht, diejenigen Punkte festzustellen, wo
diese ältere Auffassung durch die vou ihr

selbst als massgebend anerkannten That-

sachen der altorientalischen Kultur und Ge-
schichte Aviderlegt wird, und wo em Fest-

halten an ihr sich nur aus Unbekanntschaft

mit eben diesen Thatsachen erklärt. Sonstige

grundsätzliche Meinungsverschiedenheiten

habe ich auf eine Anwendung der Grund-
sätze historischer und ethnologischer Forschung
gegenüber einer theologischen oder rationali-

sierenden Betrachtung der t'berlicferung zu-

rüc-kführen zu müssen geglaubt. ^\V'nn ich

dabei an Ausführungen desjenigen ]\Iannes

anknüjjfe, der selbst sein Teil geleistet hat,

um die Grundlagen für solche Betrachlungen

zu liefern, so ist das nur folgerichtig, denn
eine Ftirderung der Fragen kann nur dort

einsetzen, wo die von mir selbst benutzten

Voraussetzungen geschaffen worden sind.

Darin aber habe ich Stade's Verdienst gleich

zu Anfang dieser Ausiuhi-ung<'n an<.'rkannt,

und will es zum Schluss noclnnals ausdrück-

lieh tliuii. .\uch ich habe den Stein der

W^eisen nicht, wie ich ihn nicht Ix-i Stade

gefunden habe, eines aber weiss ich: die

Wahrheit liegt vor und nicht hinter uns.

Auch meine Aufstellungen werden durch

weitere Forschungen überholt werden, aber

nur auf dem hier eingeschlagenen Wege und
mit Benutzung dieser und noch zu erwarten-

der Aufschlüsse über das altoricntalische

Vrdkerhdjen, nicht aber durch Unbekanut-
schaft mit diesen und Pochen auf — das

Alte.

Wilniorsdoif boi Borlin, .\nfan^' April 1899.

Recueil des travau.x rediges eu memoire du Jubile

Scicntififjuc de M. Dauiel Chwnlson 1846—96 (Auf

dorn Einl)aiid: Festschrift zu Ehren von Prof.

Daniel Chwolson.) Berlin, S. Calvary k Co. 1899,

IV. -l- 267 S. bespr. v. A. Marx u. P. Host.

(Fortsetzung).

3. Le premier livre imprime en hebreu

par le Baron David de Günzburg. Der
Artikel des Herausgebers bietet mehr, als

der Titel vermuten lässt. Die Anregung zu

demselben gab eine russische Arbeit Chwolsons

über hebräische Inkunabeln. G. weist nach,

dass nicht, wie man bisher glaubte und De
Rossi nachschrieb, der 1475 erschienene

Kommentar Raschi's, sondern — eine kultur-

historisch beachtenswerte Thatsache — der

Ritualkodex Joreh Dcah das erste gedruckte

hebräische Buch war, da es nicht, wie De
Rossi meinte, 1476 resp. 1479, sondern 1474

erschien. Das Richtige hatten schon vor

100 Jahren die beiden Freunde Moses Ben-

jamin Foa und Jesaja Karmi erkannt und

mit De Rossi darüber korrespondiert. Diese,

bisher unbekannte, Korrespondenz, die in

Ms 579 seiner Bibliothek enthalten ist, legt

uns G. vor und begleitet sie mit kurzen

Bemerkungen. In der ausführlichen Einlei-

tung sind, abgesehen von Bibliographischem,

alle Nachrichten zu finden, die sich irgend-
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wie auf die Familie Foa und Karmi beziehen.

Gelegentlich erfahren wir auch Einiges über

einzelne Handschriften Günzburgs, in dessen

Besitz nach S. 74 Anm. 1 auch die Biblio-

thek des verstorbeuen bekannten Masorcten
S. Bär übergegangen ist. Es sei mir ge-

stattet, hier den Wunsch auszusprechen, dass

Baron v. Günzburg möglichst bald wenigstens

ein ganz kurzes Verzeichnis seiner Hand-
schriften veröffentlichen möge, wie es z. B.

Herr Halberstamm und Dr. Merzbacher in

dankenswerter Weise gethan haben. Er würde
damit der Wissenschaft einen Dienst leisten.

4. Prof. Bachers Aufsatz: „Beiträge

zur semitischen Sprachvergleichung bei Mose
Maimuni'' ist ein nützlicher Beitrag zur Ge-
schichte der hebräischen Sprachwissenschaft.

Er ist vom Dezember 1896 datiert und schliesst

sich an seine im gleichen Jahre erschienene

..Bibelexegese Mose Maimünis^' an, wo ein

Kapitel den Worterklärungen (VH S. 44— 62),

ein zweites der hebräischen und Mischna-
Sprache (XX S. 163— 70) gewidmet war.

In einer kurzen Einleitung hebt B. hervor,

dass die hebr. Sprachwissenschaft mit Abul-
walid ihren Höhepunkt erreicht hatte, dessen
Arbeiten von seinen Nachfolgern nur fort-

Ljesetzt und erweitert wurden. In alpha-

betischer Ordnung Averden uns dann die

Vergleichungen des Hebräischen 1. mit dem
Xeuhebräischen, 2. dem Aramäischen, 3.

dem Arabischen vorgeführt. Benutzt Averden

dabei Maimünis sämtliche Schriften, der

Mischnahkommeutar nach dem zum Teil

noch handschriftlichen Original. In einem
Anhang werden seine Erklärungen von Lehn-
wörtern aus dem Griechischen, meist ety-

mologische Curiosa, gesammelt. Der Artikel

reiht sich würdig Bs. früheren Arbeiten
auf diesem Gebiete, besonders seinen vor-

trefflichen Schriften über Abulwalid, an.

Wir nehmen ihn um so lieber entgegen, als

er ohne jede Ueberschätzung, mit richtiger

Würdigung des Gebotenen geschrieben ist.

5) On the Relationship of the so called

Codex Babvlonicus A. D. 916 to the Eastern
Recension of the Hebrew text lautet der
lange Titel von C. D. Ginsburgs Artikel. Um
zunächst festzustellen, welche Lesarten nach
der offiziellen Liste der Abweichungen
zwischen den babylonischen undpalästinisohen
Schulen den ersteren angehören, druckt G.
diese Liste nach der ältesten im Jahre 1009
geschriebenen Handschrift ab : Mährend aber
Codex Babylonicus nur die letzten Propheten
enthält, umfasst dieses Verzeichnis die Ab-
weichungen zu den sämtlichen Propheten und
den Hagiographen. Die Publikation in dieser

Vollständigkeit geluirt nicht in den Kahmen
dieser Arbeit, wo sie niemand suchen wird.

Wollte aber G. sie uns doch vorlegen, so hätte

er dann auch die Varianten aus den 6 anderen
von ihm nach Introduction^) S. 207 be-

nutzten Mss. und der cditio princeps geben
sollen. Seine dort ausgesprochene Behaup-
tung, dass alle diese Listen inkl. der hier

abgedruckten ,.sim])ly co]iics of one another"

seien, scheint nicht stichhaltig zu sein, da
er selbst angiebt, verschiedene Varianten in

den Büchern der Könige, Jeremiah, Ezechiel

u. s. w. nur in dieser ältesten H S. gefunden zu
haben, und da er ebenso Varianten aus den
anderen z. B. in den Büchern Samuel und
Könige vorführt, die in dieser Liste fehlen. Man
kann doch nicht bei Benutzung dieser Liste

immer Gs Massorah dazu nehmen und die

Texte vergleichen-). Als Anhang zu der

Liste folgen — nur zu den letzten Propheten
— in derselben fehlende Varianten, die

G. am Rande von Bibelhandschriften ver-

zeichnet gefunden hat. Vier derselben sind

ihm in seiner Introduction noch unbekannt,

obwohl sie denselben Londoner Mss. ent-

nommen sind, in denen er schon damals
kurz vorher und nachher Abweichungen
notiert gefunden hatte. Wirft das schon auf

Gs Zuverlässigkeit ein merkwürdiges Schlag-

licht, so Avird unser Vertrauen noch viel

mehr erschüttert Averden, Avenn Avir uns der

Mühe unterziehen wollen, unseren Artikel

mit S. 215-31 der Introduction, Avelche ihr

Verfasser heranzuziehen A^ermieden zu haben
scheint, zu vergleichen, avo in der Hauptsache
dieselbe Frage behandelt und A'iel entschiedener

beantAvortet ist: „It is a mixture of the two
recensions Avhich obtained prior to the

time Avhen the texts of the two Schools Avere

more sharply divided" 3), G. gelangt zu
seinem Schlüsse hier wie dort durch Fest-

stellung, Avie oft Cod. Bab. mit den in den
offiziellen Listen nebst seinen Ergänzungen
festgestellten babAdonischen und Avie oft er

mit den palästinischen Lesarten übereinstimmt.

Da die letzteren Fälle die ^Mehrzahl bilden,

ist es ganz überflüssige ^lühe festzustellen,

Avie viele der in Cod. Babyl. gebotenen ba-

bylonischen Lesarten sich auch in palästini-

*) Den genauen Titel siehe Sp. 200 Anm. 2.

*) Wie schwer es G. auch den arbeitsfien-

digsten Benutzern seiner Werke macht, zeigt die

Thatsache, dass er an verschiedenen Stellen seiner

Massorah 5 stark variierende Mss. des Dikduke
ha-Teamim abdruckt und der Introd. als Anhang eine

6. beigiebt, so dass jeder Forscher, wenn er über
Baer und Strack hinausgehen will, sich selbst seinen
apparatns criticus herstellen muss.

") Introduction S. 218.
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sehen Codices Hndeu. Dagegen liiittou die

sonstigen lA'sarten d(.'s Cod. Baltyliiiiieus. die

von allen anderen abweiehen, naeli Intro-

duction 8. 217 allein in Jesaia ea. 200, be-

riicksielitigt werden müssen; da das uielit

geschehen ist, kann man die aut'geworfenc

Frage nicht als erledigt betraeliten. A\'ir

brauchen aber unsererseits der Frage nicht

weiter nach/ugehen, da anzunehmen ist, dass

Herr Prof. Strack, wohl ihr kompetentester

IkMirteiler, sich durch Cs, wenn auch

h<»chst vorsiclitig abgcfai^stc Polemik, doch
zweifellos veranlasst fühlen wird, sie zu

einer endgiUtigen Lcisung zu tuhren. Ich

will nun die verschiedeneu speziellen Resul-

tate der beiden, ganz kurz nach einander

erschienen Arbeiten in einer kleinen Tabelle

veranschaulichen, indem ich die Introduction

mit A, unseren Artikel mit h bezeichne:

Codex Babylonicns enthält Lesarten
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ist, während Str. 7—12 (fünfhebig) für sich zu

nehmen sind: dann eap. 3, 1— 15, wo docli mit

Str. 9 ein neues Thema in neuem (vierhebigen)

Metrum angeschlagen wird; cap. 5, 1— 9, wo
Veif. sich nicht an der unvermittelt eintreten-

den lyrischen Stelle Str. 8 stösst. Der ge-

schichtliche Hintergrund der Zeit des Arnos

erfährt keine deutliclie Zeichnung; der enorme
Fortschritt in der Prophetie eines Arnos gegen-

über der von frühereu Propheten bleibt

dunkel. Kurz, ich vermag nicht das Ruch
als einen Fortschritt in der Erklärung des

Propheten anzusehen; doch kann es dem
Anfänger im Hebräischen nützlich sein.

Um Arnos richtig zu verstehen, muss man
sein berühmtes Bekenntnis: ,.Ich bin Avedcr

Prophet noch Prophetensohn" möglichst genau
nehmen. Historiker und Theologen Averden

leicht einen Teil der inneren Berechtigung

dieses Ausspruches durch Vergleichung der

Prophetensprüche in den Königsbüchern nach-

weisen. Ich begnüge mich vorläufig und
in aller Kürze damit, auch nach der formellen

Seite Amos als einen Neuerer zu bezeichnen,

insofern er die fünfhebige Versform seiner

Vorgänger verlassen hat und damit zugleich

deren Wendungen und Formeln, imd die

vierhebigen Verse, die bis dahin vermutlich

der Volkspoesie eigen waren, in den Dienst
der Prophetenrede stellte. Vielleicht dass er

nur vierhebige Sprüche vorgetragen hat; denn
cap. 2, 7— 12 (fünfhebig) hat allerhand Be-
denken gegen sich, weniger allerdings cap. 3,

1—8 (fünfhebig); cap. 5, 2 (fünfheb.) will

schon Oort und 9, 7— 10 (füufheb.) Well-
hausen aus inneren (rründen entfernen; end-
lich die zwei lyrischen Partien cap. 5, 8,

cap. 9, 5—6 (dreihebig) passen schlecht an
ihren Platz, wie schon Wellhausen gesehen.
Alles übrige ist aber wohl vierhebig.

In der Form scheidet sich Amos auch
von Hoseas. Dieser, der priesterliche Prophet,
bevorzugt deutlich das althergebrachte fünf-

hebige Metrum, will also nicht mit der frühern
Richtung brechen: Amos, der Privatmann,
verwirft anscheinend ostentativ den alten

Apparat und schafft sich neue Formen. „Ich
bin weder Prophet noch Prophetensohn", in

diesen Worten wird noch manches liegen, was
unserer Kenntnis bisher verborgen ist.

Freiburg, Schw.

Hans Stumme. iJärchen und Gedichte aus der
Stadt Tripolis in Nordafrika. Eine Sammlung trans-
.rribierter prosaischer und poetischer Stücke im
9 rahischen Dialekte der Stadt Tripolis nebst Über-
setzung, Skizze des Dialekts und Glossar. Leipzig,

,1. C. Hinriohs. 1898. X, 817 (+ 1 leere) S., 1 Bl.,

gr. 8". (IM. IH.) — Besprochen von G. Kampffmeyer.

Durch eine neue ausgezeichnete Publi-

kation hat uns Stumme in den arabischen

Dialekt der Stadt Tripolis in Afrika eingeführt.

Zu diesem haben bisher, ausser den Angaben
Maltzan's, auf die Stumme S. X hinweist,

meines Wissens nur noch ein paar vulgäre

Briefe im ersten Band von de Sacy's Gramma-
tik vorgelegen.

Das von Stumme IMilgeteilte stellt sich

äusserlich folgendermaassen dar: Nach dem
Inhaltsverzeichnis, einer Seite Nachträge und
zwei Seiten „Zur P^inleituug", avo einige not-

wendige allgemeine Anmerkungen, ins-

besondere über Stumme's Gewährsmänner
gegeben Averden, folgen S. (3) — 60 die

prosaischen Texte, alle in Umschrift, das

erste ganz kurze IMärchen auch in arabischer

Niederschrift, von den folgenden Stücken sind

einzelne Ausdrucke inFussnotenauch arabisch

geschrieben dargeboten; S. 61—76 kommen
die poetischen Stücke, alle sowohl in arabischer

Niederschrift wie in Umschrift; S. (79)— 192

die deutsche Übersetzung: S. (194) eine Avohl

zu beachtende Vorbemerkung zu dem folgen-

den IL Teile; S. (197)— 285 Skizze des

Glossars; S. 286 ein kurzes Stück der pro-

saischen Texte neben einander auf Tripoli-

tanisch und auf Tunisisch, in Umschrift;

S. (289)- 317 das Glossar.

Die poetischen Stücke sind von Stumme
so gegeben, wie sie ihm diktiert wurden,
d. h. ohne dass er an ihnen metrisch emen-
dierend operierte. Bei seinem hauptsächlichen

Gewährsmann, der zugleich Verfasser eines

Teils der Gedichte ist, war von Kenntnis

quantitierender Metrik keine Spur zu ent-

decken. Bei dem anderen GeAvährsmann ist

solche Kenntnis noch weniger zu suchen.

Ich meine, dass der Sprachforscher mit diesem
Thatbestande nur zufrieden sein kann, und
dass er Stumme für die Unterlassung der

metrischen Emendationen Dank wissen wird.

Die Texte sind mit der von Seiten Stumme's
bekannten feinen Unterscheidung der Laute
umschrieben. Mit Recht sagt er S. 222, man
könne Dialekte nie genau genug transkribieren.

Die wissenschaftliche Benutzbarkeit wächst
mit dem Grade der Genauigkeit der Trans-
kription. Ich meine freilich nicht, dass nicht

auch gröber transkribierte Sprachproben mit

Nutzen gebraucht werden könnten — eine

Menge Avichtiger sprachlicher Verhältnisse

können auch in ihnen dargestellt werden.

Ja, wollte jemand ohne die dazu unumgäng-
lich nötige i)esondere Befähigung Sturame'sche
Transkription darzubieten suchen, so würde
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er die allergrösste Verwirrung aiiriclitcn. Um
Texte so darzubieten, wie Stunnne es thut,

bedarf es selbstverständlich oingclKMub-r

phonetischer Studien und im Zusammenhange
damit einer Schärfe der AufFassuug von
L.'iutditforeii/.cn, die einerseits eine angeborene

Neigung voraussetzt, andrerseits aber durch

möglichst umfassende IJbung (denn von Haus
aus sind wir gegen |dionetischc Dinge im
allgenKMiien überaus taub) entwickelt sein

muss. Je umfassender aber die dargebotenen
Sprachjiroben sind, um so mehr muss dazu
kommen <>ine nicht gewöhidiche Fähigkeit

der Spannkraft und die nie versagende Fähig-

keit der Kritik, ob und l)is zu welchem Orade
die vielen Dinge, auf die es schon bei dem
Komplex eines einzigen Wortes ankommt,
erfasst und dargestellt sind.

Die Skizze des Dialekts bietet (ins-

besondere in den der Nominal- und Ver-

bal-Rildung gewidmeten Abschnitten) eine

Fülle des Materials, die über den in den
Texten enthaltenen Stoff weit hinausgeht. Die
Regeln der grammatischen Erscheinungen
werden eingehend und mit vielem Geschick
festzustellen gesucht, insbesondere verbreitet

sich vStumme über die verwickelten Vokal-
Verhältnisse des Dialekts, so dass ein Vor-
wurf, den Nallino hinsichtlich der Tunisischen
r4rammatik des Verfassers erhoben hatte,

hier sicherlich nicht zutrifft. — Auf die

interessanten syntaktischen Verhältnisse

des Dialekts geht Stumme freilich nicht ein,

ausser etwa in Anschluss an Einzelheiten

der Formenlehre die Sache zufällig streifend.

Die Stadt Tripolis liegt in dem Kultur-

imd Ifandelsstreifen der ^littelmeerküste Nord-
afrikas, sie ist andrerseits durch die hier

mündenden Handelswege in beständiger Be-
rührung mit dem Innern Afrikas. Werden
wir demnach in dem Dialekt dieser Stadt

einerseits Züge der magrebinischen xoivrj an-

zutreffen erwarten, so ist es andrerseits nur
natürlich , dass sich in dem besonderen
Charakter des Dialekts Durchbrechungen von
Regelmässigem und ein Nebeneinanderbestehen
heterogener Formen finden, Erscheinungen,
für deren Erklärung man eben unter anderem
an Dialektmischung zu denken haben wird.

Von irgend Avelchen Willkürlichkeiten (Stumme
S. 202) darf man auf dem Gebiet der Sprache

ebensowenig wie anderwärts reden. Es giebt

nichts, was nicht die notwendige Folge einer

wirkenden Ursache ist. nur fehlt uns häufig

die Erkenntnis der Ursache. Formen wie

Mrhoa = py^yi. ^"1^ andere sind nicht will-

kürlich, nur noch nicht erklärt; sie mögen
aus einer andern Glitte stammen, in der sie

deutlich wahrnehmbaren Gesetzen unterliegen.

Derartige Besonderheiten sind sorgfältig zu

sammeln und, findet sich Analoges, mit steter

Rücksicht auf die Herkunft unter (einander

zu vergleichen, damit man allmählich mit

thunliciister Vorsicht zu ihrer Erklärung vor-

dringe.

Stumme zählt S. 198 f^'. einige konstante

Züge des Dialekts der Stadt Trijjolis auf.

Er hebt dabei auf Grund einer Keihc v»m

Erscheinungen den beduini sehen bezw.

beduinisch - magrebinischen Charakter des

Dialekts hervor, so wegen der Substituierung

von (j für 7, wegen äh als Suffix der 8. pers.

masc. sing, (nicht -?<!) u. s. w. Ich mrtchte

mir dabei nur di(^ BcMuerkung erlauben, dass

es misslich ist mit einem Gegensatz zwischen

Beduinisch und Iladar-Sprache zu operi«'rcn.

Alle Hadar-Dialekte sind einmal l)eduinisch

gCAvesen. In den Iladar-Dialekten ist vieles

T^igentüinliche sehr alt, also in jedem Fall

ebenso beduinisch wie die Eigentümlichkeiten

irgend eines heutigen Beduinendialekts: eine

Scheidung von Altem und Neuem in den

Hadar-Dialekten hat noch niemand unter-

nommen, und eben deswegf'U darf man
Iladar- und Beduinen-Dialekte bis auf weiteres

nicht einander entgegensetzen. Wenn heut

in Iladar-Dialekten ^^ = <J
ist, so will Stumme

gewiss nicht sagen, dass dies q aus altem

beduinisehem (j entstanden sei, sondern dies

7 ist selbst Ijeduinisch, es hat der Sprache

der Beduinen angehört, aus denen die Iladar-

BevJilkerung hervorgegangen ist, und es giebt

ja doch auch heut noch Beduinen, die jj

als q sprechen. Oder sollte Stumme meinen,

V = (j sei eine junge in Beduinenkreisen

zu Stande gekommene Entwickelung, so wäre

doch ein (trund lur diese Annahme anzuführen.

Ebensowenig kann das Suffix ah für spezifisch

beduinisch erklärt werden, wir haben doch

auch den Vocal n (o), z. B. bei Beduinen

der syrischen Wüste und Südarabiens, und

warum sich nicht, in Tripolis und etwa auch

sonst (man wolle doch nie vergessen, wie

lückenhaft noch unsere Kenntnisse der

arabischen Dialekte sindK ah gegebenen Falls

auch unter einer Iladar-Bevölkcrung aus ahn

entwickelt haben könne, ist nicht abzusehen.

Man kann nur sagen, dass der Dialekt der

Stadt Tripolis eine Reihe von Berührungen

mit gewissen Beduinendialekten zeigt, Be-

j

rührungen, die einige andre Tunkte der Hadar-

I Dialekte Nordafrikas nicht zeigen. Die

Stadt Tripolis hat also gewisse besonderen

sprachlichen und sicherlich auch ethno-

logischen Zusammenhänge, die auf Grund

sprachlicher, aber auch historischer und ethno-
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graphischer Forschung speziell festzustellen

von erheblichem Interesse sein würde.

"Wir linden hier im Dialekt der Stadt

Tripolis wie auch sonst, nicht nur auf ma-
grebiuischem Gebiete, sondern z. B. auch im

nördlichen Syrischarabischen, den Gebrauch

von i'Ui für ^f. Dieser Gebrauch ist sehr

merkwürdig, ich sehe indes nicht, dass man
schon einen Versuch zu seiner Erklärung

gemacht habe. Wie Araber, die von vorn-

herein die klare Unterscheidung von clli und

,1 hatten, dazu gekommen sein sollen, dll

für ,1 einzusetzen, vermag ich mir nicht

zurechtzulegen. Dagegen erscheint mir eine

Vermischung beider Ausdrücke unschwer
verständlich im Sprachgefühl von Leuten, die

von einem ihnen eigenen Idiom zti dem, was
Avir gewöhnlich Arabisch nennen, übergingen,

und in deren eigenem Idiom zum Ausdruck
sowohl des Relativunis als auch der Kou-

junktiou jjl des sogen. Arabischen ein Wort

diente. Das ist im Südarabischen der Fall.

Nun ist aber in der That Avie in Syrien so

unter den Arabern des Magreb ein starkes

himjarischcs Element sowohl sprachwissen-

schaftlich als auch historisch und ethno-

graphisch absolut sicher nachweisbar (vgl.

u. a. meine ..Materialien zum Studium der

arabischen Beduinendialekte Inuerafrikas" in:

^litteilungen des Seminars für Orientalische

Sprachen zu Berlin. Jahrg. 2, Abt. 2, West-
asiatische Studien; Weiteres wird man in

meinen -Beiträgen zur Dialektologie des

Arabischen" demnächst lesen: einige von mir
in meinen „Materialien" übersehenen An-
deutungen von Maltzan's s. in Z. D. M. G.

27, 238 f.) und insbesondere lässt sich die

Wirksamkeit des himjarischen -;, p-; u. s. w.

innerhalb der heutigen arabischen Dialekte

(insbes. in der vulgären Form dl) so um-
fassend und so sicher belegen (Avorüber meine
Beiträge III), dass ich aus diesem Grunde
die obige Erklärung in Betracht zu ziehen

bitten darf. —
Stumme hat eine gewisse /(-Ilaltigkeit ver-

schiedener Konsonanten, die sich wie sonst

im Magrebinisehen so auch im Dialekt der

Stadt Tripolis findet (S. 202 u. 212j, mit

analogen Verhältnissen des Aethiopischen

verglichen (S. 212j. Die beiderseitigen Er-

scheinungen mögen allerdings zusammen-
gehören. Die Aethioper sind Südaraber, und
jene ?^-Haltigkeit im Magrebinischen Avird

möglicherweise auf den himjarischen Kern der

magrebinischen Araber zurückzuführen sein.

Verschiedene Einzelheiten, insbes. auch

syntaktischer und lexigraphischer Natur, die

für die sprachgeschichtliche Beurteilung des

Dialekts Fingerzeige enthalten können, darf

ich hier nicht Aveiter verfolgen. Es ist selbst-

verständlich, dass man bei der Beurteilung

derartiger Einzelheiten die grösste Vorsicht

zu üben und sich immer wieder zu vergegen-

Avärtigen hat, Avic ausserordentlich lückenhaft

unsere Kenntnisse der heutigen lebenden

arabischen Sprache und auch des Himjarischen

sind. Es lag mir an dieser Stelle nur daran,

Avieder einmal auszusprechen, dass man eben

dann zugleich am A'orsichtigsten vorgehen Avie

am ehestenlloffnunghabenwird, die Forschung
sicher Aveiter zu führen, wenn man die Sprach-

erscheinuugeu nicht isoliert betrachtet, sondern

Zusammengehöriges imZusmimeuhange unter-

sucht und unter allen Umständen auch die

historischen und ethnologischen Verhält-

nisse der Araber, deren Idiome man prüft,

auf das eindringendste in Betracht zieht.

In dem Dialekt der Stadt Tripolis ünden
Avir in lexigraphischer Hinsicht auch eine An-

zahl fremder Elemente. Es entspricht der

Geschichte der Stadt, dass wir eine Anzahl

aus dem Türkischen gekommener Wörter
antreffen. Daneben begegnen uns, Avie auch

sonst auf dem Gebiet des Magrebinischen,

nicht Avenige romanische Elemente. Wenn
erst einmal mehr Materialien vorliegen,

Aäelleicht auch jetzt schon, wn-d es meines

Erachtens Avichtig und interessant sein, diese

romanischen Bestandteile des Arabischen der

verschiedeneu Gegenden des Magreb im Zu-

sammenhange zu untersuchen. Man hat ja

die Elemente, die man bisher antraf, so gut

es ging durch italienische, spanische und der-

gleichen Parallelen gestützt. Aber man Avird

A'or allen Dingen doch daran zu denken haben,

dass Avir wichtige und interessante Zeugnisse

über eine lange Erhaltung des Romani-
schen in A-erschiedenen GegendenNord-
afrikas besitzen. Mögen nun gCAviss manche
der romanischen Bestandteile des Magre-

binischen auf irgend eine Weise überseeisch

sein, so dürften andere demjenigen romanischen

Idiom, das einst in Nordafrika ebenso heimisch

Avar, wie andre neulateinische Idiome in

Spanien, Frankreich u. s. w., entstammen. Zu
jenen Zeugnissen nun, auf die ich eben hin-

Avies, rechne ich eins, das ich hier mitteilen

Avill, da es sehr junge Verhältnisse betrifft

und, was Avichtig ist, bestimmt lokalisiert ist.

Der maltesische Abt Agius de Soldanis ver-

ficht u. a. an einer ziemlich versteckten Stelle

(Suite de la Clef ou Journal lüstorique sur

les matieres du tems . . . Juillet-Decembre
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1756. T. 80. Paris 1756, 8. 28 ff. und
S. 193 ff. Vhrv das Journal v-1. Ebert,

Bibliogr. Lex., 478S) suiuc Licblingsthorlicit,

dass das ^Maltesische mit dem Punischcn

einerlei sei. Dabei maelit er aber S. 31

folgende ^litteiluug: ,.I1 y a aujourd'hui dans

le Royaume de Tunis f|uclques villages, dont

Ics Iiabitaus ne parh'ut (ju'eu Kspagnol,

quoifju'ils soient au luilieu de peuplcs Turcs,

qui parlent Ic ^Foresquc; un (üiretien (pii a

ete 30 ans en eselavage dans ce pays, ».*t qui

est aujourd'hui soldat au Goze, ra'a assure

le tait pour cc qui regarde les villages suivaus:

Gkresc cl uict\ Sccnisc-tcsfur; Zus-cl-hcb.^^ Nun
sehe ich in dem an zweiter Stelle genannten

Orte das Testour der Karten, das etwa 75 km
westsüdwestlieh von Tunis liegt, und in dem
dritten das^Icdjez el Bab der Karten, das

etwa 20 km. von Testour in der Richtung

nach Tunis zu liegt. Eine nähere Unter-

suchung der sprachlichen VerhiUtnisse dieser

Gegend, die ganz leicht mit der Eisenbahn
7.U erreichen ist, dürfte von Interesse sein.

Warum soll nicht das zärhöd , das ich

oben aushob, ein romanisiertes P^yJ ^tiu

können, das die Araber von einer das nord-

afrikanisclu^ Romanisch sprechenden Land-
bevölkerung zurückübernommen haben?

Nun noch einige Einzelheiten. S. 239
spricht Stumme von einem interessanten

Kompromiss, den das Verbum ^| impf, ^c^^,

od. jcr^:? ^^^^ Klassischen mit dem Verbum

i_ij impf. jcÄAj des Klassischen zur Wieder-

gabe des Begriffs „wollen, im Begriffe sein"

geschlossen habe. Von ^1 käme Pf. bä
f.

u. s. w.. Impf, jäbä u s. w., von ^äj käme

Pf. bbä u. s. w.. Impf jibbij u. s. w. bhä frau-

lich sei recht selten (von mir in den Texten
A

nicht angemerkt), desgleichen _yä6ä (ich merkte

nur an 51,2 : nid täbäS), so dass sich regel-

massig entsprechen Perf. hä und Impf, jibhii.

Stumme begründet diese seine Kon-
struktion nicht, von ihrer Thatsächlichkeit

ist er offenbar so fest überzeugt, dass er die

Möglichkeit einer andern Erklärung gar nicht

ins Auge fasst. Für die starke Verschleifung
oder Assimilation (S. 205) des c müsste aber

doch innerhalb des Dialekts ein indes nirgend
sich findendes Analogon aufgewiesen werden
— aber gesetzt auch man könnte die Mög-
lichkeit dieses starken Lautwandels zugeben,
so liegt doch nicht die mindeste Notwendig-

.^1keit zu einer solchen Annahme vor.

hat nicht blo.'^s im „Klassischen", sondern
auch in den Dialekten zwei Imperfekte, eins

auf <i, eins auf / (Landberg, Arabica III,

1895, S. 102 ff.). Nach dem Perf, b'ä hat

man sich das auf i ausgehende Impf, zuuächst
als jnbi, fbi oder dcrgl. vorzustellen, dem
die Formen des Zentralarabischen (Landberg
a. a. (). 103i entsprechen. Berücksichtigt

man nun die auch von Stumme S. 220 ff.

behandelten Accentverhältnisse des Tripo-

litanischen, berücksichtigt man die in dem-
selben Dialekt vorkommenden Konsonanten-
doppelungen (Stumme 8. 209; da/u halte;

man z. B. 7, 3 effäUui und 53, 22 miltäkki von
r

iXih, berücksichtigt man endlich auch die

Vokalvcrhältnisse des Dialekts, so sind die
r

Formen jihbu als Impf, von ^f und amli

das Perf bbä (wohl sporadisch nach vorher-
A ^

gehendem Vokal) neben hä = ^1 vollkomm<Mi

verständlich. Daneben mag doch eine

vielleicht aus einer andern Dialektgruppierung

stammende Form jäbä ganz rcreimcU vor-

konmien — das kann in einem Dialekt wie
dem Tripolitauischen, wo mannichfaeh Dis-

parates zusammengemischt ist, nicht Wunder
nehmen. —

Ein in den Texten häufiger vorkommendes
häwi oder höim u. ä. mit Suffixen („le voilä"

u. s. w.) soll nach Stumme = ^^« Üc sein.

Auch hier wird eine andre Erklärung nicht

ins Auge gefasst, obgleich Stumme die nach

ihm hier vorliegende Diphthongisicrung auf

8. 211 auffällig nennt. Mir ist insbesondere

das Verschwinden des langen und betonten

e auffällig. Trotz der Stelle 38, 22 und trotz-

dem sich auch sonst auf magrebini.sdiem

Gebiegt h(t wen mit Suffixen in der That
findet, scheint mir die Erklärung jener

Formen aus Ll$ö bc jiäher zu liegen und

nach jeder Richtung wohl begründbar. Ein

i tu der auf S. 211 aufgezählten Formen ist

[
als sekundär erweislich. — P]benso schwebt

meines Erachtens die Erklärung von läun/ia

56, 27 (vgl. 8. 313) bis auf weiteres in der

Luft. Auch anderem Erklärungen, z. B. die

von minhest 17, 30 und 8. 283 bedürfen

gleichfalls noch der Stütze. So leicht darf

man nicht — ich komme auf einen oben be-

rührten Punkt zurück — zu,, Verballhornungen"

seine Zuflucht nehmen. Auch däü ist kein

„vei-ballhoiTites" c^lj (8. 268); es sieht nicht

nur aus wie ein st. c. zu einem Femininnomen
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däjä, sondern es ist ein solcher. Verhält sieh

nicht daJa zu <if\^ genau wie z. B. diitcäjä

( S. 252. ij 77. 1) zu sf.J ?

Nur ein paar nicht verbesserte Druck-
fehler stiessen mir in den im übris^en muster-

halt korrekten Texten auf. 20. 22 lies doch

wohl hau statt iMft; 21, 17 lies Iwli statt

hdli: 44. S lies 1i(uha : 52. 24 lies doch wohl
hicdüäk statt hicdiziik.

S. 283 uiid 313 ist das in den Texten
ziemlich häufig begegnende interessante

gebeUä = ^bevor*' anzumerken vergessen.

Bei der Benutzunir des Buches wünschte
ich mir wiederholt ein Inhaltsverzeichnis auch
seines grammatischen Teiles.

Berlin.

Eug. Mittrwoch, Proelia Arabnm paganonim (Ajjä-

mal 'Arab^ quomodo litteris tradita sint. ßerolini,

Maver et Müller. 1S99. 46 S. S«. Besprochen
von C. F. Sevb old.

Verf. hat sich die Untersuchung der

schriftlichen Ueberlieferung der sogenannten

Schlachttage der vorislamischen arabischen

Heidenzeit zum Gesrenstand seiner kurzen

Dissertation gewählt (39 S. grosser Druck I).

S. 6—12 werden kurz die Schriftsteller er-

wähnt, die sich hiemit befasst haben: S. 12
bis 26 wird bewiesen, dass Ibn 'Abd Rabbihi
in_ dem betreffenden Kapitel des Iqd vor

allem Abu 'C>beidas Kitäb al ajjäm benutzte:

S. 26—30 bringt den bündigen Nachweis,

dass Xowairi wiederum Ibn 'Abd Rabbihi fast

wörtlich ausschrieb. S. 30—43 untersucht

noch die Quellen Ibn al Atirs im Kämil für

die Schlachttacft:'. Sind nun auch die Resul-

täte der Abhandlung gewiss keine epoche-
machenden, so ist es doch ein hübsches
specimen eruditionis. das Avohl weitere Er-
folge auf arabistischem Gebiet erwarten lässt.

Maidänii Auszug der Schlachttage im 29.

Kapitel des Magma' al amtäl (wie auch Jäqüts
grosses geographisches Wörterbuch) scheint

dem Verf. ganz unbekannt. Punkte sind

häufig unliebsam abgesprungen z. B. 15,20
Hamna (lies H) oder zn viel gesetzt: 16,18
Sagastäni statt .SigistänL S. 15, n. 1 Dhü
Rumma Fihr. 188 1 Dhül Rumma Fihr. 158.

S 22 Annu^irwän st. Anülanvän. S. 24, 3

Haufazän, L al Haufazän. S. 26, 4 «.äjlJI.

lies JuLtJ \. S. 34. n. SWddijjä! u.v.a. (Zum

Latein vgl. 6, 2 conabimus: 25. 5 facinus

edisset, 23, 3 v. u. conventaculum I)

Tübingen.

E. Naville. the temple of Deir el-Bahari. Part. III,

(Effvpt Explor. Fnnd vol. 16. 1898^. 21 Seiten,
30^ (meist doppelte) Tafebi (2 bunt), gr. Fol. 30 Sh.

Bespr. von W. Max. Müller.

Die neue Lieferung bringt die Inschriften

und Bilder, welche das meiste Interesse in

Aveitcren Kreisen beanspruchen können, näm-
lich die Beschreibungen und Illustrationen

der berüLmten Expedition nach Punt. Wir
erhalten nicht nur das durch Dümichen und
Mariette schon edierte Marterial, das neuer-

dings durch jämmerliche Beschädigung seinem

Untergang rasch entgegenzugehen scheint,

sondern auch einige neue, äusserst wichtige

Skulpturenfragmente (Tf. 70 - 71 1. Von jetzt

ab wird kein Mensch mehr leugnen können,

dass Punt, wo Ebenholz geschlagen wird,

wo Paviane, Nilpferde und Giraffen sich

tummeln, nicht auf der arabischen Seite des

Roten Meeres lag. Naville (S. 12) fasst Punt

richtig als einen sehr Aveiten Begriff nördlich

von der Meerenge von Bab-el-Mandeb auf.

Der Verlegung der -Weihrauchtreppen"

zwischen Sauakin imd Massaua *) möchte ich

mich freilich nicht anschliessen; Weihrauch
giebt es erst in der Tadjurrabay. Aber wenn
N. noch der alten Ansicht eine Konzession

macht, „although it is undeniable that the

names of Punt and the Divine Land often

extend to the Arabian coast of the Red Sea,"

so wäre ich dankbar, wollte er eine Stelle

dafür belegen, Afrikanistik liegt Naville ferne,

vgl. z B. die Bemerkung, die (der Farben-

abwechselung wegen!) braun gemalten Neger
seien -GaUa."' Darum wollen wir es auch
dahingestellt sein lassen, ob die Punti zwar

Hamiten waren, aber später aus Südafrika

gekommene. Wichtig ist Tf. 76 die Ergänzung
der Darstellung der (im Norden) an die Punti

angeschlossenen Völker, der Ya (?) -m-

moic (?)-) und der (neu gefundenen) Neger

von Semayu aus der Goldgegend, also aus

den Bergen nördlich von Abessynien, wo
offenbar sich schwarze Vorfahren der Barea

und Kunama (?) noch hielten. Sehr erfreulich

ist mir, dass nun Tf. 84, Z. 15 hinter den

Habsti-Leuten das Determinativ „Haar" er-

scheint, wodurch meine Auffassimg der ver-

meintlichen ,.Abessynier" als -Bärtige" be-

^) Vgl. Asien, S. 118, Z. 18? Das war aber anders

gemeint. Während Naville diese Arbeit viel zu be-

nützen scheint, kennt er meine Bemerkungen über

Punt M. V. A. G. m, 148 offenbar nicht, aus der ich

hier viel wiederholen müsste.
-) Die spätere Lesung = Balnemmou. Blemmyer

scheint Künstelei. Xaville zitiert Maspero's Theorie

„II im-" aus dem Galla zu erklären. Darauf kann
man schon desswegen nicht bauen, weil ilmä aus dem

Arabischen «UJ-t entlehnt ist.
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stätigt wird. PI. 71 haben wir ein wichtiges

Detail. Unten um die Stützpfahle der Hütten

laufen gelbe Strohmatten. Entweder sollen

diese Matten die Tiere davon abhalten, unter

den Hütten Unterschlupf zu suchen oder, was
mir viel wahr.«cheinlicher ist. wir haben gar

keine Pfahlbauten, sondern einfach Hütten,

welche durch eine ( )effnuug im Strohdach

betreten werden. Zu den für Naville über-

raschenden schönen Vögeln von Pnnt sei aut

die Ijebeslieder Harris 500. Verso 4 (Wild-

gänse von P l venviesen. PI. 69 links be-

achte man das Zitat aus dem alten Hymnus
aus Min-Amon (Bulak 1,4) 'i. — Sonst ist

der lange Text pL 60—63 von Interesse:

die Einsetzung der Ha't^epsut als Königin
durch ihren Vater. Die HotTieamten werden
versammelt und sind voll Freude über die

angenehme Ueberraschung, aber es muss
recht gründlich den Gotttlosen, welche mit

dem Staatsstreich unzufrieden sein sollten,

der Tod angedroht werden 2
1 Neues Material

für die verwickelten Verhältnisse der Königin
zu ihrem Vater und den zwei folgenden

Thutmosis scheint allerdings hier nicht ge-

boten. Zu Spiegelbergs Entdeckung des

Schreibers Dhuti (O L Z II. 127\ vgl. Taf.

79. — Die Inschriften sind paläographisch

sehr erfreulich und suchen restaurierte Zeichen,

die Korrekturen der Bildhauer (Tf 74} etc.

hervorzuheben. Mir fällt nur auf. dass -sie"

bei irrigen oder? bei undeutlichen Zeichen

auch nicht einmal erscheint. Das ist be-

dauerlich, denn man steht etwaigen Versehen^)

hilflos gegenüber. Vergleichung vonDümichen
und Mariette sollte nicht nötig sein. Noch
ein kleiner Wunsch ist. bei der Schrafflerung

und bei der oft (z. B. Taf. 86 1 zu dunklen

Grundierung möge der Augenschwachen mehr
gedacht werden. Die sauberen Zeichnungen

') Die kuriose Inschrift über _[die Jagd auf]

Elephanten [mit seinem] Gespann [in] Ober [-Retenu]

im [Land] von JN'iy'' verstehe ich als einen plumpen
Versuch der Zeit Dhutmose III. die Bilder der afri-

kanischen Kostbarkeiten durch das Elfenbein auf die

asiatische Kriegsbeute des Nachfolgers zu übertragen.

Das Königsschild wird nicht dazu gehören, wenn es

wirklich das des Dhutmose I ist.

*) Tf. 63, der erste Thout. der Jahresanfang, der
Beginn friedlicher Jahre sieht ganz aus. als ob hier

mit dem gewöhnlichen Antedatierungssvstem ge-

brochen sei oder man aus Aberglauben ein volles

Jahr habe auslaufen lassen, ehe man ziun Staatstreich

sehritt (?). Naville (S. 8) findet eine Kalenderreform
hier (??). Ich muss anderen die Entscheidung über-

lassen.

*) Mir sind die früheren Herausgaben gerade
nicht zur Haud. um Fälle wie das auffallende Ks (.')

= Äthiopien Tf. 77 nachschlagen zu können. 60,9

lies snyt für „Hofstaat", 62,10 mdtc m r-f msdd ntr

„der mit seinem Mund spricht, was Gott hasst"* etc.

scheinen recht zuverlässig. Ich vermisse nur
wieder die Farben - rzlich und möchte
dringend wünschen. am Schlüsse des
Werkes ein Blatt w _ ns die Farben der
ethnographischen Bilder beschreiben möge.
Wenn z. B. angegeben wird, einige Punti
seien dunkler, r " ^ sw schwarz, so

hilft das ohne I' .-. .. „ .: die einzelnen

Figuren fast nichts. Und ausserdem sollten

noch ein paar dieser Darstellungen photo-

gi'aphisch veröffentlicht werden, ehe sie der
sicheren Zerstörit: .- -^^ ^ r.fallen — Schliess-

lich sei der Ueb..- ^en Naville s dank-
bar gedacht'!. Alles in allem sieht man
mit Freude, dass der Egypt Exploration Fund
immer methodischer arbeitet und seine Ver-
öffentlichungen es verdienen, als rühmliches
Beispiel hervorgehob '"ri zn wor.bn.

,

Philadelphia.

Mitteilungen.

Nach Mitteilung von Prof. L. Reinisch
»an W. M. Müllen hat die südarabische Ex-
pedition der Wiener Akademie doch einige

archäologische Resultate erzielt, nämlich gegen
50 Inschriften abgeklatscht und photographiert.

Ausser der Aufnahme der Mahra und Sokutra-

sprache ist es als ein erfreuliches Resultat

zu begriissen, dass die Expedition einen

Somali vom Stamm der Haber-Awal nach

Wien brachte, mit dem Prof. Reinisch die

Veröffentlichung der Son: ' - »ehe gerade

noch vor dem Druck reviu. kann.

l)ie kgl. Ak. d. W. Berlin hat den Herren
Dr. Karl Friedrich Lehmann in Berlin und
Dr. Waldemar Belck aus Fürfurt a. L. zur

Fortführimic ihrer Forschungsreise durch

Armenien lOOO Mk.. Herrn Privatdozenten

Dr. Friedrich Schwallv in Strassburg i. E.

zur Drucklegung seiner Bearbeitimg des

Kitäb al ^[ahäsin val Masäwl des Ibrähini

ibn Muhammad al Baihaqi 3000 M. und Herrn

Prof. Dr. Nie. Müller in Berlin zur Heraus-

gabe der altjüd Inschriften Italiens 15CK) M.

bewilligt.

Wissenseh. Fragen u. Ant\A/orten.

Zu Frage XI

übersendet ims Herr Prof. Paul Haupt die

Nummer 114 ilS94l des lohns Hopkins Uni-

') X., der freilich sonst noch den Plural der

Feoiinina auf -etu endigen läädt, noch qnn fiir„finden-'

(Statt gmyj ~ etc. macht jetzt mehrere er-

freuliche Zuü.;: Ibisse an modernere Umschriften.
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versity Circulars, iu welcher er den Ukuü-
Fluss mit dem Karim identifiziert (nach

Schrader) und auf Ibn Batatah (Defrem. et

Laugu. II24) verweist, welcher den Fluss von
Schnschter als ..blauen" Fluss bezeichnet.

Fluss von Schnschter — Karüu nach Henrv
Rawlinsou.

D. R.

XII.

In der ]\Iai-Nuninier der OLZ.^ Sp. 168
ist vom 6. Zeichen (incl.) an zu verbessern

:

»-^T t:^^^y »^ *^^! HP
~ seinem ge-

liebten Gott *^*4^T einen Tempel hat er ge-

baut. Korrekturen des Recueil standen mn-
nicht zu Gebote.

Scheil.

Aus gelehrten Gesellsehaften.
Ein inteniat. Kougr. f. Ileligionsgesch. soll in

Paris vom 3.—9. Sept. 1900 stattfinden. (Jean Reville
n. L. Murillier, Paria ;i la Sorbonne).

In London ist ein Cretan Exi^loration Fund be-
gründet worden, der in Yrbdg. mit der Ai-chäol.

Ges. in Athen die von Pashley u. Spratt angefan-
gene u. V. Halbherr u. Fabricius mit Erfolg weiter
geführte Forschujigsarbeit auf Greta aufnehmen u.

syst-ematisch betreiben will. Schutzherr der Ges. ist

Prinz Georg v. Griechl.

Personalien.
Albert So ein, der in den letzton Tagen des

Juni verstarb, war 1844 zu Basel geboren, promo-
vierte 1867 in Leipzig, habilitierte sich in Basel,

wurde dort 1873 ausserordentlicher, 187G in Tübingen
ordentlicher Professor, ward 1890 nach Leipzig be-
rufen. Seine sehr anzuerkennende Hauptarbeit be-

ruhte im Studium neuaramäischer und arabischer
Dialekte.

Privatdocent Dr. los. Rieber ist zum a. 0. Prof.
der alttestamentl. Exegese und der Orientalischen
Sprachen in Prag (deutsche Univ.) ernannt worden.

Privatdozent Dr. W. Spiegelberg in Strass-
burg i. E. ist ebendort zum ausserordentlichen Pro-
fessor für Aegyptologie ernannt worden.

Prof. Dr. F. Delitzsch ist zum Direktor der
vorderasiatischen Abteilung d. kgl. Museen zu Berlin
ernannt worden.

Dr. Fischer, Lehrer u. Bibliothekar am Seminar
für orientalische Sprachen in Berlin hat den Titel
Professor erhalten.

Prof. Dr. n. Zimmern hat einen Ruf nach
Breslau erhalten und angenommen.

Zeitsehriftenschau.
Abhandl. d. Königl. Akad. d. Wissensoh.

zu Berlin 1898.

H. Weinholtl, die Verehrung der Quellen iu

Deutsclüand (eine Zusammenstellung u. Bearbeitung
deutscher Sagen, die teilweise mit orientalischen

Wassermythen zusammengestellt werden können.).

Al-Machriq. II. 1899.

11 (1. Juni). P. Auastase Carme, Les mots arabes
deriv^s du grec (suite). Anfang in II 8. — P. L. Cheiko,
Le recueil littöraire d'Ibn Ifrangyoh (1780). Zu dem
bezüglichen Aufsatz des Paters in Machriq II 10
(s. OLZ. II 205). Kurze Beschreibung der Sammlung
mit einer grösseren Anzahl von Proben daraus. —
P. H. Lammens, Notes archeolog. zur le Liban (suite)

:

Le Sannin et Sahil Alma, ^ifräy bei Strabo sei =
Sanmn^ ein damit in Verbindung genannter Ort =
LjLej.j Brummänä. Gebrauch des Namens Senir

bei den arabischen Schriftstellern. Reste eines qua-

dratischen Gebäudes aus gehauenen Steinen oben
auf dem Dschebel Sannin und eines ähnlichen oben
auf dem Dschebel Knese. Versteinerte Fische in

Sähil 'Alma (Kesrawän). Ghazir. Anfang der Artikel-

reihe in I 22. — N. Hobeika, L'art dramatique (fin).

Ende der dramaturgischen Auseinandersetzungen.

Seit II. 1. — P. I. Tatai, Mojurs libanaises (suite):

La premiere enfance. Reich an interessanten Mit-

teilungen. Unter anderm mit Darbietung eines

längeren im Libanon verbreiteten Schlummerliedes,

das die Mütter zum Einschläfern der Kinder singen,

sowie einer Strophe eines anderen, aus dem Norden
des Libanon stammenden Schlummerliedes. Den in

arabischen Lettern mit einigen Lesezeichen fixierten

Texten sind sprachliche Anmerkungen sowie die

Melodieen beigegeben. Der Verf. stellt eine Er-

örterung der innerhalb der arabischen Volkssprache

sich noch findenden syrischen Sprachelemente in

Aussicht; man wird diese Erörterung mit lebhaftem
Dank begrüssen. Erster Artikel in II 1 (OLZ. II 59).

— P. L. Cheikho, L'Histoire de Beyrouth de Saliii

Ibn Yahia (suite). Anfang in I 1. — Besprechungen

von 1) Vt**'' ^^y^^ (5^ V)-^^ t.y^ ^^" ^y*'^

5J>K ^y^\ i^y^, Bagdad. 2) ^x) xLä^\J(

bear-^^Lojf (VA^I^f ij^f ^^f JoLu;^ Teil 1,

beitet vom Emir Scbakib Arislan. — Druckfehler-
verbesserungen.

12 (15. Juni). P. L. Cheikho, Un trait de gen^ •

rosite des Barmeeides. Aus der Pariser Hs. Ar. Suppl.

710 enthaltend das Kitäb ahsan al masälik liahbär al-

barämik von Jusuf ibn Muhammad al-Balawi), ßl. Ö6,

herausgegeben. — P. Anastase C'arme, Les Y«?zidis

(suite). Ueber die Scheichs und Würdenträger bei

den Jeziditen ; Das, was bei den Jeziditen verboten

ist; Tracht. Anfang in II 1. — P. L. Cheikho,
L'Histoire de Beyrouth de Salih Ibn Yahia (suite). —
P. L. Ronzevalle, Le traite in(3dit de la musique
arabe du Dr. M. Mochaqa (suite). Fortdauernd mit
reichen Anmerkungen. Hier mit Abbildung des tunbür
horäsäni und des tunbür bagdädl, sowie eines die

Laute spielenden Arabers. Anfang in II 4. — Be-

sprechung von; ^-äLjUI oJL-o J,I J^tX"

J-Aifc^Jl} von (^Lv>JJf XaIoä i^tXÄil Joyi^.

Beirut 1899, bespr. von H. L(ammens].
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Atti della R. Accad. del Lincei anno
COXCV. 18"JÖ.

Sit. quinta, vol. VI. («. fiUiubroso, oxpositio to-

tiiLS iniindi et gentium.

ÄZ. XXXVI, 1898, Heft 2.

87. L. Ijorcliardt, das Gral) t\oH Moiics (4 Tafeln,

verbeHsertcr Plan. Di«' JJraudsiiuien nilutfii vuui

Daclibrand nach der Plünderung iior. nicht von
Leichenverbrennung: die augebücli babylonisclic

Nischenarohitektur der Aussenwändo gehe auf das

nur den Vornehmsten zukommende „Prunksclieinthor"

zurück, das später den Menespalast nach lioisclirift

um vorstellen soll. Die Pyramide sei erst spät aus

der Baoksteiu„mastaha" durch die Stufenpyramidc
aus Ziegeln entwickelt j 10(j. <1. Ebers, Menschen-
fresserei in Ägypten? (Leichenzerstückelung nach
Osiris-Muster.) 114. Emil Schmidt, Die b'asso der

ältesten Bewohner Ägyptens (die Schädelmessungeu
Petrie's und Fouquot's bei de Morgan seien sehr un-

genau; die Schädel der Urzeit wichen wenig von

ilenon der historischeu Pei-iode ab.). 122, Fr. W.
von Bissing, Altägyptische Gefässe im Museum zu

Gise (eines der Hathor geweiht.') zwei iuNilpferdfnrm).
12.'). Jean Capart, Note sur la decapitation en Egypte
(wie soll das Zeichen ivis hierher gehören oder die

abgebildete Auspeitschung?) 126. W. Spiegelberg

und A. Erman, Grabstein eines syrischen Söldners

aus Teil Amarna (s. unten). 129. Heinrich Schäfer,

ein S[)ruch gegen Brandwunden aus dem Papyrus
Ebers (69,3 =: med. Lond.*)). 131. W. M. Müller,

zum Obelisken des Antinous (A. „in der Um-
gegend (sohet) von Rom" begraben; hg'(u

„Fest" = semit. ha(/<j). E. Xaville, ä propos du

groupc (gegen die Lesung sviaivt, das be-

deute vielmehr „Genossin"). 135. W. Spiegelberg,

die Lesung ilcs Zahlwortes „hundert" (sei sni nach
dem [späteren?] Lautwert von (a, cf. sentsente ko\)t.)

,

139. W. E. Crum, ein verlorenes Tempuspräfix im
Koptischen (ein Text schreibt haf statt af etc.'-*)),

140. Nachruf auf G. Ebers, 142. Miscellen, F. LI.

Gritfith, zum ägyptischen Namen des Usaphais (ein-

mal mit dem Zeichen „Land" geschrieben). L.

Borchardt, die Königinmutter N-mit-hp (de Morgan
II, No. 821 zu LD II, 6 nach Maspcro), Naville, le

titro (des reines], dazu Sethe. Über denselben Titel

(S richtig: die (alle) Dingo sagt und sie werden ihr

ausgeführt). 144 L. Borcliardt, die „Totenmaske"
.Amenophis' IV (aus Amarna; sollte in eine Statue

als Änderung oder Ersatz eingeschoben werden), W.
Spiegelberg, die Lesung des Titels X^^ Q (^swty

oder szsictj/ „Schatzmeister", vgl. Crum nach LD. II,

ö6a etc). W. E. Crum, 'ipt Wcstcar 9,2 im Kojiti-

schen (ejw = „Verschluss"?), 147 Heinrich Schäfer,

eine altägyptische Schreibersitte (aus dem Wasser-
napf dem Dhouti und dem Vorgänger zu libieren).

Erschienene Schriften.')

') Übersetze: die niederwirft alles Tötliche, .jeg-

liche Nachstellung und die schafft Leben!
-) Letzterer Text wird bald von mir herausge-

geben erscheinen. In der Frage „ist Wasser da?"

ist ein rni, geschrieben Strich mit Punkt, wohl aus-

gefallen. 130, Z. 20 „mein Mund (dient) a l s

Wasser". (W. M. M.).

^) Wenn das nur nicht falsche Analogie in dem
„h-dropping dialect" ist, genau wie in London E?

*) Die Redaktion giebt zu, dass „die Bibliographie

der ÄZ. auf Vollständigkeit keinen Anspruch erhebt"

Byzantinische Zeitschrift 1899.

2—3. V. Strin, das erste Buch der Chronik des

Johannes Malalas, bespr. v. C. E. Gh-ye. — G.

Schlumberger, r^poi)eo byzantine ü la fin du X sif^cle,

bespr. V. C. Neunumn. — N. Jorga, Philippe de;

Mezieres et la croisade au XIII. Hii-de, b(<spr. v, A.
V. Hirsch-Gerouth. — S. Krausg, griechische und
lateinische Lohnwörter im Talmud, Midrasch und
Targum, bespr. v. F. Perles. (Ausfülirliche und teil

weis anerkennende Besprechung der prinzipit-lh-u

Fragen ohne die üblichou Kräkeleien.)

Centr.-Bl. f. Bibliothekswes. 1S99.

.luni — Juli 11. 7. D. 11. Mülhr ii. J. v. SehloHSL-r,

die Haggadah von Sarajevo, bespr. v. F. E.

Der Katholik 1899.

Juni. E. Seydl. Alttestamcntlicln- Parallele zu

Apg. 12, 17. (Ez. 12 El; ETcpov t6;:v/).

Deutsche Litteraturzeitung 1899.

22. W. Frankenberg, die Datieri;ng der Psalmen
Salomos, bespr. v. G. Beer.

23. J. Meinhold, Jesaia und seine Zeit, beH|(r. v.

W. Nowack. — V. Jagic, veteris testamcuti pro-

phetarum interpretatio istrocroatica saeculi XVI, be-

sprochen V, W. Vondräk. — E. Douttf^, Bulletin bi-

bliogiaphiquo de l'Islam maghribin, bespr. v. J.

Goldziher. — J. G. Hava, Arabic-English Dictionary,

bespr. V. M. Ilartraaun. — Hourst, sur le Niger et

au pays des Touarogs, bespr. v. 0. Lenz.

24. R. Kittel, zur Theologie des Alten Testaments,

bespr. v. Fr. (Jiesebrecht. — II. Winckler, Altorien-

talische Forschungen, Zweite Reihe. Bd. 1. 11. 1,

bespr. v. P. Jensen. — P. W^endland, Philonia Alexan-

drini opcra vol. III., bespr. v. C. Siegfried.

25. M. Lueken, Michael. Eine Darstellung und

Vergleichung der jüdischen und der morgenländisch-

christlichen Tra<lition vom Erzenge! Michael, licsjir.

von W'. Brandt. — A. Ilauck. l{ealencyklo])ädie

für Protest. Theol. und Kirche; begründet von J. J.

Herzog, bespr. v. IL Holtzmann. — A. Merx, aus

Muallim Nadschis Sünbüle, besju-. v. IL Ethe.

2(y. W. Wright u. N. Mc Lean, the ecclesia.sticul

history of Eusebius in Syriac editcd, be.sjjr. v. E.

Preuschen. — B. v. Scala, die Staatsverträge des

Altertums I. T. (von den ältesten Zeiten bis 3.30

V. Chr.), bespr. v. Fr. Cauer,

und nur „der Redaktion bekannt Gewordenes" (?)

verzeichnet. Das orstere weiss jeder Fachmann,

nicht aber der ferner Stehende. Die Redaktion der

ÄZ. sollte diese irreführende eklektische Bibliographie

i
weglassen, was wenigstens der bedrängten Orientali-

sclien Bibliographie nützen würde, oder lieber sie

vervollständigen, was dem grossen Stab der AZ. eine

Kleinigkeit wäre.
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Geographisches Jahrbuch 1899.

1. Hült'to. E. Oborhuminer, Bericht über Läuder-

und Völkerkunde der antikeu Welt II.

Geogr. Zeitschrift 1899.

6. (ieoLTraphische Neuigkeiten: die arabische Ex-

podition des Grafen Landberg. Th. Fischers Reise

iu Marokko. — R. Oberhummer u. Zimmerer, durch

Syrien u. Kleiuasien, bespr. v. W. Rüge.

Göttiug. gel. Anzeigen 1899.

^lai. A. Nagy. die pliilosopliiscben Abhandlungen
des Ja'qub ben Isliäq Al-Kindi, bespr. v. R. Eucken.—
R. Caguat et P. GanckJer, les monuments historiques

de la Tunisie; les temples paiens, bespr. v. A. Scbul-

ten,— .T. Marquart, die Chronologie der alttürkischen

Inschriften, bespr. v. M. Th. Houtsma.

Historische Zeitschrift 1899.

1. Th. Büttner-Wobst, Corpus scriptornni liistoriae

Byzantinae (Schlussband), besijr. v. SV. Fi.sclier.

Jahresber. üb. d. For'schr. d. kl. Altert.-
Wiss 1899.

3. .1. Sitzler, Jahresbericht über Herodot 1895

—

1897.

Journal des Savants 1899.

!Mai. Berthelot, les merveilles de l'E'gyptc et les

savants Alexandrins. (Forts, u. Schhiss.) Dazu Note
von Maspero über die Erscheinung leuchtender Ge-
sichter, die nach ihm auf eine Ceremouie entsprechend
dem Anfang des 6. Kap. des Totenbuches zurückgeht.

dorf zu seinem 60. Geburtstage gewidm. v. Schülern,

Freunden und Fachgenossen, bespr. v. ?.

Journal Asiatique 1899.
2. AI. Gaudel, les premieres invasions arabes

dans rAfricjue du Nord (suite) : Schilderung der
Berber und ihres sozialen status. der Araber. —
F. Nau, le traite sur l'astrolabe plan de Severe
Sabokt (suite). (Syrischer Text mit Uebersetzung). —
F. Grenard, specimens de la Litterature moderne
du Turkestan chinois (Der Autor der „Mission scien-

tifique de la Haute-Asie" fügt hier den 6 dort ge-

gebenen Erzählungen eine siebente längere und ein

Fragment über den Tod Ja'kub Bek's an, mit Ueber-
setzungj. — I. Hal^vy, I la date du Deluge d'apres

les textes principaux. II le mariage JOseo (Erklärt

den Ausdruck „Prostituierte" und „Kinder der Pro-
stitution" entsprechend dem Gebrauch, das ganze;

Volk so zu nennen, weil es hinter andern Göttern

herläuftj. — F. F. Iwing ^j^S y^^ O—o ^ijiS'

^amXs (kleine neusyrisch-persische Grammatik) at

the press of the Archbishop of Canterbury's Mission.

L'rnii 1898, bespr. v. R. Dnval. — Chäräni, balance
de la loi Musulmane ou esprit de la legislation

ialaraique, et divergences de ses quatre rites juris-

prudentiels; trad. de larabe per le Dr. Perron.
Alger 1898, bespr. v. 0. Hondas.

Literarisches Centralblatt 1899.

2'.i. C. H. (Joraili, Gc.^cliichte des Volkes Israel,

bespr. V. S-y.

24. A. B. Ehrlich, der Peutateuch. bespr. v. Ed.
K. — W. Staerk, Studien zur Religions- und Sprach-
geschichte des A. T. 1. Heft, bespr. v. S—y. — Fr.

Naumann .,Asia," bespr. v. V. H. — L. Wiener, the
history of yiddiah literature in the XIXth Century,
bespr. V. H. L. Strack. — Festschrift für Otto Benn-

25. U. Delehaye, note sur la legende de la lettre

du Christ tombee du ciel, bespr. v. v. D. — Fr. Hava,
Arabic-Engiish dictionary, bespr. v. ?. — L. Colin u.

r. Wendland, Philonis Alexandrini opera, bespr.

V. M. F.

26. D. Castelli, gU Ebrei, bespr. v. A. Br. —
W. Norden, der vierte Kreuzzug, bespr. v. H. Hr. —
A Seidel, Anthologie aus der asiatischen Volks-

litteratur, bespr. v. II. St— e.

Mitteil. d. geogr. Ges. in Hamburg 1899.

1. W. Belck und C. F. Lehmann, Reiscbriefe von
der Armenischen Expedition (vergl. die schon früher

zitierten Briefe dieser Exped.).

Mitt. d. Kais, deutsch. Arch. Inst. Atheni-
sche Abt. 1898.

4. F. H. V. Gaertringen, Inschriften aus Rhodos.

Monatschr. f. Gesch. u. Wiss. d. Judent.
1899.

6. J. Ziegler, die haggadische Exegese und der

einfache Wortsinn. — J. Guttmann, Aus der Zeit

der Renaissance. Nikolaus von Cusa. Jacobus Fa-

ber Stapulensis. Bonet de Lattes, Carolus Bovillus

— M. Steinschneider, die italienische Litteratur der

Juden. (Forts.) — A. Feilchenfeld, die älteste Ge-

schichte der deutschen Juden in Hamburg.—N. Kron-

berg, die Vertretung der Dünner'schen Talmudglos-
sen im „Israelit".

Nachr. v. d. Königl. Gesellsch. d.Wissensch.
zu Göttingen 1899.

1. II. Pietschmann, Apophthegmata patrum bo-

heirisch. — A. Rahlfs, Alter und Heimat der vati-

kanischen Bibelhandschrift, (der codex Vat. müsse
jünger sein als 367, nicht älter als höchstens Anfang
des 5. Jahrhunderts, stamme aus Aegypten, sei Re-

präsentant der Rezension Hesychs). — W. Belck u.

C. F. Lehmann, Vorläufiger Bericht über die im
Jahre 1898 erzielten Ergebnisse einer Forschungsreise

durch Armenien. — R. Pietschmann, Iheodorus Ta-

bennesiota und die sahidische Uebersetzung des Oster-

fcstbriefs des Athanasius vom Jahre 367.

Neue Jahrb. f. d. kl. Altert., Gesch. u.

deutsche Litt. 1H99.

4. O. Seek, die Bildung der griechischen Re-
ligion.

Neue Philol. Rundsch. 1899.

13. S. Bugge, Lykische Studien I und Alf Torp,
Lykische Beiträge I, bespr. v. C. Pauli.

Petermann's Mitteilungen aus Justus
Perthes geogr. Anstalt 1899.

5. R. v. Mach, Karte der Schulsphären der

türkischen Balkanhalbinsel, 4 Kärtchen in 1 : 3700000.
Griechische, bulgarische, serbische, rumänische Volks-

schulen.

Philologus 1899.

S. VII. 3. L. Cohn, Einteilung u. Chronologie der

Schi'iften Philo"s.
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Recueil Archöol. Orient, par Ch. Cler-
raont-Ganneau 1899.

HI. II. .Vbdcliemech fils do Abdou.sir, proxene
de Delphes. § 31 Sceau plienicien au nomde Milck-

ya'zor. § 32 Sceau isra^lito au nom d'Abiga'il,

ferne d'Asayahou. § 33 notes d'epi^rapliie palray-

renieiine, I. zu Sachau Z. D. JM. ü. 1881 p. 731 Nr. 1,

II. zu Schröder S. B. P. A. W. 1884 p. 438 Nr. 2,

III. zu Eutin«,'. Epigr. Mise. I. p. 7 Nr. 2'i, IV. zu

J.-B.-Chabot, Jourii. As. 1898 G8-123, V. zu de
Vogüe, Syrie centrale, Inscr. sem. Palm. Nr. 67. VI.

zu Rec. de trav. eg. et ai>s.. \S.l. p. 29 (Palmyren.
Büste, von Scbeil publ.), VII. kleine palm. InacLrift

(Zt'bida, fils de Dina'i, fils de .Male, Helas). § 34
Tanit et Persephone-Artemis. § 35 Quatre nouvaux
sceaux il legendes s^mitiquoe. I. ÄIus<5e de Berlin V. A.
2830 (t:p^) II. M. d. B. V. A. 2839 (mnny ;= ir;in>-)

III. M. d. B. V. A. 2791 (tcin n; -;n ^inh) (diese drei

auch bei Lidzbarski). IV. Siegel im Besitz des Herrn
Blanchet (unsichere Lesung dttj":). § 36. la famille

royale de Pahnvre, d'apres uno nouvelle inscription

(J. B. (Jhabot, journ. As. 1898 p. 96 Nr. 28). § 37.

Höbron et Diocletianoupolis. § 38. Le mois de Qinian
— Juillet du calendrier palmyrenien. § 39. uno
,.epoDge americaine" du VI e siecle avant notre ere

(die von M. Pottier der Revue Archeol. 1899 p. 7-8
fig. 6 publ. Böotische Vase).

Revue Archöologique 1899.

Mars-Avril. Fouillea a Suse 1897-1898 (suite).

VIII Tranchöes 7. u. 7a. Unterhalb der Reste Persi-

scher und Arabischer Nomaden in 2 Meter Dicke
die griechisch-persische Kulturschicht 330—226 v.

Chr. Hier auch griechische Vasen mit schwarzen
Malereien gefunden. Darunter keine achämenidischen
Reste, sondern 17, Meter tiefer anzanische ; hier aber
auch iReste der achiimeuidischen Periode und eine

Keilschrifttafel mit griechischen Siegeleindrücken,

ebenso griechisch-persische Skulpturen. Die Mauern
dieser Periode nur durch feinen Ton verbunden, ihre

Dicke war Mehrfaches der Hälfte eines Ziegels

(0,175 m). Ziegel mit Reliefs, emaillierte Ziegel und
Knüpfe mit Inschriften. Rest einer Bronzetafel

(1,60 lang, 0,70 breit, 0,30 dick) mit Darstellung
zweier Schlangen und 5 Personen. Obelisk aus Gra-
nit (1.40 hoch, die Langseiten 0,60, die Breitseiten

0.50 an der Basis); Inschrift von 75 Linien in 1500
kleinen Columnen, 10000 Zeichen. Grosse Stele

(2 Meter Höhe, 1,05 grösste Breite;; cf. 0. L. Z. Sp.

62 u. Sp. 178 (G. Hüsing). Schwarzer Stein mit
Emblemen. Darstellungen und Inschrift, nach der

Beschreibung wie die Babylonischen Grenzsteine.

Ferner viel Fragmente ähnliclier Steine — alles von
Scheil zu bearbeiten. IX. Tranchee 8 (an der Innen-
seite der Mauern; wird in der nächsten Saison fort-

gesetzt). X. Tranchee 9 zeigt die Fundamente des

grossen Saals des Apadana, welches nach Süden sicher

durch keine Mauer geschlossen war. XL Tranchee
10 dito nach Osten (da für West und Nord das
Gleiche durch tranchee 4, 5, 6 gezeigt war, bewiesen,
dass der Saal nach allen vier Seiten offen und durch
kleine Mauern von den kleinen Sälen nach Ost und
West abgeschlossen war. XII. Tranchee 11 (der kleine

Saal im Westen, ohne weitere Funde. XIII. Tranchee
12 am Rand der Terrasse ohne Resultat. XIV.
Tranchee 13 Rest eines von Asurbanipal verbrannten
Palastes mit Keilschrifttafel, Backsteinen und ge-

schmolzenen Bronzestücken. XV. Tranchee 14 noch
ohne Resultat. In den Schlussbemerkungen Schätzung

der noch zu leistenden Arbeit für die methodische Aus-

grabung der gesamten Ruinenatätte. — A. Moret, stele
do la XVUI. dynastie reprcJsentant une fabricpie d'arcs
(Must/e du Louvre: Auf dem Abklatsch A. M. 3747.
Im Cataloque de Hculpt. egypt. Revillout's Nu. 360).— J. L(ivy, Dieux Siciliens. I. les AEAAOI et les

IIAAIKOI (letztere — einem HyriHch-phönzÜHchen
Gott Palik!) IL Hadrenos (— Ilädran. in Baalbek.)
III. Pediakrates (ein griechischer Korndämon).

Revue critique 1899.

2U. R. Basset, L upocalypso d'Esdras, bespr. v.

R. D. — G. Rothstein, die Dynastie der Labmiden in

ai-Hira, bespr. v. Cl. Huurt.

21. H. Reckendorf, die syntaktischen Verhältnisse
des Arabischen, bespr. v. R. D.

23. Acad. d. inscr. et B. - L. Sitzung vom
19. Mai Ph. Berger liest die erste Zeile der von
Gauckler in Carthago gefun<ieuen punischen LriHchrift:

Grande Hava döesse, reine.

24. Acad. des Inscr. et Belles-L. Sitzung vom
26. Mai 1899. Clermont - Ganneau teilt einen Brief
Renö Dussadd's über eine Expedition in Safa mit,
auf welcher er etwa 400 safaitische Inschriften ge-
funden hat und eine Exjieditioii in die drusischen
Gebirge, deren Ergebnis 120 unedierte Inschriften,

darunter etwa ein halb Dutzend nabatäische, ge-
wesen sind.

25. P. Gauckler, enquete sur les installations liy-

drauliques romaines en Tunisie. (u.) La Blanchere et

P. Gauckler, Musöe Alaoui, (u.) R. Cagnat et P. Gauck-
ler, les monuments historiques de la Tunisie, bespr.

V. J. Toutain.

Rfevue de lOrient Latin 1898.

1— 2. E. ßlochet, Ihistoire d'Alep de Kamal-ad-
Dni. — N. .Jorga. notes ec extraits pour servir -X

Ihistoire des croisades au Xlle sifecle (suite). -• A,

de Barthelemy, inventaires de Maisons des Templiers
de la Chäteilennie de Vitry. — A. Trudon des Ormes,
liste des maisons et de quelques dignitaires de
l'ordre du Temple en Syrie, en Chypre et au
France. — H. Hagenmeyer, Chronologie de la premitre
croisade.

Sitzgsber. d. KgL Preuss. Ak. d "W. z.

Berlin 1899.

1. Juni. E. Sachau, Studie zur syrischen Kirchen-

litteratur der Damascene.

8. .Tuni. Hr. Schrader legte den 1. Teil e. Ab-
hdlg. über die hemerologische Tafel II R. 32. .33

vor, die Bezeichnungen des je siebenten Monats-

tages UD. SI. UD. HÜL. IK (GAL) „günstiger Tag,

verderblicher Tag" werden erörtert.

SitzgBber. d. philos.-philol. u. d. hist.

Klasse d. k. b. Ak. d W. z. München 1899.

I. Fr. Boll. Beiträge zur Ueberlieferungsgeschichte

der griechischen Astrologie und Astrononue.

Sonntagsbeilage zur Voss. Ztg. 1899.

23. U. .S., die Ruinen de.-^ Ma.'^chonalandes und

die Ophirfrage(nach dem Geograph. Journ. siehe OLZ.

U 5 Sp. 170.).
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Sch-weizerische Theolog. Zeitschrift 1899.

1. Fr. Meili, zur Charakteristik des Köuigs Ahab.
— K. Linder, zur Kompositiou des Buches Hiob
(gegen Duhm's Scheidimg mit Bezug auf die Lösung
der Probleme gerichtet.

The Geographica! Journal 1899.

XIII 6. The Nyasa-Tanganvika Plateau II by L.

A. Wallace (darin Bericht über die Anschauungen
und Vorstellungen der Eingeborenen; wichtige No-
tizen über die Verbindung des Eisenschmelzens mit
Aberglauben etc.). — H. Ö. Forbes, the english ex-

pedition to Sokotra (naturmssenschaftlich). — The
austrian Expedition to southern Arabia and Sokotra
(nach den vorläufigen Berichten der Proff. D. Müller.

0. Simony und F. Kossat. mitgeteilt von Dr. Peucker.

Hier die Behauptung ausgesprochen, dass das Haupt-
ziel der Expedition aufgegeben werden musste „bei

der Entdeckung der ungünstigen Beziebungen, die

zwischen Graf Landberg und den Sultanen des Inneren
bestanden"'!)

The Journal of Hellenic Studies 1899.

Part. I. E. W. Brooks, the campaign of 716—718,
from arabic sources. — J. W. Crowfoot, exploration

in Galatia eis Halym, part. I mit Karte. 1. Eine in

Sykeon (Sari'ar) gefundene steinerne Figur einer

nackten beinlosen Göttin; Gi-össe: 0,32x0,21 m.
X 0.9 m.. u. von ebenda ein Tongefäss in Form einer

Schnabelkaune mit abgebrochenem Henkel, 0,265 m.
hoch u. 0,18 m. breit. 2. Tonscherben aus verschie-

denen Gegenden. 3. Ein Relief aus Yarre am San-
garios oberhalb Kaoundji Keuprii darstellend einen
Altar, auf dem ein Vogel liegt, zu beiden Seiten je

eine menschliche sitzende Figur; Grösse: 0,75x0,75 m.,
Dicke 0,30 m. 4. Ein Relief aus Yalandjak, dar-

stellend einen Löwen. 1,20 x 0,80 m. gross; die un-
tere Hälfte mit den Beinen des Löwen abgebrochen,
ergänzt nach einem gleichen Löwenbildnis im Dorfe
Amaksiz-keui. welches einen Löwen (1.37 m. lang)

zwischen zwei Pfeilern (0,57 u. 0,31 m hoch dar-

stellt). — I. G. C. Anderson, exploration in Galatia

eis Halym, Part. II. Topographie, Epigraphie, Gala-
tian Civihsation. (Die Inschriften fast ausschliesslich

griechisch.) — G. Karo, Notes on Amasis and Jonic.

black-figured pottery.

The Journal of the anthropological In-
stitute of Great Britain and Ireland 1899.

Febr. and May. M. £. Frames, on some stone
implements found in a cave in Griqualand-East, Cape
Colony. — G. Leith, on the caves, shell-mounds and
stone implements of South-Äfrica (Goldgräbereien
im Altertum). — J. Abercromby, the pre-and proto-
historic Finns, both eastern and Western, with the
magic songs of the West Finns, bespr. von W.
Crooke. — Carra de Vaux, l'abrege des merveilles
traduit de l'Arabe d'apres les Manuscrits de la Bibl.

Nat. de Paris, bespr. v. E. S. Hartland. T. V. H.,

a weekly miracle. (Aus einem im Comhill-Magazin
März 1899 erschienen Artikel von Roger E. Fray,
der über Glas- und Eisenessen beim Wochenfest
einer muhamed. .Sekte (Isawiyah) in Tunis Mittei-

lung macht.

Theol. Litt.-Bl.

20. Zur Alttest. Theologie (W. Robertsohn Smith,
Lectures on the religiou of the Semites (u) Davies,

Magic, Divination and Demonology among the He-
brews and their neighbours (u) Sellin, Beiträge zur
israel. u. jüd. Religonsgesch. II, bespr. v. H. Strack).

21. Lex Mosaica od. das Mosaische Gesetz u.

d. neuere Kritik, bespr. v. Sperl. — Dittmar, vetus
Testamentum in novo, bespr. v. G. Wohlenberg.

22. Jacob Fromer, Maimonides Kommentar zum
Traktat Middoth mit der hehr. Uebersetzung des
Natanael Alnioli. Krit. Ausgabe mit Anmerkungen
und Zeichnungen, bespr. v. H. L. Strack.

23. Kurzgef. exeget. Handb. z. A. T. IV. D.
Bücher Samuels v. Dr. Max Löhr, bespr. v. H. L.

Strack.

Theolog. Litteraturzeitung. 1899.

12. H. Reckeudorf, die syntaktischen Verhält-
nisse des Arabischen (u.) W. Gesenius, hebräisches
und aramäisches Handwörterbuch über d. A. T., 13.

Aufl., (u.) J. Kennedy, Studies in Hebrew Synonyms,
bespr. V. Fr. Schwally. — A. van Hoonacker, le

Sacerdoce Levitique dans la loi et dans l'histoire

des Hebreux, bespr. v. W. Baudissin. — J. Well-
hausen, Skizzen u. Vorarbeiten, 6. Heft, bespr. v. E.

Schürer.

13. A. KirchhoflF, Palästinakunde zur Erläuterung
der biblischen Geschichte, bespr. v. K. Furrer. —
H. Geizer, Sextus Julius Africanus und die byzan-
tinische Chronographie, 2, T. 2 Abt. bespr. v. C.

Krüger.

Theol. Quartalschr. 1899.

3. Heft. E. Sellin, Serubbabel; ein Beitrag zur

Geschichte der messianischen Erwartung und der
Entstellung des Judentums, bespr. v. Vetter.

The "Westrainster Revie^w 1899.

Ä. O'Neill Daunt, Has there been a deluge? (ein

in England — und leider wohl auch bald in Deutsch-
land — notwendiger Nachweis des unhistorischeu
Charakters der Sintfluterzählung.j

"Wochschr. f. klass. Philol 1899.

25. D. Bassi, Mitologie orientali I, Mitologia ba-
bilonese-assira, bespr. v. P. Jensen.

26. L. Colin u. P. Wendland, Philonis Alexan-
drini opera. bespr. v. J. R. Asmus.

Z. E. 1899.

1. (Fortsetz, aus Nr. 6) Ohnefalsch-Richter. Neues
über die auf Cypern mit Unterstützung seiner Maje-
stät des Kaisers, der Berliner Museen und der Rudolf-
Virchow-Stiftung angestellten Ausgrabungen : Nach-
weis einer reinen Kupferzeit vor der Bronzezeit.

Einteilung der Thongefässe der Kupfer-Bronzezeit.
Ur8})rung der Technik aus der Benutzung des

Flaschenkürbis. Einzel beschreibung egyptischer Denk-
mäler.
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Die Expedition der Wiener Akademie der
Wissenschaften nach Südarabien.

A (Heft I und II von Dr C. Graf Landberg.
Als Manuskript gedruckt. Druck von
Seitz und Schauer in München.)

B. Die südarabische Expedition etc. und die

Demission des Grafen Carlo Landberg.
Aktenmässig dargestellt von Dr. D. H.
]Müllcr. Wien und Leipzig. Wilhelm
Braumüllcr 1899.

Die beiden Schriften, welche mir vom
Herausgeber der OLZ zur Berichterstattung

übergeben worden sind, enthalten A I den
Bericht des Grafen Landberg an die Wiener
Akademie; A II eine Anzahl von weiteren

Ausführungen zu diesem nebst Wiedergabe
von zum Teile ausführlichen Zeitungsartikeln

über die Expedition, in welchen Hommel sein

Urteil im Sinne des Grafen Landberg abge-

geben hat, während in einem von ihnen der

andere Leiter der Expedition Prof. D. H. Müller

seine Auffassung der Sache vertritt. Auch
ein Brief Glasers ist darin wiedergegeben.

B enthcält die Entgegnung des Angegrif-

fenen in folgender Gestalt: Briefe der Expe-
ditionsmitglieder Siraony, Kossmat, Paulay,

der Zeitungskorespoudenten, welche die von
L angezogenen Artikel verfasst haben, das

„Promemoria", welches Müller nach dem
Weggang L's von Aden aus an die Akade-
mie sandte (vom 12. Dezember 1898), und
einige Bemei'kungen M's zu L's Schrift.

Wir wollen hier nicht den B^ntscheid fäl-

len, welche Person der Sündenbock sein soll,

oder wessen Verhalten oder Unvermögen die

Schuld am ^lisslingen des mit so grossen

Erwartimgen ins Werk gesetzten Unterneh-

mens gewesen ist, sondern uns im Wesent-

lichen darauf beschränken zu hören, was beide

Gegner darüber zu sagen haben. Wenn die

Aussagen sich gegenüber stehen, so wird

niemand uns zumuten wollen, die Rolle eines

Richters zu spielen.

Zunächst wollen wir also sehen, wie sich

die Sache in der Beleuchtung L'.s darstellt:

Es ist bereits bekannt, dass die Expedi-

tion ihren eigentlichen Zweck Sabwa-Sabota
zu erreichcji verfehlt hat, und dass sie da-

mit in ihrem Wesen als gescheitert ange-

sehen werden muss. Ursprünglich doch

zweifellos zu epigraphisch- historischer und

geographischer Erforschung eines Teils Süd-

arabiens bestimmt, hat sie auf diese Auf-

gabe gänzlich verzichtet, und sich mit der

Betretung einiger Küstenpunkte sowie des

ohne Schwierigkeit zugänglichen Sokotra be-

gnügen müssen. Graf Landberg legt in sei-

ner Schrift die Gründe dar, welche zum
Scheitern führen mussten. Dass die Schrift

den begreiflichen Verdruss des geistigen Ur-

hebers des Unternehmens so viel Mühe und

Mittel umsonst geopfert zu haben verspüren.
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lässt, wird niemand verwundern. Diplo-
matischer wäre es aber vielleicht gewesen

namentlich in Teil I sich kürzer und präziser

zu fassen, schon um nicht derWiener Akademie
den denn auch richtig ergriffenen') Vorwaud
der bekannten „verfehlten Form'' zu bieten.

Jedoch geht das uns weniger an und die

Lehren, welche der Wissenschaft zu gut

kommen könnteu, würden höchstens aus den

Ursachen zu ziehen sein, Avelche das Schei-

tern in Wirklichkeit herbei führten. Das

sind nach L. die folgenden:

Das Unternehmen geht zweifellos auf seine

Anregung zurück, wie er denn durch wieder-

holte Reisen an der südarabischen Küste

etwas derartiges vorzubereiten gesucht hat.

Ursprünglich hat L. den Leiter der Expedi-

tion abgeben wollen und auch sollen, und
es war in Aussicht gestellt, dass ein öster-

riechisches Kriegsschiff zur Verfügung sein

sollte. Letzteres wurde verweigert und da-

mit selbstverständlich ein Mehraufwand an

Kosten herbeigeführt, der zu der von Land-
berg ursprünglich veranschlagten Summe, die

sonst durchaus genügend erscheint, hätte hin-

zugerechnet werden müssen. Das ist nicht

geschehen, sondern L. hat sich verleiten

lassen auf die Zusage zu gehen, dass, wenn
man nur erst an Ort und Stelle sei und Er-

folge aufzuweisen habe, Mittel reichlich flüssig

zu machen sein würden. Das war ein schwe-

rer Fehler von ihm, der beweist, dass er

die Greschäftsführung staatlicher Behörden
nicht kennt.

Der Hauptgrund fällt aber zweifellos

der Organisation des Unternehmens, wie

sie von der Akademie bestimmt wurde,

zur Last, indem diese Prof. D. H. Müller

nicht nur als Mitglied der Expedition mit-

sandte, sondern die Oberleitung des Unter-

*) Antwortschreiben auf S. 182: „Die Commission
erwartet bis jetzt vergeblich eine sachliche Recht-
fertigung von Seit« des Grafen L., da sie in dem
am 9. April 1. .Jahres hier eingelangten als Manu-
script gedruckten Pamphlet eine solche zu erkennen
nicht vermag." Landberg bemerkt dazu: „dass die

Commission jetzt aus den Herrn Reinisch, Stein-

dachner — und D. H. Müller besteht."

Müller berichtigt: die Commission bestehe aus

neun Mitgliedern, die Hauptsache, dass er selbst in

ihr naitstimmt, berichtigt er nicht. Dabei sei noch
auf eins hingewiesen : Müller führt Aktenstücke an,

welche die Vorbereitungsmassregeln der Expedition
betreffen. Darunter eines (S 59 seiner Schrift),

welches eine Schmähung Glasers seitens L's ent-

hält. Anfrage eines Unbeteiligten: übernimmt die

Akademie wirklich, wie nach M's Vorwort anzu-
nehmen ist, durch ihr Einverständnis die Verant-
wortung für die Veröffentlichung der Beleidigung
eines verdienten Mannes?

nehmens L's Händen entwand um dafür L.

und M. als Leiter, L. als Führer im Innern

zu bezeichnen. Es ist unbegreiflich, wie eine

staatliche Körperschaft eine Expedition aus-

senden konnte ohne genaue Bestimmungen
über die Befugnisse der einzelnen Teilnehmer

zu treffen, aber ebenso unklug war es von L.,

Avie er ja jetzt selbst einsieht, nicht sofort,

als ihm das mitgeteilt wurde, sich von der

Sache zurückzuziehen.

Hierzu kam dann noch, dass die engli-

schen Behörden in Aden sich dem Vor-

dringen ins Innere feindlich gegenüber
stellten.

Der Hergang ist dann nach L. folgender

gewesen: Prof. Müller hat darauf bestanden,

dass man vom ersten Punkte aus, wo man auf

nichtenglischem Boden gelandet war, ins In-

nere gehe, und so ist L. bis nach 'Azzän,

5 Tagereisen von der Küste vorgedrungen.

Es ist selbstverständlich, dass das keinem
Mitgliede der Expedition möglich gewesen
wäre, und dass diese auch nicht eine Tage-
reise weit gekommen wäre, ohne L. Von
'Azzan aus nach Sabwa zu gelangen Avar,

wie L. vorausgesehen, nicht möglich, um
so weniger als Müller als „Vertreter der

Akademie" gegen alle nötigen Geldausgaben
ständig Protest erhob. So ging man zur

Küste zurück und auf dem Schiffe behan-

delte L. den erpresserischen „Sultan" von
'Azzän, den er auf Grund eines von M. ge-

gebenen Ehrenwortes, als Betrüger ansehen
musste — indem er dem Ehrenworte des

Expeditionsgenossen selbstverständlich ein

anderes Gewicht beilegte als den Versicherun-

gen des „Sultans" — in einer den Umstän-
den angemessenen Weise. Das wurde von
M. als Gelegenheit benutzt, um ihn des

„Führerarates" formell zu entheben, nachdem
bereits während der ganzen Inlandreise die

Expeditionsgenossen mit Ausnahme des ein-

zigen reisegeübten Teilnehmers beschlossen

hatten, mit L. nicht ,weiter zu reisen.

Man dampfte nach Aden zurück und hier

erhob M. in L's AbAvesenheit vom Schiffe

eine beleidigende Beschuldigung ^) gegen ihn,

die nur als Ausfluss von „Tropenkoller" er-

klärlich erscheint.

Hiernach hielt sich L. für vollsändig ge-

rechtfertigt, wenn er das Schiff verliess und
seine fernere Beteiligung an der Expedition

aufgab. Er hat dann durch seinen persön-

') Man sträubt sich es zu wiederholen: Jf. be-

hauptete, L. habe ihn „umbringen wollen". Wir
müssen natürlich L. die Verantwortung für die Wahr-
heit überlassen.
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liehen Einfluss *) der Expedition die bis da-

hin verweigerte Erhvubniss nach Sokotra zu
gehen von der mglisehen Kei^nerung doel»

noeh versehartt, sodass sie wenigstens einen

Teil ihrer Aufgabe in Angrift' nelimen konnte.

So schihlert Landberg die Dinge, dem
Müller seine „aktenmässige-' Darstelhing ent-

gegengesetzt. Da wir keine l'eanite sind,

so haben wir das Reeht auch vom \'orhan-

densein derjenigen Dinge zu wissen, die

nicht in actis sind, und brauchen das mo-
ralische Reeht nicht unbedingt dort zu su-

elieii, wo es nach den „Akten" ist, aber wir

haben gar nicht erst nr>tig gegen die IleiUg-

keit der Akten uns zu versündigen, denn
das „akteumässig" ist allein dem Titel eigen-

tümlich, Nachweise, die mau so bezeichnen
kr»nnte, finden sich nicht. Das ..Promemo-
ria", in welchem ^I. seiue AulVassung dei"

Sachlage in der gereizten Stimmung, wie sie

sich in Aden gebildet hatte, niedergelegt hat,

enthält doch schliesslich nichts anderes als

eben seine Auftas.sung der Dinge, wenn dieser

auch von den anderen Expeditionsmitgliedern

beigepflichtet wurde. (Es fehlt jedoch die

Unterschrift des Mitgliedes Dr. Jahn!). Wenn
aber die Akademiekommission in Landbei'gs

„Pamphlet" keine ., Rechtfei'tigung" finden

konnte, so fragt num sich billig, ob dieses

„Promemoria" et,wa lediglich wegen seiner

„aktenmässigen" Überschrift mehr Beifall ge-

funden hat. Denn wenn L. seiner Erregung
in wenig aktenwürdiger Weise die Zügel hat

sehiessen lassen, so steht ihm ]M. darin nicht

im geringsten nach. Beide Gegner suchen

sich mit allen Mitteln gegenseitig lächerlich

zu machen und ^I. verschmidit dabei nicht

die von L. wenigstens vermiedenen Verbal-

injurien. Das Gleiche gilt von jM.'s Zusatz-

bemerkungen und Entgegnungen auf L.'s,

Schrift, die er aber noch durch Äusserungen
zu. übertrumpfen sucht, die man denn doch,

wenn man sie nicht unterdrücken kann, lie-

ber persönlich erledigt. Besondei-s Hom-
mel muss dabei Benennungen und Unter-

schiebungen über sieh ergehen lassen 2), die

doch nicht unbedingt zum „Aktenmässigen^'

gehören.

Was M. seinem Gegner sachlich erwidert,

kann nuin sich von vornherein denken: bei

ihm ist weiss, was dort schwarz ist. Das

') L. führt die Worte des englischen Gouverneurs
General Cuningham aiif S. 82 an: „aber das thue ich

nur Ihrem Könige und Ihnen zn gefallen, das kön-

nen Sie der Akademie sagen".

-) Wäre er auch ein „Leibjournalist" etc. gewe-
sen, wenn er für M. statt für L. Partei ergriffen

hätte?

Wichtigste dürfte sein, dass er das Nicht-

gelingen auf L's ungerechtfertigte Ängstlich-
keit zurückführt, wie er ihm denn die schwersten
Fehler in der Behaiidlunj^ der Eingeborenen
vorwirft, ^l's Ausführungen sind kürzer uiul

in sich klarer als die L's, aber ich habe nicht

den Eindruck, als ob dadurch das Wesen
von dessen llau[)tljeschwerdepunkten betroffen

würde. So erwähnt M. vnn der oben an-

geführten Beschuldigung, welche L. als An-
lass zum V'ei-lassen des Seiiifi'es genommen
haben will, nichts — warum nicht? Sie wäre für

die Beurteilung d(jch von ei-heblicher Wichti;^-

keit. Auch was er über die Art sagt, wie

er dazu gekommen sei, mit ins Innere gehen
zu wollen oder zu sollen, sehliesst das nicht

aus, was L. zur Erklärung sagt. Ebenso wirft

er — uiul auch der von L. scdbst als besonnen

hingestellte Dr. Paulay— ihm vor, es sei I.,. seilest

gewesen, der M.'s angeblich so gefährliches

Judentum bekanntgegeben habe — ohne dabei

den springenden Punkt zu berühren, ob ]\I., wie*

L. behauptet, das Bekainitwerden seiner Eigen-

schaft durch sein Verhalten bereits in Aden
verursacht habe. Dass er es dem „Sultan"

Mulisin bekaimt gegeb«;n habe, sagt L. selbst,

aber mit dem Zusatz, dass es auf dessen

Frage hin geschehen sei, d. h. als die8<;r es

ohnedem wusste. ^) Auch betreffs L's Ver-

halten nach der Trennung und der von diesem

als sein Verdienst in Anspruch genommenen
EruK'iglichung der Expedition nach Sokotra,

geht ^I. über das Wesentliche hinweg (S. 55).

liier hätte man zur Beurteilung des Ganzen
entweder die Berichtigung erwartet — .M.

scheut ja die schärfsten Ausdrücke nicht -

dass L. lüge oder doch wenigstens flunkere,

oder aber die Anerkennung, dass man ihm

Dank für die Erreichung des Nebenzweckes
der Expedition schuldig sei.

Doch genug damit. Wir wären den

Herren wohl am dankharsten, wenn sie ein

wissenschaftliches Publikum nicht mehr mit

Streitigkeiten belästigten, in welche sie ihr

verkehrter Ehrgeiz verstrickt hat. Miigen

sie zum Kadi laufen, vor dessen Stuhl der-

gleichen gehört. Für uns ist die Hauptsache:

Die Expedition hat ihren Hauptzweck nicht

erreicht, und beide Leiter werden vielleielit

zugeben, dass es nicht so leicht ist, Inschriften

aus Südarabien zu holen. Wir aber können

nichts thun als bedauern, dass alle die Mittel

') Völlig ungerechtfertigt finde ich es aber, dass

der doch vonL. so sympathisch geschilderte Dr. Paulay

aus dessen Broschüre „Antisemitismus" herauslesen

will. Davon ist sicher keine Spur vorhanden, und

M. hätte besser gethan, dem Kitzel zu widerstehen,

diese Stelle des betr. Briefes bekannt zu geben.
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für unsere Wissenschaft nutzlos ausgegeben
worden sind. Sie hätten Avohl ausgereicht,

um uns das seit so hinger Zeit brach liegende

Glaser'sche Material zugänglich zu nuichen
— die Wissenschaft wäre dann auf ihre

Keclmuug gekommen.
Hui!0 Winckler.

Das Pi'iiizip

des iigyptiselieu Hieroglyplieualphabetes

Von W. Max Müller.

Die Entzifterer der ägyptischen Schrift

haben sich das Prinzip der al})habetischen

Zeichen als akrophonisch zurechtgelegt, die

neueren Agyptologen haben sich mit der

Frage überhaupt nicht beschäftigt, soviel ich

sehen kauu. lu Folge dessen ist die akro-

phonische Theorie in Laienkreiseu seit 70
Jahren so fest eingewurzelt, dass ein Wider-
spruch dagegen wohl nur als müssiger Ein-

fall belächelt Avird, als ein Beweis, auf was
die armseligen Epigouengehirue alles kommen.
3Ian sehe z. B. wie in Gesenius-Kautzsch,
Hebr. Gramm. § 5,4, die Akrophonie als

Dogma erwähnt wird, oder in Delitzsch Ent-

stehung des alt. Schriftsvst, 225. Es dürfte

also hohe Zeit sein, im Auschluss an
Griffith's „Hleroglyphics", wo die Frage
vorbereitet ist, dagegen Einspruch zu er-

heben. Die Theorie ist nicht nur unbewiesen,
sondern positiv falsch.

Von vorn herein wäre es ein wunder-
barer Zufall gewesen, wenn Champollion bei

seinen ersten tastenden Entzifferungen das
Prinzip erkannt hätte. Freilich hat der
geniale ^lann zwei Zeichen [ro. doot) richtig-

erklärt, aber die ungenügenden Kemitnisse
führten ihn doch in den Sumpf. Er konnte
natürlich nicht wissen, das koptisch ahom
alt mit 'Ayin anlautete und ein Sperberidol
bedeutete, also nicht den Adler — Aleph be-
zeichnen konnte, noch dm-fte man von ihm
die Kenntnis erwarten, dass lahoi (= angeb-
lichem 1) -Löwe", ein semitisches Lehnwort
aus sehr später Zeit (nach 1000) ist'). Was
es mit midculj -Eule" (= m) für eine Be-
wandtnis hat, weiss ich nicht; es könnte ein

Kompositum (mw -{- Is?) sein. Die spät-

demotische Schreibung beweist nicht viel

dafür oder dagegen. ^lit diesen Hauptbeweisen
fällt die akrophonische Theorie.

') Das SUbenzeichen ric führt natürlich auf ein vor
3000 v. Chr. längst veraltetes AVort Iw ('?) „Löwe",
das kuschitiach erhalten ist. Ob hier Urgemeingut
der Semitohamiten vorliegt? Ist es entlehnt, so würde
man wohl eher die südarabischen Semiten als die
Entlehnenden ansehen (?i.

Von vorn herein litt sie übrigens an allzu

grosser Uuwahrscheinlichkeit. Die Idee der

Akrophonie ist doch eine theoretische Ab-
straktion von sehr fortgeschrittenem Charakter,

sie setzt das Vorhandensein einer fertigen

Schrift und eine grammatische Reflexion vor-

aus, anstatt zu einer primitiven Schrift zu
führen. Mau könnte Avohl vermuten, die

alphabetischen Hieroglyphen seien ein ganz
junger Bestandteil der Schrift. Aber soviel

ich weiss, giebt es auf der ganzen Welt
keine akrophonische Schrift'). _ Krypto-
graphische Spielereien (so auch in Ägypten)
bedienen sich der Akrophonie häufig — sie

gehen aber eben von einer fertigen Vor-
stellung eines Alphabetes aus. Hätten die

Ägypter die Akrophonie entwickelt, so müssten
sie vor der Bildung derselben schon ein

anderes Alphabet gehabt haben.

Bei der entlegenen Zeit, in welche die

Bildung des Alphabetes zurückgeht, lässt

sich die Bedeutung der Buchstabenhiero-

glyphen als (ältere) Wortzeichen nur teihveise

feststellen. Es sind erkennbar:

'
ß = 'c, tonlos 'rt „Arm". Ein zweiter

Konsonant ist nicht zu ermitteln.

F ^^^=-- —
f'y „Hornviper", offenbar von

ler Träger" genannt,

m % fv (oder

seinen Kopfansätzen

also von der Wurzel

wohl richtiger fay).

könnte nach der über mnladj ausM
gesprochenen Vermutung miv gewesen sein,

doch ist das sehr unsicher.

N /wvAM scheint mit Wörtern wie ny, nwy,

niviv verbunden, müsste also ursprünglich das

„fliessende Wasser" (V^??2(;y/ „bewegen"?) be-

deutet haben, im Gegensatz zu mwy „Wasser
im allgemeinen".

R <cz=> ro „j\Iund" wird syllabisch als ra

gebraucht, und meine Freunde von der AZ.,

welche nichts von einer derartigen festen

Vokalisation wissen wollen, aber in praxi

doch damit operieren, haben dieses seltsame

Verfahren hübsch illustriert durch die Um-
schrift r\. Natürlich giebt es kein Wort ri\

Vielmehr muss nach dem bis ins Mittlere Reich
zurückzuvcrfolgeuden Gebrauch ,^rä"-sl' = rwsi

„ausserordentlich", das Wortzeichen „Mund",
älter rw, raw gewesen sein (das für rtv ge-

brauchte Löwenzeichen hatte offenbar noch
seine vollen zwei Silben). Doch ist das hier

nicht von Bedeutung.

*) Am wenigsten gehört das semitische Alphabet
hierher, wie noch neuerdings behauptet wird.
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(j „sackälmliclior

ö ^=^ sei „See". ( >1) der demotisoh

unter s gesetzte Strich i-iii Alepli ist {*t!ei/?),

bleibt mir hTtchst iVai^flieli.

K z1 „IIü^cl" von Vj/ji, hny. Es s^clioint

von einem weiblichen Nomen 1/ijt zu kuinnien;

e.s <^iebt allerdiui^s auch ähnliche männlielie

llildungen (Griftith 32).

G ö habe ich bisher

Korb" ,o-osetzt. Griffith's No. 1 15 (S. 41)

zeigt freilich sehr verwickelte Fragen, so

dass ieli erst die Bestinnnung dei* ältesten

Fniiii abwarten möchte. Als „Topf""' wäre
es = gt.

D d^^i kopt. doot „liand" hat auch

Griftith richtig mit dij „geben" verglichen.

leh nnichtc die Verbalwurzel wohl für

sekundär halten ( eiidiändigen?), aber

immerhin \vii-(l bezeugt, dass doot für *doi/i'f

steht.

Ob ^ s als fit „Schlange" nachweis-

bar ist, scheint nicht ganz sicher. Griflith's

(24) Beleg könnte ideographisch aufzufassen

sein. Ebenso bei
/)

(V) „Stengel", p (?)

„Untersatz" (27, 47).

Nicht unwahrscheinlich ist Petric-Griffith's

(18) Vermutung, dass o-=> h den „Bauch"
hrt (so ungefähr) von unten gesehen vor-

stellen soll. S I könnte mit dem Kleid-

ausdruck s't zusammenhängen ')•

Mehr lässt sich nicht gut gewinnen.

Möglich ist noch Gritfith's (12) Vergleichung

von 1 (Wade? Fuss, nach älterem Stil)

mit hw „Platz", woraus sich eine hypotheti-

sche Verbalwurzel „stehen" nach Analogie

anderer Sprachen ergäbe. Diese Wurzel
könnte mit l/y „fest sein" (also Sekundär-

bedeutuna- „fest stehen"?) zusammenhängen,
blos konventionell abgekürzte

wäre. Aber wir sind hier schon

auf schwindligem Gebiet. Hierher rechne

ich noch Griflith's Vermutung, dass h Q der

„zum Schlao-en zusammonoredrehte Strick"

sei, also zur Wurzel hwy gehöre (S. 43).

Recht gewagt ist aueh S. 47, wonach ^^ziz:^

k eigentlich „der zur Bauarbeit gebrauchte

Korb" Vr];?) hiesse. H m S. 34 soll offen-

bar einen „Hof*' vorstellen. Das späten-e

Wort Ji'ijf scheint „eine bedeckte Halle"

(woher kommt das häutige Determinativ

p=^?) zu bedeuten, soviel ich sehen kann,

es müsste denn fi-üher etwas anderes bedeutet

'^'

wenn hw
Schreibun«;"

*) Griffith's (Hierogl. 45) kühne Vermutung geht

nicht an. Da müsste noch eher umgekehrt das s

durch ein Zeichen für „Weib" ausgedrückt werden.

haben *). Das Zeichen harrt also noch der
Erklärung.

Indessen, was wir zu erkennen vermögen,
genügt, um die Kegel aufzustellen : die

Alphabetzeichen waren urs[)rünglich Wort-
zeichen von (nach semitistischer Terminologie)
doppelt schwachen dreikonsonantigen oder
ciufaeh schwachen zw(Mkoiis<nianti;4-en Verbal-

stämmen. Die Schwäche von Aleph (das

übi'igens keineswegs immer z. B. in den
hohlen Wurzeln als A. hamzatum zu i)e-

trachten ist), .lodh und Waw koiiunt hier

besonders charakteristisch zum Ausdruck.
Der sonstige Sprach- und Selu'iltgebrauch

stimmt dazu; allerdings wird hier eine noch
ursprünglichere Sprachstufe angedeutet. So-

viel wir sehen können, ist durchgängig der

erste Konsonant fest. Ob t d, bei dem
Grifiith (49) nach einer unsicheren Analogie

den Urwert yt erschliessen will — in t = yot

„Vater" könnte doch nur eine Defektiv-

schreibung vorliegen — eine Ausnahnu^ bildet,

bleibe dahingestellt.

Natürlich kann bei dem festen Anlaut nur

eine gewisse Tendenz vorliegen, keine haar-

scharfe Grammatikerregel. Es scheint aber,

nur e i n Zeichen weicht etwas ab : —«— s,

wenn nämlich die spätere Schreibung .s-.s-

phonetisch ist. Gritfith 38 denkt an die

Möglichkeit einer Dualschreibung(?j. P^ventuell

könnte in ss auch eine sj)äter nicht mehr
verstandene Kcduplikationsbildung liegen.

Griffith vermutet Vsy „to pass"; auch s'y

„hüten, wachen" gäbe eine Etymologie. Die

Pyramidenschreibung könnte übrigens blos

ideographisch sein, nicht phonetisch. Bei

einer Primitivwurzel ss würde also eine Ab-
weichung vom l'rinzip des einen Konsonanten

vorliegen, doch Hesse sich das mehrfach

entschuldigen. Griftith 44 vergleicht s=> t

mit einem (t „in der Schlinge fangen" (T.

308 Partizip oder Nomen?). Ich möchte

noch -= "^
(] ^ T" '^V'« '"^^ll- 2, 6, 2

vergleichen, das die „Schlinge" des Bau-

arbeiters am Gerüst bedeutet. Ganz unmög-
hch wäre nicht, dass d hier für älteres t

stünde — allerdings ein sehr seltener Fall.

Jedenfalls aber ist t hier Determinativ. Das
alte tt scheint mir nun defektiv geschriebene

Reduplikation des Stammes fy „arripere,

fangen", der („bekannthch" sollte ich sagen

nach bekannten Mustern, um die Menschheit

zu ärgern) von ty „nehmen" weitergebildet

ist. Die Schlinge hiess wohl fy{w) „Fänger":

> Auf eine Wurzel fiy (Juiy) „eintreten" darf

man sich nicht berufen; das Verb heisst doch nur

..fallen, herunterkommen" = semit. hwy.
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der Rediiplikatiousstanim mag daneben auch

beim Nomen vorgekommen sein. Somit

scheint t sich der allgemeinen Regel zu

fügen.

Griffith versucht (bei g z. B., vgl. S. 4)

nachzuweisen, dass einzelne dieser Buchstaben
in den Pyramidentexten noch gelegentlich

die ursprünglichen Silbenwertc haben. Icli

vermag aber dort nur Deiektivschreibungen

zu linden. Otfenbar steht der reine Buch-
stabeuwert schon seit laugen Jahrhunderten

oder selbst Jahrtausenden fest. Vgl. dazu,

was ich Rec. ti"av. 21 letzthin über das Vor-

kommen der Alphabetzcichen schon auf der

sogenannten ]\Ienestafel bemerkte.

Merkwürdig ist, dass bei der Buchstaben-
bildung die weibliche Endung nicht berück-

sichtigt^ wird, vgl. h, k (?), g..(?), d, s (?).

Die Leichtigkeit, mit der das Ägyptische die

Femininendung beim Nomen anhängt, (in

Bezeichnungen des „natürlichen Geschlech-
tes"), stimmt zu dieser Freiheit.

Hoffentlich wird uns einmal eine Schul-

überlieferung aus guter Zeit zugänglich, die

zeigt, was die alten Ägypter über die Ent-

stehung ihi'es Alphabetes wusstenoder dachten.

In der Schulliste von Zeichen, dem „ver-

braunten" sign-papyrus von Tanis (pl. 2), ist

das Alphabet leider zu stark an das spät-

demotische Alphabet angelehnt, um irgend

etwas (aus der Anordnung z. B.) zu schliesseu

Aber um der reinen Buchstaben willen wird
doch dort die sachliche Anordnung so unter-

brochen, dass man sieht, der Buchstabenwert
ist gut erkannt. üazu gehört auch die be-

kannte Plutarchnotiz über die 25 Buchstaben^).

Aber sonst wissen wir gar nichts.

Der sogenamite „Arsu" des Papyrus Harris.

Eine Vermiitimg.

Die folgende Stelle des Papyrus Harris

(75/4-5)

(lMisM^:±.,l 1

1
(LIII

wird nach längerem Schwanken -) gegenwärtig
allgemein so übersetzt: „und l-ir-siv (vulgo
Ar SU) ein Syrer war bei ihnen als Schech".
Daraus hat man geschlossen, dass in der
Zeit der inneren Wirren, welche der Thron-
besteigung des Setnacht vorangingen, ein

*) Wahrscheinlich ist bei dieser Zählung noch h
und h getrennt.

*) V^l. die Litteratnr bei Wiedemann: Ge-
schichte Ägyptens pag. 490 A. 2 und Maspero:
Histoire des peuples de l'Orient II, pag. 440 A. 4.

syrischer Usurpator, namens Arsu, über

Ägypten zeitweilig herrschte. Nach dem
Vorgang von Eduard Meyer^) hat man den
erwähnten Namen für semitisch erklärt und
ihn mit dem my der neupunischen Inschriften

zusammengestellt.

Dass diese Auffassung des Namens un-

haltbar ist, lässt sich heute, wo wir durch

W. Max Müller das svllabische Schriftsvstem

der alten Ägypter etwas näher kenneu gelernt

haben, leicht erweisen. Der vermeintliche

semitische Eigenname Avürde etwa [ ^ <cz>

Mi
Schreibuiis,"

aussehen müssen, während die

d 1
r

(3. durchaus ägyp-

tisch ist. Es ist kaum nötig, darauf hinzu-

weisen, dass sich der Name auch anderweitig

als zweifellos ägvptisch belegen lässt, so in

dem Pap. Brit.'Mus. 10052 (H. C.) V, als

S. vi?». Aller Wahrschein-

lichkeit ist dieser Name, worauf mich Erman
freundlichst hinAvies, ein theophorer mit zu

ergänzendem Gottesnamen ,.es hat ilin Gott

N.

Der „Syrer" würde demnach — daran
ist nicht zu zweifeln — einen ägyptischen

Namen führen. Wir Avürden also annehmen
dass er ebenso w^ic andere seiner

gemacht".

müssen
Stammesgenossen in Ägypten neben seinem
einheimischen einen ägyptischen Namen
führte.-) Damit wäirden wir vor die ganz
unerhörte Thatsache gestellt, dass ein ägyp-
tischer Name mit dem Determinativ der Fremd-
namen versehen wäre. Wir wissen aber,

dass selbst in den Fällen, w^o einem Au.^-

länder ein ägyptischer Name eignet, die aus-

ländische Determinierung nicht angewandt
wird. Man mag sich weiter fragen — aber

darauf lege ich wenig Gewicht, — ob es dem
Verfasser des Papyrus Harris bei der ganzen
Art, wie er von dem „Syrer" spricht, nicht

näher gelegen hätte, dem fremden Usurpator

auch den fremden Namen zu belassen.

So erscheint mir die jetzt übliche Über-
setzung, so wenig sich grammatisch dagegen
einwenden lässt, inhaltlich unmöglich. Ich

möchte daher die folgende grammatisch ge-

sicherte Übersetzung vorschlagen:

„es machte sich
|
Vra, ein Syrer, bei ihnen

zum Schech". Mit dieser Übersetzung, welche

auch den Charakter der angemassten Herrschaft

') Gescliichte des Altertums § 261.

^) S. dazu Erman: Ägypten pag. 683. und Zeit-

schrift für Assyriologie XIII pag. 49.
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gut zeichnet, komme ich wieder auf die crstcu

Uebersetzun<^en zurück, welche von Eiscn-
li»hr, Lauth und Krall vertreten wurden.

Aber jü;egen die uiim<i,i;liehe Deulun^^«'!! des

I

M^ muss ich mich dem cntschieden(Mi Protest

der freujner') ans(ddiessen. Zunächst is^t

nach dem Zusammenhaui;' klar, da-s in

der in Fra^^e stehenden Oruppe der Ki^-eu-

namc stecken nniss, nml ierncr ist aus

|)aläogra})hischcn Gründen iinhedinj^-t die

Lesun«,^ Kds ausgeschlossen. l'^iir nii(di

ist
I
^ hier nichts anderes als au allen

idjrigen Stellen, nämlich die DetcM-minierung

des k^'enidnanieus, und ich glaub(> daher, dass

dieser einfach vergessen worden ist^). ]\Ian

mag sich das u. a. so vorstellen, dass der

vor
I

S^ stehende betreffende semitische

Eigenname auf 1 ^ endigte, ebenso wie das

vorhergellende ( ^ ^^ 1 ^? ^^^^ ^^ ^^^^

Irrtum hervorrief. Jedenfalls bestimmen mich
die obigen Erwägungen zu der Annahme, dass

uns der Name des syrischen Usurpators nicht

überliefert Avorden ist. W'w werden es daher

einem glücklichen Fund überlassen müssen,

uns den Namen wiederzugeben, w^elchen uns

die Vergesslichkeit eines Schreibers vor-

enthalten hat. und uns mit der Thatsache

bescheiden, dass in der im Papyrus Harris

geschilderten Zeit des inneren Verfalls, welche

mit Setnacht ihr Ende fand, auch ein un-

genannter syrischer Abenteurer auf dem
Throne der Pharaonen Platz fand.

Strassburg 7. Juli 1899.

A\'ilhelm Spiegelberg.

Besprechungen.
F. LI. Grifflth, A coUcction of hioroglyphs, a con-

tribution to the history of Egyptian wriling. (fitli

Memoir of the Archacological Snrvey of Egypt).

XII und 74 S., 9 buuto Tafeln. London 1898, 25

Öhillings. Bespr. v. W. Max Müller.

Späteren Geschlechtern wird es ein Rätsel

bleiben, warum am Ausgang des 19. Jahr-

hunderts noch niemand eine so dankbare und
leichte Arbeit gemacht hat, wie eine hiero-

glyphische Paläographie sein würde. j\Iit

höchst bescheidenen philologischen Kennt-

nissen und etwas Zeichentalent (dem ja die

Photographie nachhelfen könnte) liesse sich

ein Werk schaffen, das wenn nicht allzu

M S. Wiedemann: a. 0.

-) Ad Versehen fehlt es auch sonst in der Hs.

nicht vgl. 3/,,-!,, 29/9, 39/^,,, 55a/3.

dürftig, ein unentbehrliches Handbuch für

mehr als eine fJeneration sein würde. Seltsam,
dass erst durch Petri(;'s Medum Interesse ;in

der Paläographie erweckt wurde! Ein (Jlück

ist es aber, dass diese Anregung von eiiuMu

Mann von solcher Hetahigung und (Jründ-

lichk(ut wie rjriflith aufgencnnmen wurde untl

er solche willige Helfer l";ind, wie Miss Paget,

Miss Pirie. und .Mi\ 11. < 'arter, w(dche ihm
die Hunderte von iM-malten Kopien der

Zeichen in der Originalgrösse liefert«'n, auf

die er seine Untersuchungen gründet. l)i(j

vorliegende Arbeit bietet ni(dit w<'ni';er als

\\y.\ Hieroglyphenbihhu" mit genau wieder-

gegebenen Farben, aus Dvn. 12 (nerscheh)

und 18 (El Kab und D-iV el P.aliri). Na-
mentlich die letzteren weisen prachtvolle Aus-
führung bis in di<.' kleinsten Einzellieiten auf,

was freilich auch zu recht kuriosen Spiehs-

reien führt, wie z. B. die komischen Or-

namentstriche an den Zacken des Sternzeichens

(31) etc. Aber auch sonst bei den einfacheren

Bildern finden wir Seltsames (z. B. No. 90

sind offenbar die Farben von Rand und Mitte

bei .s vertauscht etc.), das beweist, dass die

Künstler die Bilder oft nicht jnchr verstanden

oder aus Neuerungssucht in Form und l'\arbe

„sezessionistisch" sündigten. Es ist daher

nötig, dass wir zunächst die normalen oder

älteren Zeichenformen festgestellt bekommen.
Der späteren Schablone scheint in den mitt-

leren Perioden viel Willkür cntgegenzuslehen.

Grifhth liefert nun eine kritische Vorarbeit

ersten Ranges in den reichen ErläuteiMing«-!!.

Über das hier gebotene Material hinans-

greifend bespricht er Ursprung und teilweise

auch Entwicklung der Zei(dicn, sowie dio

Verwendung eine wahre Fundgndie für

Lexikogra])hie. Die auf das neuste Material

imd eigene Forschungen gegründete Zu-

sammenstellung fiir die Lautwerte der Zeichen

ist thatsächlich das Beste, was wir haben,

auch din-(di die Pjelcge der Lesungen.

In der Umschrift liat Griffith das Problem

versucht, alle Leser zufrieden zu stellen.

P> gebraucht die neusten Theorien der AZ .

fügt aber gelegentlich noch Umschriften mit

den Lepsius'scheu „ä, a"' (aber nicht das

schreckliche ä!) hinzu und vielfach (nach

Petrie's Idee) solche in hieroglyphischen

Ali)habetbuchstaben. Ich begrüsse freudig die

wunderhübschen, in der Form vielfach ver-

besserten Zeichen, welche das hässliche

Zeilensperren durch ihren kleinen Kegel er-

sparen. Auch die Kombinationszeichen für

Lautwandel oder unsichere Buchstaben wie

t/t sind bemerkenswert (s/d freilich miss-

verständlich). Nur wird diese Zuflucht als
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zu kostspielig nicht viel nachgeahmt werden
können. Tläciv dosaxeir x^^'^^^pI Schade
jedenfalls, dass der Herausgeber in erster

Linie der AZ. folgt und deren Irrtümer (\vie:d

sei ^ oder gar z/s == Jö) verbreitet. Wie
ungeschickt die „Berliner Umschrift" ge-

schaffen NYurde, sieht man daraus, dass sie

Griftith zum Glauben verführt, das (F.

Hommelsche nicht allgemein scmitistische!)

..s*' sei ti' etc. Ich hoffe, ich komme bald

dazu, diese Missstände ausführlicher zu be-

sprechen uud Vorschläge zu machen. Hier

genügt es. darauf hinzuweisen, dass die AVut,

mit der die Dilettanten gerade in England
die alten Lepsius'schen Irrtümer verteidigen,

uns warnen sollte, die neueren Irrtümer zu
popularisieren. — Ob r alt ein „schwacher
Buchstabe" sein kann, so wie später (S. 5),

bezweifle ich. Über die falschen r, für Avelche

ich r vorschlage, handle ich demnächst und
verweise hier nur auf das von Griffith richtig

angeführte sr (mit s, Pyramiden!) = es'ow
..Schaf-' — *Uö oder auf mr S. 40. Hypothe-

tische Wurzeln wie nb „halten" S. 4 würde
ich empfehlen, durch * oder () zu bezeichnen.

S. 6. Im allgemeinen ist „N always firm at

the beginning of words", aber ich habe mir
zufallig tt „Sessel" aus dem „Methen"-Grab
notiert. -— S. 7. Soll die absichtliche Ver-
stümmelung der Zeichen, welche Menschen
oder (gewisse?) Säugetiere vorstellen, diese

Zeichen töten und so ihre Zauberkraft sicher

ins Totenreich mit dem Verstorbenen führen"?

— S. 12. Sind nicht '„Arm" und rmn
„Schulter" durch die Form besonders der

Hand getrennt? — 14. Die Wurzel „sich

freuen" ist h'y zu schreiben, sonst müsste
Gr. auch z. B. für „bringen" yn (besser yny)
die Form mit Wiederholung ynn, gebrauchen.
— 31. Der „Berg" s/dow hat doch wohl
mit dw(y?) „schlimm sein" (dieselbe Wurzel
wie semit. dwy „krank sein"?) kaum etAvas

zu thun, auch falls das für s/dw gebrauchte

Zeichen nicht mit V^dw' „erheben" verbunden
werden darf. — 33. Sollte das häufige n
hinter st „Ewigkeit" nicht blos eine Verwech-
selung mit dem gewöhnlichen Determinativ
(„Land") durch das Hieratische sein? — 34.

Ueberraschend ist mir, dass die Zeichen für

hm und by nicht verschieden sein sollen;

ich hatte bisher '<^ -Pfütze" und t^ „Beil"

zu trennen gesucht und Ptahhotep 39 z. B.

für ungenau gehalten. Doch könnte Griffith

recht haben, wenn er mehr alte Belege besitzt.

In by' fallen verschiedene Wurzeln (ver-

mutlich mit verschiedener Anordnung der
schwachen Konsonanten) zusammen; ob der
Himmel poetisch „Gleitbahn" (?) heisst oder

eher „Firmament", bleibt zu untersuchen. —
37. Die Lesung wndw „Vieh" ist noch
immer unbewiesen. — 41. 'dr (ydr) heisst

„Herde" vgl. Koptos 18, 1. — 48. A/V^orkommt
nicht vom ägypt. ntr direkt, sondern durch

die semitische Entlehnung ~1P1 — 50. Stp (so?)

hat seinen Lautwert „auswählen" von dem Bild

„Fingerspitze (so ursprünglich? dann Scharrin-

strument?) im Loch (?)— 53. Von Erman Aveiche

ich bei krs (falsches r!) „begraben" und ks

„Knochen" ab; letzteres Wort heisst alt weder
krs noch „k;s", wie Erman meint. — 57. W\?)
sty „die zwei grünen Sachen" ^ die 2 Kronen
scheint mir so zu verstehen, dass es ur-

sprünglich die zwei Wappenpflanzen für Ober-
und Unterägypten bedeutete, was dann auf die

zwei Wappenkronen übertragen wurde. —
Fig. 187 ff. (S. 58) ist nichts als ein Stock mit

dem Kopf des Settieres, dessen Ohren man
bei so groben Schnitzereien Avie den Spazier-

stockköpfen gCAVöhnlich nicht trennte. Es
ist das ein Faktum von der grössten Be-

deutung für die Urgeschichte. Gott Set (von

Neggadah ?) war einst in prähistorischer Zeit

Reichsgott, wie man noch aus vielen Titula-

turen sehen kann, aber sein Rivale Horus
hat ihn (wenigstens in Königstiteln) später

auf die zweite Stelle verbannt. Der Adel
dagegen hat als Abzeichen noch immer den
Gott der Urhauptstadt an seineu Scheich-

Stficken, so dass wsr „reich, mächtig" durch

einen derartigen Stock ausgedrückt wird.

Was es mit av's und w'b für eine Bewandtnis
hat, ist noch schwer zu sagen. ') — 62. Mli

muss als „Peitsche" von einem Wort m-hwy
„Schlaginstrument" stammen; auch anders-

Avo ist bei der Zeichenbilduug das m- Präfix

verAvendet (67 ist dagegen Avohl der Ver-

balstamm hsf benützt). — 63. Bei lis „Kot"

ist ursprünglich nicht ein Packet, sondern ein

schrecklich realistisch dargestellter Kothaufen

(s. Pyram.) gemeint, den die Späteren miss-

deuteten. Daher die seltene spitze Form

von Q? Ich muss mich hier kurz fassen

anstatt der Fülle von Anregungen, die das

inhaltsreiche Werk bietet, zu folgen. Die
Menge des philologisch Neuen kann hier

nicht veranschaulicht Averden.

Mit dem wärmsten Dank für diese glän-

zende Pionierleistung und Vorarbeit möchte
ich den Wunsch verbinden, dass doch jemand
einen -Winter in Ägypten darauf verwenden
möge, die Zeichen der memphitischen Lokal-

kunst aus Dyn. 4—6 erschöpfend zusammen-
zustellen. Von dieser wichtigsten Basis aus

•) Mit dem ganz kuriosen koptischen (Fremd-)
Wort basör „Fuchs" hat Avsrt doch kaum etwas zu

thuii. Wie sollte s hier zu s geworden sein?
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liessc sicli dann eine Kntwickluiii^-sstufc nai-li

(b'i' anderen Iciclit crtorsulien, die alj_i:;(-'küi/AL'n

und schcnuitisicrtcn Zeiclieu der billigen In-

schriften oder Federzeichnungen aus allen

Zeiten wie die Eigentiindichkeiten der sj)ä-

teren Periodon. AVie es gemacdit werden
sollte, hat (iriilith gez(Mgt; für eine sparsame
Publikation, meine ich, Hessen sich bei mehr
als 90 Prozent der Zeichen die Farben durch
Beschreibung oder heraldische Schraflierung

angeben. Besonders möchte ich diese dank-
ijare Aufgal)e unseren jungen diuitschen

Ilicrogrammaten empfelden, welchen mau im
Ausland den Sinn für praktische Arbeiten

nicht gerne zugesteht.

Philadel[ihia.

Königlicho Museen zu Berlin. Ansfiihrlielios

V^erzeichnis der ägyptisclion Altertümer niicl Ciips-

ivbgüsso. Zweite völlijj^ uiugearlieitete Auflage.

Mit S.'J Illustrationen. Herausgegol)en von der
CTencralvorwaltung. Preis 3 Mk. Berlin. W. Spe-
niann. 1899. 8. 16 u. 519 S. Bespr. v. A. Wie do-
rn an n.

Die neue Auflage des Verzeiclinisses zeigt

der ersten grössern Ausgabe des Berliner

Katalogs von 1894 gegenül)cr wesentliche

Veränderungen. Fortgelassen sind die

Schilderungen eines Teiles der Papyri
(S. 360 ff. der I. Aufl.), die in einer besondern
Publikation nachgeholt werden sollen, die

sehr sehematisehe Karte Ägyptens und die

hieroglyphische Xaniensübersicht, welcli letz-

teres wir bei dem Wirrwar bedauern, der in

der Umschrift ägyptischer Worte herrscht,

seit die annähernd einheitliche Umschrift,

die wesentlich Lepsius' Einflüsse zu danken
wai", insbesondere von der Erman'schcn Schule
aufgegeben Avorden ist. Im Übrigen erscheint

das Buch erheblich erweitert. In der Ein-
leitung ist eine freilich sehr kurze Skizze
des Tempels hinzugekommen, die Behandlung
der Schrift ist ausführlicher, die Zahl der im
Katalog geschilderten Denkmäler wesentlich

gewachsen. Beigegeben sind 83 Autotypien,

die einen allgemeinen Eindruck der ( )riginale

zu geben vermtJgen, deren Abdrücke z. T.

freilich wenig klar ausgefallen sind. Endlich
hat der Herausgeber einer Reihe von Denk-
miUern Angaben der Stellen beigefügt, an
denen sie oder ihre Inschrift veniffentlicht

worden sind. Wenn sich diese Nachweise
auch vielfach vervollständigen lassen — es

fehlt z B S. 200 nr. 1877 u. a. AVilkinson,

Pop. acc. I. 159; S. 228 nr. 7973 Lepsius,

Äg. Z. 1882 Taf. I. 6; S. 297 nr. 2472
Wiedemann, Religion (englisch) p. 144 — so

ist doch damit ein Anfang gemacht, den

künftige Ausgaben hoffentlich innner ein-
gehender gestalten werden, um so zu einer
volLständigen, die Benutzung der Denkmäler
des Museums ungemein erleichternden Biblio-

graphie derselben sich auszubiMen.
Die Anordiuuig der Denkmäler in dem

Kataloge sieht von deren augenl)licklicher

Aufst»dlung ab; eine räundiche Erweileriing

und Umstellung steht in vVussicht und da
sollte das Buch auf Grund i'iner rein sy-

.stematischen ( )rdnuug auch nach deren Ein-

tritt benutzbar bleiben. Auf eine Einleitung

über Gesclu(dite, Religion, Kunst u. s. f. folgen

die Monumente in chronologischer Reihe von
den ersten Dynastien bis zur arabischen Zc-it

herab. Dann kommen die äthinj)isehen Di-nk-

miUer und Serien aus verschiedenen Zi-iten:

Siegelzylindcr und Skarabäen, Totenpapyri,

Gefässe, Ziegel, Kränze und Blumen. Dann
die Gypsabgüsse Ein Verzeichnis der be-

schriebenen Invcntarnunnnern und ein Sach-

register bilden den Schluss. W'enji Plutto-

graphien und Gypsabgüsse einzelner Nummern
käuflich sind, so ist dies beigefügt und das

Verzeichnis derart auch für auswärtige Be-

nutzer wertvoller gemacht worden. Einzel-

heiten, in denen mau anderer Meinung sein

kann, wie der Herausgeber des Katalogcs

sind naturgcmäss vorhanden'); das We-rk

Ijildet aber als Ganzes einen üljersichtlichen,

zuverlässigen und berpiemen Wegweiser durch

die Berliner Sammlung, und enthält daneben
wissenschaftlich wertvolle imd anregende Be-

obachtungen über einz(dne Inschriften wie

über ganze Denkmälerklassen.

Bonn.

H. Pognon, Inscriptions niandaites des Coupes do
Klioiialiir. 11 öine partio J'aris 1899 II. Weiter.

Bspr. V. Friedrich Schwally.

Im ersten Hefte seiner maudäiselien

Studien (vgl. diese Zeitung vom 15. .Januar

d. .J.) hat Pognon auf das „Buch der Sclmlieu"'

des Nestorianers Theodor bar Khöni aul-

') S. 9, 3.3 winl homerkt, der älteste später lif-

kannte ägyptische König .sei Menes gewesen „es

scheint das der König gleiclien Namens zu sein, dessen

(trab sich bei Negade gefunden hat". In einer im

Okt. 1897 geschriebenen Studie hatte ich vor dieser

verführerischen Identifikation zu warnen gesucht;

noch ehe die Arbeit im Drucke ausgegeben war,

wurde dieselbe, besonders von Borchardt, vertreten.

Sie fand grossen Anklang und Griffith (.Vrchäol.

Report 189'/, p. 2.5) bemerkte „Wiedemann alone

di.sputcs the identification of Menes". Seitdem mehren
sich jedoch die gedruckten Äusserungen gegen die

Gleichstellung (Xaville, Lefebure, Piehl), von anderer

Seite wird sie wenigstens mündlich aufgegeben, so

dass der Menes von Nagada in absehbarer Zeit wohl

mu" sehr wenige Anhänger mehr zählen wird.
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mei'ksani gemacht, welches interessante An-
gaben über die Sekte der Mandäer enthalte.

Im zweiten Hefte giebt er nun fast das ganze

elfte Buch ieues Werkes im syrischen Original

mit französischer Uebersetzung. Was Theo-

doros von den Sekten sagt, ist im allgemeinen

aus des Epiphauius Anakephalaiosis ge-

nommen und liat deshalb keinen selbständigen

Wert. Dagegen sind die Nachi-ichten über

Manichäer, Kanthäer, Mandäer und einige

andere orientalische Sekten beachtenswert.

Nicht nur die hierauf bezüglichen Texte, aucli

die anderen sind bisweilen recht dunkel.

Das liegt hauptsächlieh an der schlechten

Ueberlieferung. Die vier Handschriften,

welche benutzt wurden, gehen anscheinend

alle auf ein gemeinsames Original zurück.

Was Pognon geleistet hat, macht seinem

Scharfsinn uud seiner Gelehrsamkeit alle

Ehre. Nur wer sich in die ganze haeresio-

logische Literatur eiugelesen hat, wird im Stande

sein, einen wesentlich besseren Text herzu-

stellen. P. hat vielfach selbst angemerkt, wo
seine Uebersetzung unsicher ist. Diese Liste

könnte noch stark vermehrt werden. Von
kleineren Versehen sind mir bei der Lektüre

folgende aufgestossen: S. 109 lin. 8 v u. lies

l^^L S. 113, 2 V. u. 1. •iil^. S. 115, 8

V. u. 1. ;^. S. 122, 8 V. u. ^o«a=(. S. 131,

5 ist vielleicht einfach \^a, zu lesen. Dass

der Zusammenhang „cria" verlange, ist durch-

aus nicht plausibel. S. 132 u. 1. V^Q-^-^-

S. 136, 13 1. J:i^.jitu>, lin. 3 v. u 1. _A^i..ii:^7,

S. 146. 2 V. u. 1. ^a^. S. 155, 2 1 il^o^.

S. 163,15 1. ,.pauvi*ete". S. 164 für „avalait"

ist genauer piquotait (^.^La^) zu setzen. ^^tlM.

123, 3 ist nicht „vides", sondern „faibles".

Lin. 5 in }
^

' ^ liegt anscheinend eine Wieder-

gabe des griechischen 0};^) im Sinne von

^laterie, nicht „foret" vor. S. 187 n. 3 <^p^-

-frappa la poitrine" kommt m. W. auch im
edessenischen Syrisch vor. — Ein mir sonst

nicht bekanntes Schaphel ist ho-^X „weiss

machen" 154, 6 v. u. Der schwierigste Text
ist der über die Mandäer. Zu diesen stellt

P. in dem dritten Hefte (appendice III) noch
weitere Erläuterungen in Aussicht.

In religionsgeschichtlicher Beziehung ent-

halten diese Texte viel des Interessanten.

S. 221 (= 151 f.) wird ein interessanter Brauch
der späteren babylonischen Volksreligion be-

schrieben. Die kosmogonischen Sy.steme der

Gnostiker sind von den Assyriologen noch
immer nicht genügend beachtet. Was 205y'6

(— 141 oben) über das Gebet der Sekte der

Massilianer gesagt wird, scheint mir für ge-

wisse Hadith(> über den Salät des Islam

nicht ohne Wert zu sein (vgl. z. B. Buhäri

Sahlh Kairo 1309 I 75. 90 cl)Ux.<^l( ^b,
Muslim bei Qastalani II 476. 478). S. *224

(= 154) lernt man einen merkwürdigen Brauch
orientaUscher Bettler kennen.

Der Fortsetzung der mandäischen Studien

des gelehrten Konsuls von Aleppo sehen wir

mit Spannung entgegen.

Strassburg i/E.

Ilecueil des travaux rödigös en menioiro du Jubilö

Scieutifique de M. Daniel Chwolson 1846—96 (Auf
dorn Eiuband: Festschrift zu Ehren von Prof.

Daniel Chwolsou.) Berlin, S. Calvary & Co. 1899.

IV. -\- 267 S. bespr. v. A. Marx u. P. Rost.

(Sehluss.)

8. Das X. Jahrhundert bildet das goldene

Zeitalter der arabischen Geographen. Die
Gelehrten dieser Periode bereisten meistens

in Person die verschiedenen Länder und
waren daher im Stande, aus eigener An-
schauung die Sitten und Gebräuche der

Völker kennen zu lernen. In kulturhisto-

rischer Beziehung repräsentieren denn auch

ihre Arbeiten eine unerschöpfliche Quelle

für jene Zeiten Mit dem XL Jahrhundert

beginnt der Verfall der moslemischen Kultur,

und es konnte nicht ausbleiben, dass auch

die geographische Litteratur in Mitleiden-

schaft gezogen wurde. Infolge der politischen

Wirren, die sich besonders in den östlichen

Teilen der muhammedanischen Welt bemerk-

bar machten, gestaltete sich das Bereisen der

Länder immer schwieriger, und so finden

wir die Gelehrten des folgenden Abschnitts

hauptsächlich damit beschäftigt, das ange-

sammelte Material zu verarbeiten. Die eigent-

lichen Centralen dieser Kompilationsarbeit

waren das westliche Europa, das nördliche

Afrika und das westliche Asien. Die erste

umfassende Arbeit dieser Art, die wir

kennen, stammt aus Sicilien und hat Idrisi

zum Verfasser; ihm folgte zu Anfang des

XIH. Jahrhundorts Jakut und etwa hundert

Jahre später Abulfeda. Neben ihnen er-

scheint eine Reihe sekundärer Schriftsteller,

deren Arbeiten uns nur in grösseren oder

kleineren Auszügen bekannt sind. Der her-

vorragendste Platz gebührt unter ihnen Ibn

Said, der als llauptquelle die Arbeit Idrisi's

zu Grunde legte. Abulfeda steht wiederum
zu einem guten Teil auf den Schultern Ibn

Sa'ids. Bartholt hat es sich nun im vor-

liegenden Aufsatze zur Aufgabe gemacht,

das Verhältnis des Abulfeda zu Ibn Sa'id



273 [No. 8. ORIEXTALISTISCfJK LITTERATUR-ZKITÜNG. (August 1899.1 271

im einzelnen festzustellen. Resultat der

Untersuchung: Aliul'ü'da hat die auf Idrisi

zurückgehende Einteilung der Itewohnten

Welt in astronomische Klimate nicht über-

nommen, sondern sich an die Einteilung der

Geographen des X. .Tahrlumderts gehalten,

er tolirt aber noch Ihn Said in der falselum

Ansetzung des südlichen Hussland und des

Kaukasus. In allen Eragen, die Europa und
Afrika betretTen, schliesst er sich, wahr-

scheinlich mit Rücksicht auf die wcstländische

Herkunft des Ibn Sa'id ziemlich sklavisch

an diesen an. In einer späteren Redaktion

iinden sich allerdings eine Menge Aus-
lassungen, die darauf hinweisen kr>unten, dass

Abulfeda späterhin Zweifel bezüglich der

Richtigkeit der l)etrertenden Angaben hegte.

Im Übrigen bietet die Arbeit des Ibn Sa'id

ein vollständig selbständiges Interesse und
ist durch die Kompilation des Abulfeda nichts

weniger als erschcipft. Auf die einzelnen

Punkte, die der Verfasser anfuhrt, näher

einzugehen, würde zu weit gehen, ich be-

schränke mich hier auf ein paar Bemerkungen
zu den Nachrichten über Russland und die

Slaven'). Aus einigen Angaben des Ibn

Sa'id (Idrisi) ergiebt sich, dass der Dnjepr
mit der Wolga verwechselt wird. Die Ver-

wechslung bewirkte, dass alles, was unmittel-

bar mit dem Dnjepr zusammenhängt, nach
Osten verlegt Avird und der Don mit dem
Mäotischen See als westlich davon gelegen

erscheint. Diese Verwechslung ist zweifellos

sekundären Ursprungs. Reinaud (Geographie

d'Aboulfeda II, 288) denkt an einen Irrtum,

welcher durch den doppelten Gebrauch der

Bezeichnung „Chazarenmeer" sowohl für das

Schwarze wie das Kaspische Meer hervor-

gerufen wäre. Diese Thatsache allein genügt

aber nicht, wir werden wohl annehmen müssen,

dass die arabischen Geographen der damaligen

Zeit überhaupt keine rechte Vorstellung vom
Süden Russlands hatten und gedankenlos die

Angaben verschiedener Quellen ineinander-

schweissten. In einer müsste dann bei der

Besprechung der Bulgaren und ihrer Haupt-

stadt versehentlich Tanabris für Itil gestanden

haben. Wie dem nun auch sei, so ist es

jedenfalls von vornherein verfehlt, Unter-

suchungen darüber anzustellen, was wohl

Idrisio der Ibn Sa'id z. B. mit dem L«»]^ »..a^

gemeint haben könnten. Versetzen wir da-

gegen den Tanabris mit allem hierherge-

^) Icli möchte nur nebenbei darauf aufmerksam

machen, dass für ol*J' (Var. ^'-*). ^i^ts» vgl den

Aufsatz Barthold &. 231 Anm. 2) im Gebiet der
Baschkurden ausser Raab auch Arad in Betracht
kommen kann.

hiirigen an seine richtige Stelle vor den Don,
so erhalten wir mit Hilfe einiger Notizen des

Abulle'da ein annäherndes Bild von dem,
was hier ursprünglich überliefert sein mochte.

Die Überlieferung gestaltet sich nach unserer

Auffassung folgendermassen: I)<'r Tannbris

ergicsst sich in den LcJo ij-^., d. i. der

westliche Teil des Stdiwarzen Meeres zwischen

der Krim und der Balkanhallnnsel '). Ausser
dem Tanabris sollen noch andere Elüsse

hineinfliessen, deren Namen nicht genannt

werden-, das stimmt durchaus zur 'Wirklich-

keit. Unter der grossen Inscd Tuma-j. die

hier liegen soll, kann füglich nur die Hall)-

insel Krim v(.'rstandcn werden. Als Haupt-

stadt wird Tuma erwähnt, und südlich davon

ersti-ecken sich bis aus Schwarze Meer (! ^jiJao)

Buchenwälder. Die Ufer sind mit Städten

dicht besäet. Unter anderc^m befindet si(di

auf ihr auch eine starke Eestung, in der die

Schätze der früheren Sultane und nachmals
der Chane der goldenen Horde aufbewahrt

wurden. Alle diese Einzelheiten passen nur

auf die Krim. Ostlich grenzt an Tuma
Likjiixj = Tamatarcha, heutzutage Tanian

am kimmerischen Bosporus (Kertsch) •''). Nörd-

lich imd (istlich davon erstreckt sich der

Mäotische See (Asowsches Meer), in welchen

sich der Don ergicsst. Am westlichen Ufer

liegt die Stadt Rusia. welche vielleicht an

Stelle des heutigen Rostow zu such<'n ist;

Idrisi (Jaubert, II, 400) berechnet ihn- Ent-

fernunfr von Tamatarcha-Taman auf 27 Meilen

und setzt sie ebenfalls an einen grossen

Eluss. Zwischen Tanabris und Don (bezw.

Wolga) sind die Petschenegen und Komanen
(um diese Zeit) ansässig. Auch eine Reihe

Gebirge konmien für dieses Gebiet in Be-

tracht (vgl. den Text unter f.ö). Östlich

von Tamatareha wird der Hammelfluss-') ge-

nannt = Kuma, der sich in das Chazaren-

meer ergicsst; an seinen Ufern befindet sich

das Gebiet Sarir. Weiter südlich befindet

sich der kleine Itil — Terek, auf dessen

Nordufer die berühmte Schlacht zwischen

'") In demselben Sinne wird «v*^. später bei

LtsLo = MjortAry-j Kutluk (vgl. Sp. 275) angewendet.

Auch der palusMaeotis erscheint bald als ^^JÄ>oL<^^

(^j*JajLc^ bei Ibn 'Ajäs) bald als ^j**kxjLe ä.^-^.

(Abulfeda, Text nnter t"l).

*) Idrisi (Jaubert) II, 434 bietet^^ f'ir ^5^^-^.

Steckt hierin irgendwie der alte Name Taurien, der

auch später noch, als der Name „Krim" aufkam, in

Ajiwendung blieb?

') Abulfeda, Text unter f»f

.
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Iliila^u und Berkaj stattfand'). (Nord)östlich

von Sarir sollen die Burtasen ihre Wohnsitze
haben; die Wolga (Itil) bildet zugleieh ihre

(istliche und südöstliche Grenze . die

nördlichsten Ausläufer dürften wohl in der

Gegend von Zarizyn oder noch etwas da-

rüber hinaus zu suchen sein"-). Im Westen
ist das Karnianiairebirge vor<relai:'ert, welches
wahrscheinlich mit den Er<2-eni-llüi'-eln uörd-

lieh vom grossen Liman identisch ist. Auf
diesem Gebirge haben die Burtasen eine

Festung Dendera gebaut, um die Angriffe

der westlich mid nordwestlich von dem Ge-
birge Avohneuden Gusen ab/unvehren; die

Gusen ihrerseits verfügen ül)er die Festung
Darmu (Abulfeda, Text unter {"»f^; nach

anderen Mss. Darku\ Oestlich von den
Burtasen schliesst sich zunächst die Wolga-
bucht zwischen Astrachan und Brjanskoje

(
,L:c*uw\ic »^ w» xA-isvOV dann der s«.a:s|

LivL« = ]\Ijortwyj Kutluk'^) an. Hierein fliesst

der Fluss L&sU^, wohl der Ural, der nebst

einigcu anderen Flüssen (die Namen sind

nicht angegeben) , von den Bergen ^..».Ä^f

(Var. ^. JLöM), vielleicht ^a*.iof zu lesen) —
Uralgebirge, kommt"). In denselben Bergen
(niclit in dem See, wie irrtümlich im Text
steht, lies !^^^), nimmt ein Fluss seinen Ur-

sprung, der in die Wolga (Itil) fällt, es kann
sowohl die Ssamara, wie die Kama gemeint
sein. Unter dem Namen „Slaven" versteht

Ibn Said ausschliesslich die Westslaven, wie

') Der kleine Itil soll aus der Richtung des grossen
Itil herkommeu. Ebenso lässt Idrisi (Janbert II, 400)

den wyu«^ der bei Tamatarciia sich in's Schwarze

Meer ergiesst (d. i. der Kuban), aus der Wolga
seinen Ursprung nehmen. Offenbar liegt die alte

Vorstellung zu Grande, dass die Flüsse unterirdisch
ihren Lauf fortsetzen. So würde sich auch die
sonderbare Xotiz bei Ibn Said erklären, dass der

Don aus dem U^ Sw^sJ (vgl. Sp. 274 käme,
insofern er als Fortsetzung der Donau gedacht
wäi-e, der auch gelegentlich der in Wirklichkeit nur

dem Don zukommende Name fjuy^ö beigelegt wird.

'') Nach den älteren Nachrichten befanden sich
ihre Wohnsitze zwischen den Ghazaren und Bulgaren.
Daraus ergiebt sich aber noch nicht die Notwendig-
keit, sie in der Gegend der Oka zu suchen (Chwolson).
Inzwischen haben ja auch mehrere Verschiebungen
stattgefunden.

•') Zu dem Gebrauche von Üv^ vgl. Sp. 274
Anm. 1 Mjortwyj Kutluk ist bekanntlich der Name
für den nordöstlichen Teil des Kaspischen Meeres.
Nur bei dieser Annahme gelangen wir zu be-
friedigenden Resultaten.

^' Idrisi (Jaubertj II, 346.
') Vgl. den Aufsatz von Barthold S. 236 Anm. 3.

«) Bei Abulfeda, Text S. ^f , fehlt ein ganzes

Stück; vgl. Barthold ibid.

ganz deutlich aus seiner Bemerkung' hervor-

geht, dass alle Slaven zu seiner Zeit schon
ihre Selbständigkeit an die Deutschen, Ungarn
und Baschkurden verloren hätten (Geograph
d'Aboulf. 11, 295). Barthold (S. 232, Anm. 3)

vermutet ganz richtig, dass er ebenso wie
Idrisi (Jaubert II, 28G) die nordöstlichen

Küstenländer des Adriatischen Meeres im
Auge hat. In Steiermark, Kärnthen, Krain
und im westlichen Teile Kroatiens treffen

wir in der Tat seit dem Ende des sechsten

Jahrhunderts auf den Stamm, dem speziell

der Name „Slovenen" eignet. In diesem Zu-
sammenhange werden wir auch die drei

Städte identifizieren können, die Ibn Sa'id

hier anführt. Es sind vLä = Graz '), &AjLa.i

= Laibach '^) und jJ.a^I^ (weniger gut ^-a-oL.o)

=: Zengg in Kroatien am Adriatischen Meere
südlich von Fiume gelegen '•).

9) Der letzte Aufsatz (von Herrn Turajew)
handelt von äthiopischen Beschwörungen, die

in die Form von Gebeten gekleidet sind.

i\[an findet sie häufig auf freigebliebenen

Seiten der Codices hinzugeschrieben, und
zwar stammen sie meist nicht von den
Schreibern, sondern den Besitzern der

Codices her, die knapp schreiben konnten

und daher natürlich alle möglichen Fehler

hineinbrachten. Ein Uebelstand ist ferner,

dass die BoschAvörungen zum Teil amch arisch

geschrieben, zum Teil mit Amcharismen und
unverständlichen Worten durchsetzt sind.

Die bisherigen Arbeiten berühren die Be-

schvrörungslitteratur fast gar nicht. In

einigen wenigen Fällen stossen wir auf apo-

kryphische Gebete ^), sie gehören aber eigent-

lich nicht hierher, da sie nicht auf äthiopischer

Basis erwachsen, sondern auf griechische und
koptische Originale zurückgehen. Die äthio-

pische Beschwörungslitteratur steht zweifel-

los unter dem Einflüsse des Gnosticismus,

und so erklärt sich aufungezwungeneWeise das

Erscheinen so vieler eigentümlicher Namen für

die Gottheit. Noch ein anderer Umstand
spricht dafür. Die Namen sollten nicht durch

') Weniger gut ^^y^. Graz, sloven. (Nemecky)

Hradec, die Hauptstadt von Steiermark, gehört mit

zu den älteren Städten jener Gebiete. Eventuell

könnte auch an Görz im Küstenland westlich von

Laibach gedacht werden, das in den Kämpfen der

Herzöge von Friaul mit den Slaven eine Rolle spieltn.

*) Sloven. Ljnb(l)jana (!) ; der Ursprung der Stadt

selbst reicht bis in die Römerzeit zurück.
•') Diese Identiükatiou verdanke ich F, E. Reiser.

Zengg (^r'enj) hiess in der älteren Zeit: Segnia und war
bekannt durch seinen Seehandel.

') Vgl. z. B. Renö Basset, Les apocryphes Jilthio-

piens V. Les priores de la Vierge ä Bartos et au
Golgotha.
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ihre Bedciitimg, sondoni durcli die Ziisaninien-

setzung dci" Laute wirken. Die vi'r.scliiede-

ncn Lautverbiuduii>;eu, besonders die Wieder-
holung derselben Silben spielen in dieser

Art Litteratur eine grosse Rolle und erinnern

hierin aueh wieder an die gnostischen Ela-

borate. \Vas den Inhalt anbelan^^t, so reprä-

sentieren sie entweder (untaehe liesehwö-

rungen und Zauberlormidn oder ganze Gebete
gegen verschiedene Krankheiten und andere
Zutalle; des menseldiehen Lebens, 'l'urajew

N'erabsäumt es nielit auf die verseliiedenen

paralhden Erscheinungen bei anderen N'ilikern,

so bei den alt(Mi ^ngyptern, Babyloniern,

Griechen etc. hinzuweisen (8. 254 ff). Be-
sonderes Literesse verdient die Bemerkung
einer Handschrift (Katalog der abcssyn.-

scmit.-ethuograph. Ausstellung, Peterslnirg

1897, Nr. 183—184 S. 11 vgl. den Aufsatz
von Turajew S. 244), dass dergleichen Be-
schwrirungcn in geschriebener Form gelegent-

lich am Halse als Amulett getrag<Mi oder um
den erkrankten Teil des Körpers gewickelt

wurden. Der Hauptwert der Arbeit Turajews
besteht in der Veröffentlichung und Uebcr-

setzung einer Reihe hierhergehöriger Texte.

Nicht genug indes, dass der Aufsatz russisch

geschrieben ist, bedient sich der Vei-fasser

auch bei der Übertragung der Texte der

russischen Sprache, unter teilweiser Ein-

streuung altertümlicher Formen und Worte.
Diese Rücksichtslosigkeit gegen anderweitige

Kollegen verdient den schärfsten Tadel, und
Turajew mag es sich selbst zuschreiben,

wenn seine Arbeit nicht die nötige Beachtung
findet.

Bezüglich der Literpretation lässt sich

manches aussetzen, wie das bei solch' schwie-

rigen Texten nicht anders zu erwarten ist.

Ich führe im folgenden einige Fälle an, in

denen ich vom Verfasser abweichen zu müssen

glaube. 1) txll^'H' ' /"A'ft • 'h*i'{) ' gehört

nicht zu ^ft'l"lr,P,'C ' sondern zum vorher-

gehenden, übersetze also: „Im Namen des

Vaters, der Dreieinigkeit, lass Platz greifen

in meinem Herzen etc." Das Folgende ist

von Turajew vollständig missverstanden

Avordcn, •7'flC ^"ifl die folgenden AVortc sind

direkt von ^ft'/"VJP.*n ' abhängig, also: (lass

Platz greifen etc.) die Geheimlehre driU-f- :

unmöglich richtig, vielleicht an jTfl'll' ' ^^- ^^•

zu denken, *7'flC ' h'fl'lh wäre dann soviel

wie -ih?"l/C'/* •" 'Vfl'^i'll* ») ^md die Weisheits-

kniffe (!) des Philosophen, das Traubenbund
der Beschwörungspoesie, die da grössere

Heilkraft ausübt (lies ^09^9° ' für ^7^9°T •)

und sieh als schwerwiegender erweist als der

bPC ' (wohl eine mythologische Anspielung).

fjl^ • U\\/.'(iyi •' at''/:]l • dü'1' •• i'l diesem

Zusauinienhangebh'ililuuver.-tändlieli: im Hin

blick darauf, dass Luc. 8,4 1 at'tlxU'l' ' >'.V"
'•

vom weiblichen BlutHuss gebraucht wir<l, und
das Menstrualblut als Anndi-tt und Zauber-
niittel vitdfach ('ine grosse Rolle spielt (man
glaubte damit alle ni«igliclien Kranliheiten

heilen zu können, in Betracht Icomnit be-

sonders das erste (!), in gewissem Sinne reine

Meustrualblut einer Jungfrau, vgl 11. Phtss,

das Weib I, 277f., 2831'.), darf man vielleicht

flJ-y.l/ • /iA'Tl* •• '" Oi-tUjl •• fl)A'1l's verbessern

und eine Krklärun;;' im obi^-t-n Sinne wahren

Eine l'bersetzuug „mein Meer, Si'ir" von

(\il\CV '
Yi'il • verl)ietet sich durch die Pa-

rallelen V^. •• 'rf-n ••, (\t1\iy '• «'rklärt si<-h un-

gezwungen als St. constr. von (\il\Cy. : : zu

Kf-C s vergleiche Dillmann, Lex. Sp. 1402.

Der Schluss lautet: „Wie Sonne, Mond und

Sterne dahineilen, wie Blitz und Donner

eilen, also möge ich (Ai^-J^* '\) die Beschwö-

rungsworte dahineilen lassen". 2) (1/,^. : ist

ebenso wie '/"P."^J'']|* s von ^il'^'l' ' •'''"

hängig, also: der Wfg zur Erlösung und zur

Vergebung der Sünden für deinen Km^cht.

5) Der Sinn dieses interessanten Abschnittes

scheint dem Verfasser entgangen zu sein;

übersetze: „Wenn in einem Hause, in dem
geboren wird, sie (d. h. die Gei)ärende) nieder-

kniet (vgl. Dillmann, Lex. Sp 505: h^'/'-fl/.

h'Tl* : h*^ • 'l'AJP.* •)> so verleihe ihr, <> Herr,

deine Huld und Gnade. Schicke deinen

Engel Rai)ha(d, auf dass er das Haupt des

Kindes berühre und dasselbe im Namen .Jesus

Christus etc. herausk(Mnme". Es hand<dt

sich nicht um eine schwere Geburt'), sondern

ganz allgemein um die Niederkunft, und zwar

pflegt die Kreissende in Abessynien zu die.-em

Zwecke gewfihnlich eine; knieende oder

hockende Stellung einzunehmen fvgl. II. Ploss,

das Weib II, 157ff.). 8) 1>"'1-J»'|- : = der

untere Teil, passt nicht in den Zu.samuien-

hang, daneben werden Fieb«i- und Kolik ge-

nannt „sie mögen dem Besitzstande, Pferden

und Mauleseln deines Knechtes nicht nahen".

Eine Form JP'Tj'Ji'Tl* • ist obendrein nicht

belegt. Lies jr.'l'iJ'Th- = Gespenst (!). 0) Für

den Schluss schlage ich folgende P'assung

vor: Beim Namen h^*%'i • 6,'^:^ - Itxti'

'i Die „schwere Geburt" verdankt ihron Ursprung

wohl nur dem Umstände, dass Turajew Y\l\'t''i{^X\
'

im Sinne von „zum Gebet niederfallen" fa«st.
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rt.'flAr*»C * ^er Feucrsglut («^J\'fl • bedeutet

im Tigre „Zorn", ^^fCd : ,.sicli erhitzen",

vgl. Munzinger bei Dillmann Lex. Anhang
Sj). 26), des Flammensclnverts, wie mit einem

geheimen göttlichen Bann (?) werden durch

diese AVorte hA • rt^rt ' ^^^ bösen Geister

CM(D'iiC • ^iiif^ t^i^ Zauberer von deinem

Knechte wcggebannt". 10) Z. 6— 11 ist

tolgendermassen z.u übersetzen: ,.Sei es dass

sie' (d. h. die Krankheit, vgl Nr. 14 Z. 7 u. 10)

das Fleisch anfrisst, sei es, dass das Wasser

im Leibe (davon) ergriffenwird (Text J&']h*Pi/S.

!

tür ^.'J*<f»V.& :), von allen LTnitrieben des

Teufels erhise deinen Knecht". h9"W*A^ '

i^^'ni-lAh : Art^.^'J • ?:ohört zu h?:'*i'i •',

nicht zu .e,'i-4»V,e, : 11 ) Für \]fro : ir'//"A\(^0^''

und jP,<<.fl>*(^£n>- : empiiehlt es sich h^n» :

^V/*^{h(^^^' • luid ^d„ü}'(iG^' : zu lesen.

Der Anfang lautet dann: „Es möge sich

hisen, zerstieben und entweichen diese

Magenkrankheit, welche vom Vater etc. Wie
er sich der Kranken erbarmt und viele ge-

heilt hat, also möge er seinen Knecht heilen

von diesem Magenübel u s. av. 13) Der
Schluss scheint eine Reihe von Dingen auf-

zuzählen, die bei der Augenkrankheit zur

VerAvendung gelangten; 'P'P : bezw. fn*T •

bezeichnet jedenfalls, die Leinenfaser, Baum-
v.-ollc ; vgl. icJcj.JiCll,-- dieMyrrhe. flölflfhA:

verbessere in iDfl^ffiA •', h'-d'Pih' ist

offenbar verderbt (darf vielleicht au Tigre

'P(\\ti'l' ' erinnert werden?). 15) Z. 8if.

:

..Jesus Christus, unser Licht, unser Sitz;

Jesus Christus, unser Licht, das was
zu unseren Häuptern ist: Jesus Christus,

unser Licht, das, was zu unseren Füssen ist;

Jesus Christus, unser Licht, unser Letztes (!)

und unser Ziel". Von einer Unterordnung
kann keine Rede sein. <^'^'|v/» : 'flC'/'JV '-

HA •• ^-n '• rhi-T • l\o^' • 'flC'/'i7bA ' über-

setzt Turajew: -Siegel unseres Lichts, es

siegelt seinen Namen Berhanä'el", doch mag
das als Flüchtigkeitsversehen dahingehen;
weniger schön präsentiert sich dagegen die

Ableitung der Form ^'IfjA • (Z. 26) von

hAA s (•)• übersetze Z. 22ff. : „Erlöse mich,

o Herr, um deiner Barmherzigkeit willen,

von dem Augenübel, auf dass ich flies h'itih
'

hCh^^h • an Stelle von h'iflh - ^Chf^h ',

das Versehen erklärt sieh leicht) diejenigen
schaue, die ich liebgewonnen habe, und sie

ermahne und belehre; denn du vermagst
alles (vgl. Hieb 42,2j, der du Erlösung und
Belehrung gebracht hast etc". S- 261. 'hao ;

<^Ä*h« frt*f\7\\}^' (bezw. A.*5r • f^f^hWl")

-Irn,? ' ?iV";/.h. : tir'? : kann doch nicht

ohne weiteres durch „Avenn ich dir meinen
Namen nenne, Averden die Engel (bezAv. Erz-

engel kommen" Avicdergegeben Averden (vgl

die folgenden Antworten).

Königsberg i. Pr. Rost.

Kautzsch, Die Apokryphen und i'seudepigraphen
des alten Testaments 1—10. L. Freiburg i. Br. 1899

J. C. B. Mohr. Bespr. v. Ed. König.

Obgleich der volle Wert dieses Unter-

nehmens sich erst bei seinem Abschlüsse

Avird feststellen lassen, so halten wir es doch
schon jetzt für unsere Pflicht, auf den Plan

desselben und die Gediegenheit der bisher er-

schienenen Lieferungen hinzuAveisen. Der Plan

besteht aber darin, nicht blos die Apokryphen
des AT, sondern auch die meisten von den
alttestamentlichen Pseudepigraphen (Buch der

Jubiläen, das Leben Adams und Evas, das

Buch Ilenoch , die Testamente der zwölf

Patriarchen, das Testament Naphtalis nach
dem hebräischen Texte, die Himmelfahrt

Moses, die Psalmen Saloraos, die Ascensio

Jesajae, die Esra-Apokalypse, das 3. und 4.

Buch der Makkabäer etc.) und ausserdem
das Prooemium, sowie Buch III—^V der Ora-

cula Sibyllina und den Aristeasbrief zu über-

setzen, textkritisch und literargeschichtlich

einzuleiten und zu kommentieren. Die einzel-

nen Teile des Gesamtwerkes sind speziellen

Kennern des betreffenden Literaturzweiges

und der betreffenden Originalsprache zuerteilt,

und der Herausgeber, der selbst das 1. und
3 Makkabäerbuch und das Testament Naph-
talis nach dem hebräischen Texte zu bearbeiten

übernommen hat, wird eine Generaleinleitung

in dieses Schrifttum hinzufügen, und ein

Register soll das Werk abschliessen.

Der Eindruck, den wir von den bis jetzt

uns A'orlicgenden Lieferungen 1— 10 gewonnen
haben, ist einfach der, dass das Werk ein

unschätzbares Hilfsmittel für alle sein Avird,

die sich für die Avichtigen Gedaukenbe-
wegungen interessieren, welche in den letzten

vorchristlichen und den ersten nachchrist-

lichen Jahrhunderten sich vollzogen. Denn
auch wer die Originaltexte der betreffenden

Schriften zu verwerten im Stande ist, wird doch

gern die Früchte des Studiums geniessen

wollen, die ein ]\Iitforscher l:)ei spezieller Be-

schäftigung mit einem Buche, Avie z. B. Küfäle,

gewonnen hat. Das von uns ausgesprochene

Urteil bezieht sich auf alle bisher erschienenen

Hefte, denn Avas an der Einleitung ins Buch
Tobit in The Expository Tmies 189U, p. 276 f.
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vermisst worden ist, wird der IIerauso;eber

'•iss beste

Rostock.

gewiss bestens ergänzen.

A. Fischer, Marokkaniacho S|nIcli\vürtoi'. Aus:
MiLtliciluiigen aus dorn iSomiuar liir (Jrit'utaliHche

SpraclKMi. 1898. WostasiatiHcIio Studiou. Hcrlin

1898. (Jodnickt iu der Roichs.liuok.-ioi. 4.") S.,

gr. 8". — Bi'.sinoeliou vou ü. KainpIVuioyor.

Anf die IJesonderheitcn des Arnliisclicn

von Marokko ist mau iu Kuropa sehr iViili

schon hingewiesen worden. Schon der trell-

liclie Nikohius (Menardus, der die Sprache
des Landes genau kenneu lernte, hob um die

Mitte des 16. Jahrh. die bedeutende Ab-
weichung der marokkanischen Vulgärsprache
vou dem Schriftarabischen liei-voi*. 1779— 81
machte Ilii.st zusaniiueidiängeiid(> ]\Iitteihmgen

über den Dialekt, und im J. 1800 lag als erste

neuere Grannuatik eines arabischen Dialekts

die Grannnatik des marokkanischen Arabischen
von Dombay vor. (Jbwohl aber darnach noch
manche nützliche, zum Teil umfassendere
Arbeiten über das marokkanische Arabische
ans Licht getreten sind, müssen doch als erste

eigentlich wissenschaitliehe Leistungen im
Sinne exakterSprachwissenschaft die Mogador-
Texte von Socin (189H) und die llouwai-a-

Texte von Socin-Stumme (1894j betrachtet

werden. Eine weitere derartige Leistung

siud Fischcr's i\Iarokkanische Sprichwcirter.

Das gesamte von Fischer neu gebotene
marokkanisch-arabische Material entstammt
dem ]\Iunde des derzeitigen Lektors des

marokkanischen Arabischen am Seminar für

Orientalische Sprachen zu Berlin, Sid Gilani

Sehirkawi, dessen Heimat Rabat ist. Die 71

Sprichwörter, die diesem bekannt waren, teilt

Fischer in arabischen Lettern nach der Nieder-

schrift seines Gewährsmannes, in phonetischer

Umschrift nnd iu deutscher Übersetzung mit.

Daran sind, ausser sachlichen Ei-läuternugen,

je bei Gelegenheit zum Teil sehr eingehende

sprachliche Ausfiihrungen geknüpft, die sich

der Verf. als Beiträge zu einer künftigen

Grammatik des Marrokkanischen denkt. In

diesen sprachlichen Ausführungen sind die

sonst bekannten VerhiUtnisse des Marok-
kanischen, sowie die anderer Dialekte, insbes.

des Tunisischen nnd des Tripolitanisehen —
Stumme's Arbeit über das letztere Idiom

konnte Fischer schon benutzen — zur Ver-

gleichuug herangezogen. In der Einleitung

ündet mau ferner eine Darstellung des Traus-

kriptions-Systems, Regeln über den Ton und
die Silbenquantitäten des Idioms, sowie end-

lich reichliche Angaben über die Literatur

arabischer Sprichwörter wie auch die Angabe

der vou Fischer benutzten Literatur der
arabischen Dialekte.

Die zum Ausdruck der arabischen Nieder-
schrift des magrebinischeu Sprachmaterials
benutzten Typen sind die iu dieser Arbeit
Fiseher's zum ersten .Mal angewandten neuen
magrebinisehen 'iypen der Reichsdruckerci,
zu denen Fisehei- dir Vorlagen gelirfi-t hat.

Sie spiegeln (h-u heut in Marokko üblichen
Duktus wieder und siud ein wohlgehingenes
künstleriselies Ergebnis H«;issigster Bemüh-
ungen. Sonst hatt(! bisher nur die Pariser

Imprimerie Nation;de magreljiniscjie (auf die

algerischen N'erhidtnisse zurüekgehende)
Typen, deren Duktus vou dem der Typen
der Reichsdruckerei etwas verschieden ist

und die auch weniger gefällig erscheinen als

die der Reichsdruckerei,

Fischer hat als Do/ent am Siininar lur

Orientalische Sprachen d«ii aussei'ordr-nllichen

Vorzug, mit seinem marokkanisclnni Gewährs-
mann in beständiger Berührung zu bleiben.

Es liegt auf der Hand, wie sehr dies Ver-
hältnis die ^bigliehkeit gewährt. L'ngenauig-

keiten, Unsicliei heiten des Geh-rnten, sowie

unklare oder auch falsche Angaben des
Gewährsmannes allm.ählicii zu elinn'nieren und
das Studium der sprachlichen \'erhältnisse

nach allen Riehtungen hin zu verficden.

Fischer hat diesen seinen Vorteil nn't ein-

dringendem Fleiss ausgenutzt. Die Dar-

stellung der i»h(uietischen Verhidtuisse bleiljt

hinter Stinnme nicht zuriick. In der Art
dieser I)arst<'llung unterscheidet .sieh Fischer

in Einzelheiten von seinen Vorgängei'u; so

braucht er einen senkrechten Strich unter

einem Konsonanten, wenn dieser bald mit

bald ohne Vokal gesj)rochen wird. Nebenbei
sei bemerkt, dass Fischer in der Setzung

dieses Striches nicht ganz konse(iuent ist,

denn er schreibt z. B. rh'C = er kehrte zurück

[für c ein anderes Zeichen bei Fischer] und

andrerseits z. B. llüh — Iluudc (also letzteres

für hW) und Ifläb). ja er folgt in seiner Arbeit

fast überall der Analogie der letzteren

Schreibung, während mir nur die ei'stere an-

gemessen erscheint. Im übrigen macht mir

die Darstellung der phonetischen Verhältnisse

den Eindruck grösster Zuverlässigkeit.

Die grannnatischen Feststellungen sind

durch zahlreiche Beispiele gestützt. Unter

diesen Feststellungen ist mehreres sehr inter-

essant. S. 4 Aum. 1 stellt Fischer Beispiele

für Homoeophilie bei Liquiden aus ver-

schiedenen Dialekten zusammen. Ansprechend

ist die Erklärung des bekannten n der 1. p. s.

imperf. der magrebinisehen Dialekte, S. 31
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Nr. 26. Zunächst, sagt Fischer, eutstaud

nach Analogie von I^Axäj und \yX*JLi die

Phiralforni fJLjtÄJ [auch Nökieke hatte schon

hervorgehoben, dass ihm die Bildung der

Phiralforni auf diese Weise verständlich sei];

dann trat zu (.JjLäJ der Singular JjLftj, wie

zu f«-Ui^ J^*^ ^"1*1 zu ».Xjüii JjLÖJ» gehört.

Diese Erklärung, wonach also die Form
^Ijto sowohl an sicli als insbesondere im

Wrhältnis zur Pluralform u-ii sekundär wäre,

kiinnte gestützt erscheinen, wenn Avir irgend-

v»o auf magrebinischem Gebiet neben der

Pluralform u-u die Singularform ohne n au-

tretfen. Das soll in Alexandrien der Fall sein

mach einer Aussage von Ahmed Samir,

Lehrer an der Ecole Normale in Kairo, s. die

zur Zeit unter der Presse benudliehe Arbeit

von M. Ilartmann über Beduinenlieder der

Libyschen Wüste, S. 8 Anm. 2); indessen

hier, auf der Grenze von West und Ost,

mnir eine Mischung: von Westlichem und Ost-

Uchem vorliegen. Aber ich möchte das her-

vorheben , dass ich aus dem Munde des

frühereu Lektors am Seminar zu Berlin,

Muhammed Bu Selham , aus Tanger, öfter

Singularfonneu ohne n hörte, ohne dass meines

Erachtens dabei etwa an irgend welchen

schriftarabischen oder andern Einfluss zu

denken Avar. So hörte ich wiederholt ana

ma-älntl = ich esse nicht; sonst pflegte er

nähd zu sagen. Die Pluralform war immer

Zu den Formen JotLwo für Jjlää*u;I S. 43

Nr. 64 möchte ich bemerken, dass ich aus

dem Munde von Muhammed Bu Selham ausser

solchen Formen auch Formen JjtÄ;CAuf hörte,

z. B. ana s-tsaynits — ich entbehrte, s-tsil:fUs

= jilifanij mus-tsnlc^hh' — hochmütig, mus-

isänfah = aufgeblasen. — s-tsagnits ist auch

Sid Gilani Schirkawi geläufig. — Um über

das Verhältnis beider Arten von Formen zu

urteilen, Avird man noch mehr Materialien ab-

Avarten müssen.

Zu d für _ (S. 6) möchte ich bemerken,

dass es als aus dj hervorgegangen anzusehen
ist. Denn die auf arabischem Sprachgebiet,

wie auch sonst, in allen einzelnen Stufen

nachweisbare Entwickelung von _ = (/ zu

dz und z ist diese: ff-gj-dj (daraus d allein

bezw. j allein), dz, z. Die Muhammed Bu
Selham am meisten geläufige Aussprache von
•»•^ ^.alt" war 'adjüz.

Dass bei 'äinen und qälhm S. 43 Nr. 62
notwendig eine Ellipse anzunehmen sei, möchte
ich bezAveifeln ]Man Avird vor allem doch

auch an die Rolle denken müssen, die der

Akkusativ auf au, die andern Casus mit ver-

tretend, Avio sonst in den arabischen Dialekten

so inbesondere auch in den älteren Stufen

des Magrcbinischen spielt.

Die Arbeit Fischers erscheint mir muster-

haft korrekt. Wohl nicht dem Druckfehler-

teufel, sondern dem leidigen Abspringen von
Punkten ist es zu danken, dass gerade in

der Darstellung des Transkriptious-Systems

die unterscheidenden Punkte eines r-Lautes

und der beiden vom reinen / sich unter-

scheidenden /-Laute, Avenigstens in meinem
Exemplare, fehlen.

Fischer ist inzwischen in Marokko gereist

und hat an a^ erschiedenen Punkten des Landes
wertvolle Materialien über den marokkanischen
Dialekt gesammelt, deren Veröffentlichung eine

wichtige Bereicherung unserer noch so mangel-

haften Kenntnisse a'oii diesem Dialekt bieten

Avird. Hoffentlich danken wir Fischer, der

aufgrund einer vorzüglichen Kenntnis des

klassischen Arabischen arbeitet und bei dem
auch sonst alles zusammenti'ifft, Avas gründ-

liche und die Wissenschaft Avahrhaft be-

reichernde Arbeit gcAvährleistet, noch eine

ganze Reihe Avichtiger Arbeiten über die

arabischen Dialekte.

Berlin.

J. F. Weissenbach: Die arabisclie Nominalform
Faul. Müuclieu, LukascLik, 1899. II 110 S. 8'>.

Besprochen von C. F. Seybold.

Der Verfasser unternimmt es, aus den

vielen Nominalformen des Arabischen eine

Reihe seltener Formen herauszugreifen und
in statistisch-kritischer Weise zu behandeln.

Den Beginn macht er in dieser Erstlingsarbeit

mit der Form J^^li, Avelche er gegenüber

der Annahme ineist aramäischen Ursprungs
der Hauptsache nach als echt arabisch er-

Av eisen Avill, was ihm auch durch Aufführung

von 81 echten, 36 zweifelhaften und 45 un-

echten Formen im ganzen gelungen sein

dürfte. Unsres Erachtens hätte gleich mehr
--

auf den Zusammenhang von J«Jii üyiS J»

und JjxLi eingegangen, resp. diese Formen

zugleich behandelt averden sollen, A^gl. z. B.

neben einander ^^lXj" ^jt)-^ ^^^^ (Glossarium

latino-Arabicum Leidense) ^^i^^ Voc. Ale;

der arab. Dialekt Spaniens hat ül)erhaupt

gerne den Übergang a'ou fä'ül zu fai'ül (^Sniäle)

vgl. <:JmJuJ u^^AA^jÄ.. Leider hat der Verf.

auf Heranziehung des Vulgären eben ganz
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verzichtet, wülireud dies «gerade liier sehr

wichti^j;' U'äro. Die Ijci u ei^cntHcdi cutlu'hr-

licheu DiiLUMUizi'ic'hen sind (It'ters über das

Wäw gesetzt, statt idjer den vorhergehenden

Konsonanten. Sonst sind Driiekfehku' seheuer

wie S. 36^ tä'üt" statt — n. 8. 47, Aum.
grirub statt - I" S. lüS tfi-ut statt - f.

8. .58, Nr. 67 lies L^Lc;^ Üf AJU. S. Ml

steht
^^\f^.^y^.

^^tatt jC^j^' S. «M) f. wird

ijij^li als ein „sehr spätes Wurf bezeielmet,

da es nur im Vor. Ilahiehts Noikonini»': Dem
Verf. ist Ihn Maniuiatis (j ()0()/()0^)j Jiurh:

(jüyiLi' ^L^f (3, iji^LßJl \jiS (vgl. jetzt

jirdekchiiaun (icsch. der Ar. Litt. 1 H85) un-

bekannt. S. 101- wird bei ]>aghiit (besser

al B.) üyf'J-Li .^^y-^ „Stadt in llira" über-

setzt! ebenda stedit Mirghilb: Ijci Jaent

«wjLcw^Jf. Aus Dozy's Supplrnient ii. a. Hessen

.sieh leieht uoeh mehr F;Vültninu-n nachweisen,

vgl. \,JiXlc (j^.vLb LL;«.£^Ij cu«.5Lj>. ^y^^ -

^y*-^ (Gloss. Leid.) u. a.

Tübingen.

IVIitteilungeti.

In dor Juiüsitzung d. philos.-philol. KI. d. Ak. d.

Wiss. in München machte A. Furtwilnglor Mitteil,

über ein auf Cypern gefundenes Bninzegeriit, das

nach seiner .Ansicht von gleicher Art und Zeit ist,

wie die 2 von Hiram f. d. Salomon-Tem])el gearbei-

teten Gestühlc auf Rädern, und zur Erklärung von
1. Kön. 7, 27— 30 beitragen kann.

SprechsaaL

Zum Kezensionswescii.

I(di will einmal ein Beispiel v( n vielen —
durehaus nicht das schlimmste, sondern

l(Hliglicli eines, das mir gerade unter die

Finger gerät — bekannt geben, welches eine

Beleuchtung gewisser Rezensionen und Ur-

teile giebt. Ich könnte ebenso gut ein Dutzend
hersetzen, und hätte dazu nur nötig, ein halbes

Dutzend Bücherbesprechungen nachzuschla-

gen. In der „Deutschen Litteraturzeitung"

vom 17. duni 1899 bespricht Peter Jensen

Heft 1 des Jahrganges 1898 meiner For-

schnngen (bis dahin sind weiter 1898, Heft

2—4, 1899 Heft 1 erschienen). Es heisst

darin

:

„Was W. unter der Überschrift: Sar-eser und
Assarhaddou auf S. 53—59 Mitte sagt — danach soll

der assyrische König Assur-itil-ili-ukin-ni ') des Briefes

III R 16, 2 mit dem ebeudort genannten Eünig Assar-

^) Ich unterlasse selbstverständlich alle Transkrip-

tionsspielereieu. H. W.

haddon und As8ur-itillu-(mu)kin-aplu von III 2 IG, 3,

nicht aber mit dem Könige Assur-itil-ili, dorn Suhno
Assurbanipalrt identisch sein — erledigt sich durch
i'ino riehlige Übeiselznng von 111 R Ifi, 2. Nach
\V. marhlo unter letzterer Anuaiime der Altersunter-
schied der nach dorn Briofo mit einander verwcch-
selten Persönlichkeiten eini« Verwechslung undenkbar.
Aber nach ileui richtig vcr.standcnen Te.xtu ist die
AdrOHsatin eine Tochter der Schwiegertochter (!) der
ilausherrin (statt der jungen Erauül, der llausherrin
u. H. w.) des Assnrltanipal, während man sie für i-iiu!

Sciiwester dcrf!) Siru'a') -itirat, der ältesten 'i'ocliter

des „Krünprinzeiipalais" (!) (wörtlich „Hauses der
Thronfolge") Assur-itil-ili-ukin-ni's hält, liiernacb

war unter der olien i-rwälniten närlislliegenden Aii-

nalune, dass Assur-itil-ili-ukiu-ni und Assur-itil-ili,

der Sohn Assurbanipals, idontiHch sind, eine Ver-
wcchslinig durchaus denkbar, also bleibt jene unan-
fechtbar".-')

Der Text lautet:

aliit märat sarri aiia (amiltn) .Assin-sai rat aUl
duijpi-ki la tasatiri inibn-ki la t:d(abi ulä ikabü nül

annitü ahat-sa 5a (amiltu) Sirn'a-itü'at märtu rabitu

§a bit ridüti Sa As5nr-itil-ilani-ukiii-ni «arm raln'i

sarru danun sar (mätu) As.'jur u atii märat kaliat lu'lit

bit §a Assur-bani-apli mär sarri fia bit ridüti Aa

.•\s§ur-ah-iddin sar (mätu) AäSur.

W^er überhaupt Urkunden aui' ihren Inliah

bin zu erfassen im Stande ist, würde allein

aus der Bezeichnung Assurbanipal.4 Krbsohn
(maru rabü) Assarhad<lons ersehen, dass das

Sclireiijen nicht vor 0()8 abget'as ;t worden sein

kann. Dieser und eine Reihe audenir sachlicher

Gründe sind es, welche die alte Aulfassung
— denn diese ist es doch wol, welche J. mit

sogrosserZuversicht kurzweg als die ..ricdilige'""

bezeichnet — einfach unmöglieh machen, für

jeden, der mit Worten einen Sinn zu ver-

binden gewohnt ist. Auch sprachlich ist

diese Auffassung nicht m(iglich, (h'un es

würde heissen nifirat kaliat hi bdit biti sa

Absur-bani-apli (vgl. mar sarri rabü sn bit

ridüti sa A.). Jedoch wäre eine Härt<! des

Ausdrucks in einem solchen Schreiben immer-

hin denkbar. Die Streitfrage stc.dit so: ist die

betre(fen<h* eine Tochter Assur-itil-ilis, des

vorletzten Königs (Toehter der Schwieger-

tochter der Gattin^) Assurbanipals) oder ist

sie eine Schwester von Siru'a-itirat, der

Tochter Assur-itil-ili-ukin-nis, wehdier letztere

identisch mit Assarhaddou ist. Letzteres habe

ich auf Grund meiner neuen Auffassung^des

Briefes behauptet und wird eben durch J,

') So stellt richtig bei mir, nicht I'ru'a wie .1.

schreibt. Siru'a ist der Name der „Gattin" Assurs,

I'ru'a der Marduks von Babylon.
^) Ich habe nicht nötig zu bemerken, dass die

Ausrufungszeichen Jensens Eigentum sind.

^) Niemand, der eine Urkunde liest, in welcher

der Sohn des regierenden deutschen Kaisers als

„Sohn des Prinzen Wilhelm" bezeichnet wird, wird

zweifeln, dass diese Urkunde vor dem Juni 1888 ab-

gefasst sein muss: Niemand, ausser ....
*) Es könnte natürlich nur heissen: Tochter der

Schwiegertochter Assurbanipals.
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infolge der „richtigen" Auffassung zurück-
|

AUS gelehrten Gesellsehaften.
gewiesen.

Hier läge einmal wieder einer der zahl-

reichen Fälle vor, wo ich Gründe über Gründe
anführen könnte, ohne Eindruck zu machen.

Ich will mich also bescheiden, mit meiner

falschen Auffassung unter den urteilenden

allein zu stehen und mich mit den Assvrern

trösten, die ebenso falsche Vorstelluno-en über

die betreffenden Verwandtschaftsverhältnisse

hatten. Auf. S. 184 desselben Jahrganges

(Heft 4, ausgegeben im (3ktober 1898) habe
ich dcjs inschriftliche Zeugnis beigebracht,

dass Sirua-itirat, also auch ihre Schwester,

eine Tochter Assarhaddon s und Schwester

Assurbanipals war^).

Ich betone nochmals: gleiche Fälle stehen

in beliebiger Anzahl zu Gebote. Ich habe

diesen willkürlich herausgegriffen, er ist aber

typisch für das, was in Zeitschriften geboten

werden kann.

Juli 1899. H. Win ekler.

Wissenseh. Fragen u. Antworten.

Zu Frage IX.

Zur Lachischtafel.

Winckler las letzthin (OLZ II 54 „wisse,

dass (?) tu-sa-tu-na (auch Knudtzon nun na)

Sipti-Adda und Zimrida, aufzubieten die

Ich glaube, es wird wohl, trotz

tu, nur yC'Z' darin stecken, wahr-

,Fehdem emer
oder kausativ

Bedeutung wie

Es ist angeregt worden, dass die auswärtigen
Älitglieder der Vorderasiatischen Gesellschaft, soweit

sie küunon, sich zum 1 Soptember Abends 8'A, Uhr
zu der im Brandenburger Hause, Mohrenstr. , statt-

findenden Monatssitzung der Berliner Mitglieder ein-

stellen. Selbst aus Amerika hat ein geschätztes Mit-

glied seine Anwesenheit zugesagt. Möglichst reger

Besuch erwünscht.

Stadt etc

des tu für

scheinlich

anfangen" oder kausativ „ansagen". Letz-

teres ist bei der zweiten Person Sing, wahr-
scheinlicher. Ich möchte also vorschlagen,

zu übersetzen : „wisse, als du Fehde ange-

hündigi hattest dem S.A und Z., unter Auf-

bietung der Stadt". Die Musterung zum
Krieg scheint mir eher von dem Empfänger
des Briefes (dem . . . abi?) vorgenommen
gegen die zwei Stadtfürsten, als von dem
zweiten derselben veranstaltet. Puhir
scheint ein Infinitiv und syntaktisch zu Ges.
Kautzsch § 114, 4 zu stellen, ich bin aber

momentan in der Formenlehre der Amarna-
tafeln — wann bekommen wir eine Bear-
beitung derselben? — nicht mehr so zu
Hause, um der Sache sicher zu sein. Das-
selbe gilt für die Vokale der ersten Verbal-

forra, doch scheint mir jüt^' sicher zu ver-

8''^'"='"^°'
W. Max Müller.

'j Es werden dort genannt: Assurbanipal, Samas-
sum-ukin, Siru'a-itirat die märtu rabitu. und die beiden
lungeren Söhne Assarhaddons.

Personalien.
Dr. D. Kaufmann, Prof. a. d. Üabljinor-Schule in

Budapest, starb. 47 .Jahre alt, in Karlsbad.

Die philos. Fakultät in Halle a. S. ernannte die

Herausgeberin des syrischen Siiiai-Evangelienpaliin-

psests Agnes Smith Lewis zum Ehreudoktor.

Zeitsehriftensehau.
Akad. Royale de Belgique. Bulletin de la

Classe des Lettres 18'J9.

5. A. Giron, de la condition juridique des Juifs.

Americ. Journ. of Archaeol. 1899.

III 1. AV. 11. Ward, the hittite Gods in Hittite

Art (Bestimmt Ti'sub und Isljara in den Relief- und
Gliederdarstellungen, macht wahrscheinlich, dass die

„sitzende'' Gottheit =Ma von Romaua seij.

Analecta Bollandiana 1899.

Fase. II. W. Budge, Lady Meux Manuscript No. 1.

Ibe lives of MabaSeyöu and Gabra Krestös, bespr.

V. V. - Papadopoulos - Kerameus, ä-Alivixa kpoaoXu-

|jiiT'.y.^S atayuoXoyiac, bespr. v. ?.

Archiv f. kath. Kirchenrecht. 1899.

IIL Quartalheft. St. Schiwietz, das egyptische

Münchtum im 4. .Jahrhundert. (Forts.)

Bulletin de la Sociötö Archöologique
d'Alexandrie, redige par le Dr. G. Botti. Nr. 2.

Alexandi-ie. 1899.

S. 5. Botti, Principaux Monuments entres au
Musee d'Alexaudrie depuia Juillet 1898 (Inventai--

Auszug). 9. Arvanitakis, Notes öpigraphiques (zu

griech. Inschriften aus Alexandria, zu den Menas-
Vasen). 15. Botti, Les citernes d'Alexaudrie (Ver-

zeichnis derselben, Beschreibung einiger Beispiele).

27. Botti, LApis de l'empereur Adrien ti'ouvö dans
le S6rapeum d'Alexandrie (mit Photographien des

stark restaurierten Fundstückes). 37. Botti, Etudes
topographiques dans la N^cropole de Gabbari (Gräber
der Kaiserzeit, auch christliche; in ihnen u. a. Terra
sigillata-Scherben, einige Inschriften, eine gemalte
Darstellung von 5 Skeletten, von denen 2 das Kotabos-
Spiel betreiben). 57. Botti und Simond Bey, Addi-
tions au „plan d'Alexandrie" (topographische Notizen

und Inschriften). 65. Botti, Papyrus Ptolemaiques
du Musöe d'Alexandrie (Publikation von 9 griechischen

Stücken; Briefe, Namensliste etc). 74. Botti, Non-
velles d'Egypte (darunter Abdruck der ersten Seite

eines wenig wertvollen Manuscripts des Palaephatus.
— Die im Bulletin Nr. 1 p. 40 edierte Inschrift mit
Erwähnung eines Kybelc-Tempels stamme aus der
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Zpit des Ptolemaeus Philadelphus). 78. Botti, Bib-

liograpliie.

Der Katholik 1899.

Juli. Boiicht üljer dio „Deutsche Urioutgcsoll-

fichaft" (die Arbeiten in Kas'r, der Ruinenstätte des

Palastes Nebukadnozars).

Deutsche Litteraturzeitung 1899.

27. H. Holzinger, Genesis, bespr. v. C. Siegfried.

— M. (linsburger, das Fragmentontharguni (Thargum
jerusclialnii zum Peutatcuch), bospr. v. W. Bacher.
— C. Thomas, Geschichte des alten Bundes, bespr.

V. W. Nowack.
28. M. I. rtSeciv, y^wic; ex. tou tujiixou töv (jiov6)v

Tou raXr.sioj opou;, bespr. v. Ph. Meyer. — R.Brown,
Semitic iuHuence in llellenic uiytliology, bespr. v,

M. Lidzbarski. — E. Stucken, Astralmythen der He-
bräer, Babylonior und Äi^ypter, bespr. v. W. Droxior.

— Alf Torp, Lykische Beiträge I-II, und Wilheliu

Thomsen, ^tudes lyciennes I, bespr. v, H. Pedersen,
— A. Billerbock, dasSandschak Suloimania und dessen

persische Nachbarlandscliaften zur l)abyl. u. assyr.

Zeit, bespr. v. P. Jensen.

29. 0, Seesemann, Israel und Juda bei Arnos und
Ilosea nebst einem Exkurs über Hosea 1— 3, bespr.

V. W. Brandt.

Historische Vierteljahrschrift 1899.

3. Heft. C. Wachsmuth, das Königtum der helle-

nistischen Zeit, insbesondere das von Perganion (die

Nachfolger Alexanders in Aegypten und Vordorasien).
— F. Buhl, die sozialen Verhältnisse der Israeliten,

bespr. A-. R. Pöhlmann. — W. Norden, der vierte

Kreuzzug im Rahmen der Beziehungen des Abend-
landes zu Byzanz, bespr. v. Chr. Leetsch.

Journal des Savants 1899.

Juin. E. Naville, Deir el Bahari, Part I-IIl.

Memoir for 1892-93, 1893-94, 1894-95, 1896-97,
bespr. v. G. Maspero.

Literarisches Centralbl. 1899.

27. A. Merx, aus Muallim Xadschi's Sünbüle, bespr.

v. ? — L. Blau, das altjüdische Zauberwesen, bespr.

v. A. Br.

28. J. Meinhold, die Jesajaerzählungen Jes. 36
bis 39, bespr. v. K. M. — M. Lazarus, die Ethik des

Judentums, bespr. v. A. Br. — R. Röliricht, Geschichte
der Kreuzzüge im Umriss, bespr. v. H. Hr. — E. Peters,

der griechische Physiologus und seine orientalischen

Übersetzungen, bespr. v. ?.

29. H. v. Soden. Roisebriefe aus Palästina, bespr.

V. K. M.

Mitt. d. Kais, deutsch. Arch. Inst. 1899.

Rom. Abt. Band XIV. W. Amelung, Kybele-orans.

Münchener Allgemeine Zeitung 1899.

No. 189 (10. Juli). E. Glaser über D. H Müller's

„Südarabische Altertümer im kunsthistorischen Hof-

museum in Wien" (Lob der philologischen Vorzüge,
Tadel der historischen Unzulänglichkeit).

Neue Jahrb. f. d. kl. Altert., Gesch u.

deutsche Litt. 1899.

III. u. IV. Bandes 5. Heft. 0. Seek, die Bildung

der griechischen Religion (Forts.) — J. Ley, die Kunst-
gestaltimg des Buches Hiob.

Petermann's Mitteilungen aus Justus
Perthes geogr. Anstalt 1891».

VI. R. Oberhummer u. H. Zimmerer, durch Syrien
u. Kloinasien, bospr. v. v. Diost. — N. A Busch,
Torläuhgor Bericht über die Reise im Nordwest-
Kaukasus, bespr. v. Immanuel. — t». Rindfleisch, die

Ijaudscliaft llaurän in nimischor Zeit und in der

(icg<'nwart, u. M Blaukonhorn, das tote Moor und
der Untergang von Öodom u. Gomorrha, bespr. v.

C. Diener. — T. H. Holdich, Map of Persia. bospr.

v. H. Habenicht.

Revue Beige de Numiamatique 18!(9.

3. Lfrg, Mubari'k (iiialib Boy, notico sur les

monnaios turques avec Ornaments. (Mit Abbildungen)
die Münzen stammen aus dor Zeit der Sultane Mu-
haiumed II. bis Suloyman I.).

Rövue critique 1899.

26. J. Bouzingor, die Bücher <lor Könige, und
J. Köberle, die Tempelsänger im Alten Testament,
bespr. v. A. Loisy. — E. Kautzsch, die Apokryphen
u. Pseudepigraphen des A. T., u. F. Buhl, Uebräi.schos

u. aramäisches Handwörterbuch zum A.T., bespr. v.A.L.

Revue de rOrient Ohrötien 1899.

No. 2. Le Baron d'Avrü, les Hiörarchies cn

Orient. — J. Parizot, la Bibliotheque du S<^minairo

Syrien de Charf^ (kurzer Katalog der syrischen Hand-
schriften). — F. Nau, opuscules Maronites. — Mgr.
Graffin, le synodo de Mar J(5suyab. — Jean Cl(5dat,

fragment d'une version Copte de l'apocalypse de Sain

Jean. — G. Wobbermin, altchristliche hturgischo

Stücke aus der Kirche Ägyptens, bespr. v. P. Renaudin.

Revue des ötudes Grecques 1899.

Mars-Avril. Coutoleon, la döesse Mä nur des in-

scriptions de Macödoine.

Revue des questions historiques 1899.

131. Liefrg. E. Revillout, Hörodote et los ora-

cles «?g}-ptiens. — E. Maurice, l'extension dos pos-

sessions Carthaginois en Sicile au coramencouient de

la premiere guerre punique.

Revue philosophique 1899.

Nr. 7. L Marillior, origine dos dieux d aprös un

livre recent. I. (Nach Grant Allen, the evolutinn of

the idea of God. Besondere Berücksichtigung ägyp-
tischer und semitischer Religionen). (Forts, folgt).

Revue sömitique. VII.

2. Halevy, Recherches bibliquos: l'autour sacor-

dotal et los prophötes (suite. Jes. 17—31). Boissier,

Notes d'assyriologie (fin). Nau, La legende inodito

des fils des Jonodab Als de Röchab (fin: traduotion

fran9ai8e). Halevy, Les Arabes dans les Insoriptions

sabßennes (gegen Landberg Arabien V, welcher eine

rein-arabische Bevölkerung im sabäischen Reiche

annimmt'). Halevy, La naissance du sumörien (Ab-

•) Im Grunde stimme ich Landberg bei; dor be-

kannte Titel der Könige von Sabon ist zu fassen : der

Araber von Gebirge von Ebene (nicht ihre Araber.

Meine mehrfach angedeuteten Ansichten können hier

nicht auseinandergesetzt werden. Das von Landberg
aus einer alten Angabe als sabäisch angeführte

tib = Gold erklärt das P~',ij'"l 2''Lr ^^^ Vertragsinschrift

Älhan-Nahfans Zeile '4 als Gold und Silber.

H. Winkler.
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druck dreier Briefe Opperts au Hiller von 1853 und
1854). Perruchon. Notes pour l'histoire d'Etliiopie:

le regne de Johannes (I) de 1667 ä 1682. Deux
lettres de M. Monseur, prof. a l'univ. de Bruxelles

(über Halevj's Aufstellungen über das altindische

Schriftwesen). Bibliographie(Strack. Schwab, Albrechl,

Boissier. Pereira, Kautsch-Apokiyphen).

The Journal of the Royal Asiatic Society
1899.

Julv. E. G. Browne, tlie Chahar Maqala of Ni-

dhami-i-'Arudi-i-Saniarqandi. (Übersetzung nach der

Ausgabe von Tiliran vom Jahre 1305 der H. mit Be-
nutzung zweier Handschriften des Brit. Mus. Oi*.

o. 507 vom Jahre 1017 d. H. u. Or. 2955 vom Jahre
1274 d. H.) — R. A. Nicholson, Persiau Manuscript
attributed to Fakliruddin Razi, with a note on Ri-

salatul Ghafi-än by Abü'l 'Alä al-Ma'arri aud other
Mss. in the same collection. — D. Lopes, hi.storia

dos Portugueses no Malabar, por Zinadim Manu-
scripto Arabe do seculo XVI, bespr. v. D. Ferguson.
— Sachau, Mitteilungen des Seminars für orientalische

Sprachen an der K. F. W. Universität zu Berlin,

bespr. V. ?. (Endlich scheinen auch in England ver-

einzelt« Bestrebungen für Errichtung eines orienta-

listischen Seminars laut zu werden). — T. AV. Arnold,
the preaching of Islam: a history of the propagation
of the Muslim faith, bespr. v. Hirschfeld.— W.Jackson,
Zoroaster, the prophet of ancient Iran, bespr. v. E.

W. West.

Theol. Litt.-Bl. 1898.

24 James Hastings, a dictionnary of the bible,

bespr. V. H. L. Strack.

26. M. Lidzbarsky, Handbuch der nordsem. Epigr.,

bespr. V. H. L. Strack.

28. S. Köberle. Die Tempelsänger im Alten Test.,

bespr. V. Ed. König.

Theolog. Literaturzeitung. 1899.

14. J, Boehmer, Reich Gottes u. Menschensohn im
Buche Daniel, bespr. v. M. Löhr. — E. W. Benzon,
(Jyprian, bis life. his times, bis work, bespr. v. C.

Krüger. — G. Landgraf u C. Weymann, Novatians
epistula de cibis ludaicis, bespr. v. Grützmacher. —
P. H. Delehaye, note sur la legende de la lettre du
Christ, tomb^e du ciel, u. M. l. FeSs&jv, -fvwasi; t/. -rot!

Tjrx'.ot» Twv ijLovwv zo^ TalTi'j'.o'j opo'j;, besi^r. v. Ph.
Meyer.

15. E. Amelineau. histoire de la sepulture et des
funeraiJles dans l'ancienne Egypte, bespr. v. A Wiede-
mann.

Verhandl. d. Qesellsch. f. Erdkunde 1899.

No. 4. S. Passarge, Reisen im Ngamiland (mit
Karte). — Th. Fischer, Über seine Reise im Marok-
kanischen Atlas. — P. Kollmann, der Nordwesten
unserer ostafrikanischen Kolonie, bespr. v. KirchhofF.
— E. Friedrich. Handels- und Produkten-Karte von
Kleina.sien, u. Übersichtskarte von Kleinasien, bespr.
V. M. Hartinann. — Bericht über die Legung des
Grundsteins zu dem Nil-Stauwerk bei Assuan am
12. Febr. d. J. (die historischen Nachrichten sind
kritiklos wahrscheinlich aus einem englischen Bericht
entnommen).

No. 5. R. Oberhummer u. H. Zimmerer durch
Syrien u. Kleinaaien, bespr. v. M. Hartmann.

"Winokler, Forschungen 2 Reihe II 2.

Der Zeit von Ezras Ankunft in Jerusalem (Ezra

7, Iff. ist Darin s gemeint). Zur Geschichte des

alten Arabien: V. Nebukadnezar und Kedar. VI. Die
arabischen Kasdim (sind Hieb 1 und 2. Kön. 24, 2

gemeint, nicht die babylonischen Chaldäer). Ko'a
und Sho'a (= bibl. -T>p (1. Tip), Kape? und Sittakener

bei Arrian. Jesaja 22, 1. nili*' dci" Ausspruch geht
auf die Eroberung Sippars von 694). Zum Buche
Jona. Zum Buche Judith (Quellenscheidung. Holo-
fernes = Osuaphor-Assnrbanipal. Judith ist Istar).

Zur kleinasiatischen Geschichte (Phryer und Lyder
Muski und Hilaku. Die Thalarsokraticeulisk.). Phi-
lokles, König der Sidonier (ist Tabuit). Aus dem
Archiv von Ninive. amelu. Zu den karthagisch-
römischen Verträgen (der erste gehört in das Jahr
376. Kupiouf KapyTiQ-oviou; = nitnnmp "^hv^)-

•Wochenschr. f. klass. Philol. 1899.

28. J. Schreiner, Hercules redivivus, bespr. v. H.
Steuding. — G. M. Columba, la numismatica delle

isole del mare libico, bespr, v. A. Mayr.
29. E. Meyer, die Sklaverei im Altertum, bespr.

v. R. Lange.

Zeitschr. f. Kirchengeschichte 1899.

2. Heft. W. Bousset, Beiträge zur Geschichte der
Eschatologie, Die Apokalypse des Elias.

Ztschrft. f. afrik. u. ocean. Spr.
IV 4. M. Hartmann, die Beni-Hiläl-Ges- hichten:

Zusammenstellung des Materials. Skizzierung des
„Romans". Sei Niederschlag der zweiten arabischen
Flutwelle, die ins nordafrikanische Berberland ge-

drungen sei, in der Zeit des Fatimidcnalters Elmar-
tansir (1035—1099).

Zeitschr. f. d. Gymnasialwesen 1899.

Juli. V. Luschan, über den homerischen Bogen.
— F. Dümmler, sittengeschichtliche Parallelen. (Pa-

rallele zu der Sitte der Selloi Ilias II 234 in I. Sam 19.)

Zeitschrift f. kath. Theol. 1899.

III. Quartalh. F. Walter, das Prophctentum des

alten Bundes in seinem sozialen Berufe. Erster Ar-

tikel. — Fr. V. Hummelauer, das vormosaische Priester-

tum in Israel. Vergleichende Studie zu Exodus n.

1. Chron. 2—8. bespr. v. M. Hagen. — C. Mommert,
die h. Grabeskirche zu Jerusalem in ihrem ursprüng-
lichen Zustande, bespr. v. L. Fonck. — J. K. Zenner.

der 102. (103.) Psalm (nach einer Darstellung von
J. Lasse). — J. Hontheim, Bemerkungen zu lob 8.

— Fr. A. Deimel, zur Etymologie des Namens Moria

(rinc — rPI^^X nach Syrus (xni^N) "• dem assyr.

Martu). — L. Fonck tritt für Delitzsch u. Hilprecht

mit ihren Sargon-Naram-Sinzahlen gegen Wincklera
Protest ein und findet darin einen Trost für die

Tradition !

Zeitschr. f. Kulturgesch. 1899.

VI Heft 6. J. Mähly, J^Iythus, Sage, Märchen.
(Vergleichende Zusammenstellung von mythologischen
Steifen der verschiedenen Völker, ausgehend vom
Standpunkte Bastians, daneben mit Hinweis auf viel-

fache Entlehnungen).

Zeitschr. f. vergleich. Litteraturgesch. 1899.

Band XIII, Heft 2 u. 3. A. Wünsche, das Wasser
des Lebens in den Märchen der Völker.
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Zinn bei den alten Ägyptern.
W. Max Müller.

Als eine Ergänzung zu meinem Aufsatz

M Y A G. 3,131 hatte ich längst vor, einmal

alles über die Metalle im alten AegA'pten

zusammenzustellen. Die dürftige Arbeit von
Lepsius ist ja längst nicht mehr brauchbar.

Aber leider ist es mir sehr schwer, die

neuste Litteratur rechtzeitig aufzutreiben und
ich muss immer wieder den Plan aufschieben.

Einstweilen eine Bemerkung über das Zinn.

Pislier konnten wir nur vermuten, dass

dieses Metall unter dem Namen des Bleies

mit einbegriffen war. Dieses wird als dhti
den Aegyptem aus Cypern ('-si-y, lies

Alasiya) geliefert (L D III, 30 a etc., siehe

Asien, S. 336) wie auch aus Phünikien (L.

Ausw. 12, 6,33). Das dhti wird in grossen

Quantitäten hinter dem Kupfer angeführt,

muss also kopt. taht, tath sein, nach der

Bibelversion „Blei". Sehr seltsam ist die

im Schatzhaus Ramses III (D H J 1,34) ge-

brauchte Schreibung c--=-^ ^JF ^\ dh't (in

grossen Barren hinter Silber und Kupfer).

Diese Orthographie muss auf einer falschen

Analogie beruhen (sh' ?).

Merkwürdig sind die zwei koptischen

Spezialnameu für Zinn, opÄ.11 (nicht opd^.u)

und basneg. Jedenfalls ist der Erstere ein

Fremdwort, da aber xacraiTöpo^ nur männlich
vorkommt, weiss ich keine Erklärung. In

dem anderen Wort erkennt man, wenigstens

denke ich, das semitische anak „Zinn" (und

„Blei", vgl. hebr.) ') Unerklärlich bleibt

allerdings das bas-. Dafür könnte man sich

nur auf kopt. basür „Stibiumstein" berufen;

basnet (alt bsnti) „Schmied" gclnlrt nicht

hierher. Das kann also erst mit älteren

Belegen entschieden werden.
Für die alte Zeit kann ich nun den ersten

sicheren Beleg einer Erwähnung des Ziims

aus dem Londoner Pap. Med. '^), Recto 6,7

liefern. Dort wird in einem Rezept zerriebenes

„weisses Blei" dhtV lis c^^ X \^ |°| f O ^^

verordnet. Das kann nichts anderes als Zinn
sein, welches zudem auch die Kömer plum-
l)um album oder candidum nannten. Damit
würde es auch wahrscheinlicher, dass imter

dem aus den Westländern stammenden „Blei"

(s. o.) auch „weisses Blei" eingeschlossen

^) Sonst s. Jensen, Z. Ass. 1,1.3? — Das äthio-

pische nä'k ist so zu erklären, dass man a als Vor-
schlagsvokal auffasste und danach hinter n einen
Guttural suchte. Zum arabischen änuk stimmt das
nicht; auf den abweichenden Accent rate ich aller-

dings kein Gewicht zu legen. Reinisch vergleicht

damit das allgemein kuschitische tänakä (Chamir
tälika) „Becher aus Zinkblech"
vom vulgärarabischen tanakaftj,
nach Belot aus dem Türkischen.

-) Den ich baldigst herausgeben werde

aber das kommt
und dies stammt
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war. Zur Fra£:e, woher das Ziim der alten

Bronzen Vorderasiens kam, v^l. Wiuekler,

Orient. Forschimo^en I, 169. Es stammte,

denke ich, zu allen Zeiten aus Europa (Eng-

land, Deutsehland), wurde (durch Gallien)

nach Massilia oder Oberitalien verhandelt und
zu SchitF nach Ägypten und Vorderasien

gebracht, 3000 so gut wie 1500 v. Chr.

Aber ob das aus Cypern Beigesteuerte oder

Vermittelte ,. weisses Blei" war oder gewöhn-
liches (schwarzes) Blei, lässt sich leider nicht

sicher sagen.

Nun muss ich aber auf eine seltsame

Frage aufmerksam machen. Dhti „Blei" ist

kein einfaches Nomen, sondern eine Ableitung

auf i, y, ein Xomen relativum. D. h. es

bedeutet am wahrscheinlichsten „das dem
daht Gleiche", so dass das Blei mit einem
anderen Metall verglichen wäre. Das könnte

nur Silber sein — was lexikalisch aus-

geschlossen ist — oder Zinn. Dies Aväre

demnach das gewöhnlichere {?) oder wichtigere

Metall gewesen. Ob dies zutrifft oder eine

andere Et^•mologie möglich ist, erlaubt unser

lexikalisches Material noch nicht zu ent-

scheiden.

Für das hier früher hereingezogene Metall

sh(t), sh(y)^) verweise ich auf Brugsch's Zu-
sammenstellung aZ, 29, 110, ohne von
Brugsch's Resultat recht überzeugt zu sein.

Die 26 Ziegel [also ein leicht zu giessendes

MetaU?] aus Phönikien (Sa-hi, LD. III, 31a)

werden doch wohl nicht Magneteisen gewesen
sein, und ob das der Isis als Herrin aller

Edelmetalle geweihte Bildchen aus sht oder

einer (billigeren?) Nachahmung gemacht war,

ist nicht sicher. Die dunkelblauen (bleu

ardoisd) Ziegel mit Vertiefung zum Anfassen
aus Syrien, Champ. not. ms. 509, scheinen

ebenfalls auf leichte Giessbarkeit zu deuten.

Und eine Unterscheidung des Magneteisens

und des gewöhnlichen Eisens ist wenig ein-

leuchtend. Freilich, was dann dieses blaue

oder bläuliche ]Metall gewesen sein soll, ist

schwer zu sagen, wenigstens für einen Nicht-

fachmann in der Metallurgie.

Besprechungen.
Paul Karolides: Die sogenannten Assyrochaldäer
und Hittiten von Kleina.sien. Athen 1898. Druck
von Gebi-üder Perris, in Komnoission bei Barth und
von Hirst. 175 S. 8. Besprochen von G. Hüsing.

Aus Kleinasien-Armenien liegt uns eine

solche Fülle von geographischen Eigennamen

'J Unas ßOOmüsste sh' '?eher shty w?) mit falschem
Determinativ gedruckt sein, worauf allerdings auch
Maspero's ..-bersetzting weist. Aber welchen Sinn
soll die Stelle haben: N. X. ist das S. Metall?

vor, deren vergleichende Untersuchung noch
manches Rätsel lösen und manches aufgeben

wird, dass es fasst unmöglich scheint, ein

Buch darüber zu schreiben, das nichts gutes

neues brächte. Das gilt auch vom vor-

liegenden Werke: es enthält eine Reihe von
brauchbaren Zusammenstellungen und Ver-

gleichungen.

Aber der Verfasser verfügt weder über ge-

nügende linguistische Schulung noch über die

nötigen sprachlichen und geschichtlichen Vor-

kenntnisse. Obwohl nicht wenige deutsche

Gelehrtem!amen zitiert sind, ist doch die ein-

schlägige deutsche Wissenschaft ziemlich un-

berücksichtigt geblieben. Das macht darum
einen schlechten Eindruck, weil das Buch in

deutscher Sprache geschrieben ist: es würde
in französischer sich ungleich besser aus-

nehmen. Dass z. B. für die keilinschriftlichen

Quellen in erster Reihe französische Werke
benutzt sein müssen, zeigt schon die Schreibung

der Namen z. B. MagaUou [S. 232 = Mukallu]

[Müdis und) Castrati [S. 37 = Kastariti] als

Führer der Carcassi (Cercetii?). Oder Ad-
darou [S. 113, als assyr. Monatsname] in

einer langen Anmerkung, die ein Getreide

mit recht wenig Körnern verarbeitet. Was
nach ägypt. Angaben Kambyses an Amasis
verübt habe, das thut hier Karolides an Mo-
vers, wie S. 165 an Benfey und Lagarde,

und so erhält noch mancher tote Leu seinen

Fusstritt; manchmal schonend, ohne Nennung
des Namens, wie z. B. S. 105 Anm, 1,: „Dass
auf dem schwarzen Obelisk des Königs Sal-

manassar IL der Name Samdan-nu gelesen

würde, ist von Delitzsch entschieden wider-

legt worden (statt des angeblichen Samdan-nu
ist von ihm dandan-nu = allgeivaltiy kon-

statiert worden)." S. 90 wird Samdan wieder

mit „dem mythisch umgestalteten Assyrischen

König Sardanapalus'-^ zusammengebracht, S.

30 ^/«ood/ot— «/« semitisches Artikelpräfix—
mit Rodii, S. 26 Moa^oi mit pers. mis „Kupfer"

zusammengebracht. S. 38 wird, „die Assy-

rische keilinschriftliche Chronik" für Alvattes

herangezogen und nach S. 95 hängt mit Avdia
und Lygdonia offenbar der Kleinasiatisch-

skythische Männername Avydaiiig zusammen.
[In Hellas scheint also „Herr Jribatukti"

noch gar nicht bekannt zu sein!]

Der Begriff' „Kleinasiatisch -Skythisch",

der doch zum mindestens seit Kretschmers

trefflichem Werke nicht wieder vorgebracht

werden durfte, zieht sich hier — zwei Jahre

später — durch das ganze Buch und be-

einflusst die gesamte Auffassung.

Die ältere Litteratur scheint besser weg-

gekommen zu sein; wenigstens wird manches
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zitiert, das einem heute sonst nicht leicht mehr
entgegentritt, z. B. S. 161 : Adelung, Gram.-
krit. Wiirterl). der Tlochd. Mundart. An
einen vorchristlichen llcilcnen gemahnen des

Verfassers iranische Sprachkenntnisse. So
wird S. 166 2^7Taöccxrjg mit ^7iticfntr>jg zu-

sammengebracht. S. 162 Chorsari — 'H/.ia/.oi.

von chor- „Sonne'"' mit dem pers, Adjektiv-

suffix sar (vgl. l(nh-mr „=bergig"')-, damit

hängt (142 u. 167) auch Xcoguafiiot [-'Uhctxoi)

zusammen nnd das gleiche bedeutet ^v()toi

(== ski't. suriava). Doch sind auch wenig-

stens die ersten Versuche, iranische Keil-

inschrifttexte zu lesen, nicht unbeachtet ge-

blieben, was durch llatjtadhuk (S. 169) (als

altpersische Form von Kappadokien) ausser

Frage gestellt wird.

Eine sehr schwache Seite sind namentlich

auch die erweisbaren oder doch erschliess-

baren Völkerzusammenhänge. Hier spielt

die leidige Verwechselung von Kaldi (Karo-

lides: Khaldi!) und HuJdi noch einmal eine

Rolle. Zu beachten ist auch S. 41 : „Diese
skvthischen Völker dehnten sich dies- und
jenseits des Caucasus aus, der jetzt von
Vielen als Ursitz der Caucasischen und im
engeren Sinne der Arischen Völker ange-

nommen wird." Da haben Erckert, Heinrich

Winkler u. a wieder vergeblich geschrieben.

Doch es ist bezeichnend dafür, wieviel in

Kleinasien noch zu thun ist, dass auch dieses

Buch beachtenswerte Neuheiten bietet. _^ Wir
geben wenigstens die fettgedruckten Über-
schriften aus dem Inhaltsverzeichnisse ^viede^,

um im übrigen auf das Buch selbst zu ver-

weisen :

1) Über die urprüngliche Bedeutung
des Völkernanicn Xaldaloi in Pontus
und Armenien. \Xcikd((ioi und 2lvqoi,

^Xi^Mieg, Attt,Oi. Tißaoayoij Moüxoi, KaßuÄetc,

Tslx^vsc] S. 5—34.
2) Die Kimmerischen Kriegszüge.

[Ki}ji[xsoioi, Gamer, Kamir, Kafxaoirai, Thraker
von Kleinasieu, Skythen] S. 34 - 53.

3) Der Kleinasiatisch-Skythische
Dionysoskultus [—«xa/a] S. 53—63.

4) Der C h a 1 y b i s c h e K r i e g s g o 1

1

[Chaldi, Aoijc, Zavg, y/aßoai'devg, Ares-Orakel,

AßQSTzrivog, der chalyb. Kriegsgott im übrigen
Kleinasien] S. 63— 75.

5) Die Amazonen als mythisches
Chaly bisch es Volk S. 75—78.

6) Die sog. Hittitischen Monument e

in Kleinasien S. 78—81.

7) D i e Bogenschützen in der archa-
ischen Kunst S. 81—82.

8) Das Lydi sehe Reich als ein Sky-
tisch-Thrakisches Werk. [Skythismus,

yivdog, scm. Elemente. Lygdonia, UeXoip,
Fvytjg, Amazonen, Hylas, Oinfidri und Tloq-

doae/.rjvrj, ^Lagöeig, 2'«j't)wj', Anahita, Mä, Arccq-

yctiig] S. 82-126.
9) Die 2ii'()ioi von Kleinasien (Pontus)

[-j'^o/, Aaavqioi, .ftvxoavQot, 2:orQiog yijro/J.oyr,

. fi'xiog, Sonnengott '1/ag, 2iorQ07Tovkog, 2:av/.iog,

Ayc<xc<()(yig, 2:xv!/^c, hannadoxeg, ^iitjiaCtog] S.

126—170.
Im einzelnen heben wir heraus die Zurück-

weisung der Gleichung Pteria = Bogazkeui
(S. 78/79j [vgl. dazu: Schubert: K(inige von
Lydien S. 98.], der Korrektur Mcinckcs zu
Strab. XII 537 Aotin^utiov. Hinsichtlich der
llittiten führen Verzeichnis wie Überschrift

irre: die Frage ist nur gestreift, wofür man
dankbar sein kann. Andrerseits haben die

im ersten Abschnitt gegebenen Bemerkungen
über Bergbau im Verzeichnisse keinen Aus-
druck gefunden.

Neu ist übrigens auch die Riesenschrift

nnd das reichhaltige, aber mangelhafte Druck-
fehlerverzeichnis, die wohl beide andeuten
mögen, auf welche Schwierigkeiten ein

deutscher Druck in Athen noch stfisst. Viel-

leicht verdient das Buch in dieser Beziehung
alle Anerkennung.

Berlin.

W. Max Müller. Die Liebespoesie der alten Ae-
gypter. Mit 18 Tafehi in Autograpbie und 3
Tafeln in Lichtdruck. Leipzig, .1. C Hinrichs'sche
Buchhandlung. 1899. gr. 4. 46 S. Preis 22 Mk.
Bespr. V. A. Wiedt-mann.

Ein vortreffliches Werk von dauerndem
wissenschaftlichem Werte kcinnen wir in vor-

liegendem Buche begrüssen! In dankens-
wertester Weise hat sich der Verf. der Mühe
unterzogen, statt nach nur allzu verbreiteter

Methode aus verschiedenartigen Texten all-

gemein interessante Abschnitte und Phrasen
auszuziehen, eine altägj'ptische Litteratur-

gattung im Zusammenhange zu behandeln,

unbekümmert darum, ob jedes einscidägige

Bruchstück in sich interessant war, und um
die grossen Schwierigkeiten, die gerade solche

kleinen Fragmente dem Verständnisse ent-

gegensetzten. Von den dabei vorgeführten

Liebesliedern ist keines absolut neu, sie alle

sind bereits früher, besonders von Maspero,
ediert und besprochen worden. Aber erst

hier erhalten wir eine wissenschaftlich ab-

solut genaue Ausgabe und eine eingehende

philologische Analyse auch der Stellen, an
denen Maspero, der als erster, mit bewun-
derungswürdigem Scharfsinne, zunächst die

Grundlage des Verständnisses schuf, sich

mit Vermutungen begnügen musste.
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In Betracht kamen Papyrus Harris 500

im British 3Iuseum ur. 10060, veriuutlioh

vom Uebergange der IS**^" zur 19'°" Dynastie;

die von Spiegelberg in einer schönen Arbeit

zugänglich gemachte Scherbe aus Gizeli nr.

584 aus der 19'*^" Dyn. ; Papyrus Turin bei

Pleyte und Rossi pl. 79—82 vom Beginn

der* 20***° Dyn.; die aus der 25*^" Dynastie

stammende Stele C. 100 des Louvre mit

dem Lobe einer schönen Frau; und endlich

die verschiedenen Rezensionen eines Liedes,

welches im Hinblicke auf die Vergänglich-

keit des Irdischen zum Lebensgenüsse er-

mahnt — von Müller als Maneroslied be-

zeichnet — von dem eine Version durch

eine ägyptische Angabe mit dem Könige

Antuf (il. Dyn.?) in Verbindung gebracht

wird, während die jüngste, stark anders-

artige, aus dem Jahre 10 der Kleopatra

stammt.

Auf 18 Tafeln werden die Texte der

behandelten Lieder gegeben; die kursiv er-

haltenen in der hieratischen Urform und in

der Transkription, unter Beifügung der ver-

schiedenen Varianten moderner Editoren,

Ero'änzuno' lückenhafter Stellen, u. s. f.

3 Lichtdrucktafeln geben als Probe den

Beginn der Liebeslieder des Pap. HaiTis.

Da von diesem Papyrus Photographien käuf-

lich sind, konnte eine Lichtdruck-Publikation

der übrigen Seiten ohne Schaden für die

Sache unterbleiben. Die Wiedergabe der

Schriftzüge auf den autographierten Tafeln

ist musterhaft, jede Lücke und jeder Feder-

strich, jede Faser, die in der Photographie

leicht den Eindruck eines Striches macheu
konnte, ist notiert, eine zuverlässige Basis für

die folgende Bearbeitung geschaffen.

Diese selbst beginnt mit einer Besprechung
der Stellung der Frauen, der Heirat und der

SittUchkeit bei den alten Aegyptern: das

vorhandene Material wird übersichtlich zu-

sammengestellt und erörtert und dazu zahl-

reiche neue Beiträge gefügt, die über äg^^pto-

logische Kreise hinaus den Kulturhistoriker

interessieren werden, besonders auch durch

die eingestreuten sehr beachtenswerten Ver-

gleiche mit analogen und abweichenden Ge-
bräuchen und Auffassungen anderer Völker.

Hieran schliessen sich einige Bemerkungen
über die Metrik und Strophenteilung in den
Liedern, die als erste Anregung zu einer

umfassenden Untersuchung gelten sollen, eine

Arbeit, welche freilich bei dem Dunkel, das

über der ägyptischen Vokalisation schwebt,

eine sehr schwierige und vielfach bei

unserem jetzigen Wissensstande nur provi-

sorische Resultate versprechende sein würde.

Dann folgen die Lieder selbst. Jeweils geht

eine Besprechung der einzelnen Stücke der

Uebersetzung voran, an die sich eine kurze

Würdigung des Inhaltes anschliesst, während
in zalilreichen Anmerkungen die oft sehr

grossen philologischen Schwierigkeiten, Eiuzel-

punkte von zweifelhafterAuffassung, Parallelen

aus anderen Zeiten und Ländern Erledigung
finden. Einige während des Druckes sich

ergebende Nachträge und Berichtigungen

bilden den Schluss.')

Leider muss ich es mir an dieser Stelle

versagen, die zahlreichen Punkte, an denen
Max Müller das Verständnis dieser schwierigen

Texte gefördert, die Bedeutung ägyptischer

Worte neu erschlossen oder sicher gestellt,

die Kenntnis der Sitten und Gebräuche er-

weitert uud vertieft hat, zu erörtern, das
ginge über den Rahmen einer Besprechung
weit hinaus. Aber das eine soll und muss
auch hier gesagt werden: diese Arbeit legt

nicht nur von emsigen Fleisse und Sorgsam-
keit bis in das Kleinste der grammatischen
und textkritischeu Forschung hinein Zeugnis
ab, sie bildet auch eines der seltenen Werke,
welche eine Denkmalgattung abschliessend

behandeln und grundlegend für alle fernem
Studien auf dem gleichen Gebiete sein und
bleiben werden; ganz abgesehen von dem
Gewinne, den Lexikon und Kulturgeschichte

nach den verschiedensten Richtungen hin

aus ihnen davon tragen werden.

Bonn.

F. S. Krauss, Die Zeugung in Sitte, Brauch und
Glauben der Südslaven. Paris, H. Welter 1899.

(aus KpuzT7.8ta. ßd. VI. S, 193—380). 25 frcs.

Bespr. V. A. Wiedemann.

Das vorliegende Buch hatte ursprünglich

den Zweck, den Abschnitt über das Beilager

in Krauss, Sitte und Brauch der Südslaven

S. 454 ff. weiter auszuführen. Es hat sich

dann aber als wünschenswert herausgestellt,

das in ihm vorgeführte Material gesondert

zusammen zu fassen und dabei auch auf

lexikographischc Punkte einzugehen, auch
auf Worte für die in Frage kommenden
Körperteile und Handlungen, für die die

Wörterbücher zu versagen pflegen. Das
Thema ist, wie es in der Natur der Sache
liegt, ein heikles und häufig sehr unerfreu-

liches, der Verf. hat es aber, ohne der Be-

'J Auf der Stole C. 100 dos Louvre giebt meine
Abschrift ebenso wie die Taf. 16 wiedergegebene in

Z. 2 hinter dem hom- f beide Male die für den Sinn

notwendigen Pluralstriclie, welche auf Taf. 18 fort-

gefallen sind. Fehlen dieselben thatsächlich auf dem
sonderbarer Weise (vgl. S. 46) im Louvre jetzt nicht

auffindbaren Originale?
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sprechung bedenklicher Punkte aus dem
Wege gehen zu krtnueii noch zu wollen, in

ernster Weise behandelt uiul damit einen

wichtigen Beitrag zur Ethnologie der heutigen

Südölaven geliefert.

Der Besprechung der Gebräuche hat er,

und hierauf beruht ein llaui)twert der Schrift,

zahlreiche Lieder und Sprücln^ im Urtext

und in Uebersetzung Ijcigefügt, an denen

aus begreillichen Gründen die für einen

grösseren Leserkreis bestimmten, allgemeiner

gefassten Darstellungen vorübergehen müssen.

Dabei sind nuiglichste Kautelen — Druck iu

nur 150 ExemplarcMi, hoher Preis, u. s. f. —
getroffen worden, um zu vermeiden, dass die

Schrift in unberufene Hände gelangt. Für
den P^thnographen und Orientalisten Avird

dieselbe nicht nur zur Beurteilung der Süd-

slaven selbst, sondern auch behufs Bei-

schaff'ung von Parallelangaben für analoge

Erscheinungen bei andern Vcilkern des Ostens

willkommen sein. Wenn auch von den

Liedern und Sprüchen eine Reihe jungen
Ursprungs ist, so haben andere wohl sich

seit Jahrhunderten im Volke erhalten, wie

vor alhmi diejenigen, die im Herbste nach

erledigter Einheimsung der Feldfrüchte zur

Begleitung der Reigentänze gesungen werden,

Lieder, welche freilich auf die Beziehungen

zwischen Burschen und Mädchen bei diesen

Kolotänzen sonderbare Schlaglichter werfen.

Der Verfasser — wie aus Urquell N. F. IL

S. 233 ff. hervorgefit, Dr. Friedrich S. Krauss
— hat mit dieser Schrift eine dankenswerte

Ergänzung seiner auf die Erforschung des

slavischen Volkslebens gerichteten wissen-

schaftliehen Studien gegeben.

Bonn.

St A. Cook, A GlosHary of tlie Araniaio Inscrip-

tiony. Cauiliridfire. 0. J. l'lay and Sons 1H98. 7 sli.

6 p., l)espr. V. Friedrich Schwally.

Das ist eine sehr sorgrultige Zusammen-
stellung des lexikalischen Materiales der ara-

mäischen Inschriften. Dieselbe ist mit um
so grösserer Freude zu begrüssen, als die

betreffenden Inschriften teils in sehr teueren

Ausgaben vorliegen, die sich nur die wenigsten

anschaffen können, teils in allen miiglichen

Zeitschriften zerstreut sind. Der Verfasser

richtet sich in der Erklärung im allgemeinen

nach den Resultaten der besten Ausgaben. Was
die Zuverlässigkeit und Vollständigkeit des

Lexikons betrifft, so kann darüber natürlich

erst ein längerer Gebrauch entscheiden. Die

Stichproben, Avelche ich nach meinen eigenen

Sammlungen gemacht habe, ergaben keine

Lücken. Für einen entschiedenen Mangel

halte ich es, dass die zusammengesetzten
Eigennamen nicht unter dop[)elten Stich-

wörtern gebucht sind. Auch hiltte es sich

empfohlen, auf die sicheren Nomina noch
einijud unter der zugehörigen Wurzel zu ver-

weisen. Das Buch kommt einem wirklichen

Bedürfnisse entgegen und wird viel gebraucht

werden. Der Verf. kann des lebhaften Dankes
aller Fachgenossen sicher simu.

Strassburg i. E.

M. Ginsburger, das Fra<jmontentliarf(iini (Tliaiguiu

Jornschalmi zviiii Pciitatcucli) IJfrlin, S. Calvary

u. Co., 1899, M. :-}.(;(), lirspr. v. Ivl. König.

Dies ist eine längst erwartete Arbeit.

Denn schon in seiner wertvollen Abhandlung
über „die Anthropomorphismen in den Tar-

gumim" (Jahrbücher für Protestantische Theo-

logie IHÜlj stellte Ginsljurg(;r eine neue Aus-

gabe des Targum jeru^almi in Aussicht. Jetzt

hat er nun sein Versprechen in dankenswerter

Weise folgendermassen eingelöst: In einer

Eiideitung (S. V — XVI) beschreibt er zuerst

die mehr oder minder vollständigen Hand-
schriften des ""O^K^'n"' DUnn, die sich in Paris,

Rom, Nürnberg und Leipzig linden, und so-

dann die Handschriften, W(dche nur „die Para-

phrasen zu einzelnen Versen enthalten'', aber

„ebenfalls "'D'?l^•n' C'Jir oder auch NTDD'n

genannt werden". Ferner stellt er das Urteil

fest, dass auch jene Handschriften, die ein

chiedem-n Rezensionen darbieten „Die eine

mehr oder minder vollständiges i arguni

jerusalnii (Mithalten , dieses in zwei ver-

sc

ist enthalten in Cod. Par., die andere in Cod.

Vat., mit weleh' letzterer die in den Codices

Norimbergensis, Lipsicnsis und den Ausgaben
überlieferte Version im grossen und ganzen

übereinstimmt," Aber diese beiden Re-

zensionen des Targum jeru.salmi nennt Gins-

burger das Fragmententargum. Dagegeii die

erwiUmten „Paraphrasen zueinzelne-n Versen",

die in ihren Handschriften entweder ebenfalls

'd'p'^*"!"' C'J"^r oder NTDD'n genannt .sind, be-

zeichnet er als „Zusatzthargumim". Übrigens

„wissen wir, dass auch die unter dem Namen
Thargum des Jonathan ben Uziel zuerst in

Venedig 1590 gedruckte und im British

Museum sub add. 27031 handschriftlich er-

haltene Übersetzung nichts anderes ist als

eine Rezension des Thargum jeruschalmi"

(S. XIV). In der Einleitung berichtet Gins-

burger auch noch über die Fundorte von

„Zitaten aus dem Thargum jeruschalmi bei

alten Schriftstellern^'. Diese Zitate beweisen,

dass schon den Alten mehrere Rezensionen

der unter dem Namen „Thargum jeruschalmi"
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bekannten aramäischen Pentateuchübersetznua'
vorgelegen haben, und diese Rezensionen
müssen auch von den uns überkommenen
verschieden gewesen sein, da in denselben
viele von den alten Zitaten nicht zu finden

sind. Endlich skizziert der Verf. in der Ein-

leitung auch die Ansicht, die er sich von der

Entwickelungsgeschichte der Pentateuch-

targume gebildet hat.

Das Buch selbst bietet auf S. 1—68 einen

„möglichst unveränderten" Abdruck der

Pariser Handschrift des Targum jerusalmi,

auf S. 74—90 ^Varianten aus codex Vaticanus
und codex Lipsieusis, verglichen mit der

editio Bombergiana 1517/18", dazwischen auf

S. 69— 74 „Zusatzthargumim" zu Gen. 4, 7.

8. 23; 38, 26; 44, 18; 49, 18, endlich auf

S. 91— 122 Zitate aus dem Targum jerusalmi,

die bei alten Schriftstellern sich finden. Aber
der Verf. hat noch mehr gegeben. Er hat

sich nicht damit begnügt, bei den abgedruckten
Targumtexten stets Kapitel und Vers zu be-

merken, wozu die betrefiende Erklärung gehört
—

- ein grosser Vorzug gegenüber der in

Buxtorfs Biblia rabbinica enthaltenen Edition

des '2':u^^'- C':~ir — , sondern er hat auch zahl-

reiche Vergleichungen des abgedruckten Tar-
gum selbst und seiner Angaben mit andern
alten Erklärungsschriften (Mekhilta, Sifre,

Leqach tob etc.) und lehrreiche Verweisungen
auf Dalman's Grammatik des jüdisch-pa-

lästinischen Aramäisch, sowie andere Werke
beigefügt. Er hat auch innerhalb des Textes
selbst dm'ch runde oder eckige Klammern
angedeutet, wie einzelne Textelemente zu
beseitigen oder zu korrigieren sind. Durch
alles dies hat er sich entschieden einen An-
spruch auf den Dank der Alttestamentier und
der Aramaisten erworben.

Rostock.

Carl Brockelmann. Geachichte der arabischen
Litleratur. L Band. 2. Hälfte. Weimar, Felber
1898. 8'. S. 241-528. Bespr. v. Martin Hartmann.

Von Brockelmann's höchst nützHcher
Bibliographie liegt nun Teil 1 vollständig

vor. Doutte bereitet eine französische
jUebersetzung' des Werkes vor (Bull. Biblio-

graphique de ITslam Maghribin, I, Oran 1899,
88). Wünschenswerter Aväre eine Bearbeitung.
Die methodischen Mängel des Buches sind
hier I Sp. 250 ff. nachgewiesen. Bei Neu-
ausgabe sollten die flachen und schiefen,
nicht selten arge Versehen enthaltenden all-

gemeinen Teile gestrichen und die Vitae
unter Fortlassung der aus Wüstenfeld's ,Ge-
schichtschreiber' wiederholten unwichtigen
Umstände besser geordnet werden. Die

geographischen Bezirke, die übrigens fast

nie eingehalten sind, müssen fallen. Die Au-
toren, die in verschiedenen Z^veigen thätig

gewesen, müssen in jedem angeführt sein,

unter Verweis auf die Hauptstelle. Es han-

delt sich doch hier nur darum, den Aufzug
zu Schäften, in den die Fäden einschlagend

dann der Künstler-Gelehrte das Werk weben
mag, das eine gewaltige litterarische Thätig-

keit kräftig uns vorführt.

Berichtigungen und Nachträge gaben Sey-

bold (L. C. Bl. 1898 Sp. 663 ff".) und Gold-
ziher (G. G. Anz. 1899 S. 450—467).

In einigen wenigen Fällen berührten sich

meine Anmerkungen zu B's Buch mit ihren

Ausstellungen. Hier ist, was sich bei ihnen

nicht findet, zugleich einiges, was sich mir
an Worte B's knüpfte^). — 19 al Mufaddalijät:

40 Qasiden liegen mit dem Komm. Ibn
Al'anbäris (abgekürzt?) vor in diwän almu-

faddalljät Urimäm addabbi, T. I, Const. 1308,

272 S. — 19 gamharat as'är ararab: Ms.
in meinem Besitz ^). S. 66i3 b. Sirin:

Mss u. Drr. zu vervollständigen aus Goth
842, wo nicht ein , Auszug', sondern nur ein

Blatt mit angeblichen Traumdeutungen des Ibn
Sirm (Traumbücher des I. S. werden be-

ständig im Orient gedruckt; das Sem. f. or.

Spr. besitzt Dr. Kairo 1301 und Lith. Bom-
bay 1301). Vita s. Ms. Kremer'^)^41 ,9. — 79 Z. 2

v. u. und Anm. 1: lieber Guraig s. jetzt

mein Arabic Press of Egypt 66 n. 1. — 80 b.

al Mu'tazz: Ms. seines Diwans in meinem
Besitz. — 81 Ibn al Haggäg: 'Abdalwäliid

schreibt Ibn Haggäg, s. mein Muwassah 39;
eine Ausgabe der 10 Bde Gedichte durch

Alastarläbi nennt H. Ch. No. 5288. — 8824

:

das k. al'urf ist ein recht geschickt zu-

sammengestellter Komm des Näsif AljäzigT,

den der Sohn Ibrahim ergänzte und sorg-

fältig herausgab; 2, 625— 703 eine reich-

haltige Abhandlung Ibr. Aljäzigis über die

litterarische Thätigkeit und Stellung Almu-
tanabbls. — 91 b. Häni', Dhvän: adde Druck
Bairut 1886; über den Dichter vgl. Ibn Chä-
qän, matmah (Cosp. 1302), 74—79. — 91 n 1

statt b. m'd lies b. al Mu'izz: die Falsch-

heit dieser Berichtigung hätte ein Blick in

Ibn Ajäs gelehrt, wo 1,45 deutlich steht:

Almu'izz Abu Tamim Ma'add, und Avar dieser

Weg zu weit, so genügte Müller 1,617 „Abu
Temim Ma'add, genannt El-Mo'is" oder Poole,

^) Nicht an ihrem Orte bringe ich die zahlreichen

Nachträge an, die Ibn Sa' id. Kitäb almughrib Buch
4, ed. u. bearb. von Tallquist (Brill 1899) liefert, z. B.

Ibn Tabätabä S. 49—51 ^Text).

^) Von den arabischen Handschriften in meinem
Besitz hoffe ich bald ein Verzeichnis geben zu können.

') In der von K. selbst beschriebenen Sammlung.
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C. ßr. M. 4,9. — 103 Abu 'Ubaida: er ist

es, der noch heut in den Volksbüchern <jcrn

als 7'ätvi genannt Avird (verbessere danach
mein ,die ßeui IIihd-(.Jeschichten' 291 n 2).

— 104 AI Asma'i: Vita s. Ms. Kremer 41

No. 58 ; k. addärüt und k. Hnuabät \vassaji;ar

ed. VOM IIan"iicr in Ahuasri(j Jalir^-. 1 (1898j.
— 105 AI Achfas: Vitn s. .Ms. Krt-nier 41

No. 87. - 110,., at Tubarija: der Fehler

aus Bäd. uiul Karte Fischer-Guthe scheint

nicht mehr auszurotten, s. m. Ref. in Vhdh
Ges. Erdk. ß. 1891 Heft 4/5. — 124,, r. fi

tafdil as siidä 'alä 1 bld: 1. assüd oder
assauda' ahi Ibaidä'; dieses Beispiel der

numäzara, div später so sehr beliebt war,

hat sein Gegenstück in dem modernen Volks-

scherz alhamra walbeda (in Volksbüchern
melirfach gedi'uckt). — 125 b. Ginni:

Almahalli zum gani' algawämi' pis. iu mei-

nem Besitz f. 45 a Z. 4 f ) bemerkt zu dem
Namen: bisukün aljä' mu'arrab knj bain al-

käf walgim ; das k. alchasä'is hatte den
Nebentitel usül annahw und ist wohl das

erste, in welchem allgemeine, die Gewinnung
der Einzelbestimmungen regelnde Grundsätze
für die Sprache aufgestellt wurden in Nach-
ahmung der usül altiqh; das Wichtigste da-

raus hat Assujüti in sein aliqtirah fi usül

annahw wagadalihi (Ms. in meinem Besitz)

aufgenommen ; ich erwähne hier noch ein

kleineres Werk über die usül annahw, istiqä'

assijäda, von Assaijid Jalijä (lebte zur Zeit

des" Sultan Muharümad 111. 1003—1012?),
in meinem Besitz. — 135,, k. sirat rasül

alläh: ein solches Buch giebt es nicht von
Ibn Ishäq, wie ich nachwies Islam. Orient

1,32 ff.; danach ist auch zu berichtigen sira

und maghäzl 133._,5. — 148 b. "Abdalliakam:

Jones giebt auch Uebersetzung; eine spanische

Uebersetzung soll sich finden bei La Fuente

y Alciintara, Ajbar Machmuä, App. II g

S. 208—219. — 153 b. abi 'd Dun ja: Vita s.

Ms. Kremer 41 No. 108- — 157 b. Kähüje:

war vielmehr als Lehrer MusHms zu be-

zeichnen, s. Nawawi Komm, zu ]\Iuslim 1, lögo-

— 157 Musnad al 'asara: in M. Ahmad (ed.

Kairo, ^Nlaim.. 1313, welche adde 182, v. u.)

finden sich ]\I. Abu Bakr, "Umar, "Utmän, 'Ali,

Talha, Azzubair, Sa'd, Said 1, 2—55 57—190;
Hadit 'Abdarrahmän und Abu 'Ubaida 1,

190—196. ') — 157 M. abi Huraira: inM. Ahmad
2, 228— 541. — Andere wichtige ^lusnads,

die in M. A. aufgenommen sind: 'Abdallah b.

Alabbäs 1, 214—374; 'Abd. b. Mas'üd 1,

374-466; 'Abd. b. 'Umar 2, 2-158; 'Abd.

*) Das sind die zehn Mubassars, wie sie z. B.

aufgezälilt sind im kurdischen Nübär bei Chälidi,

tuhfa 280.

b. 'Amr 2, 158—226; Abu Said Alchudri

3, 2—98; Anas b. Mälik 3, 98—292; Gäbir
b. 'Abd. 3, 292—400; Safwän b. Umaija 3,

400-401; Ilakim b. ilizäm 3, 401^-403.

Fadäla b. 'Ubaid 6, 18 -22. 'Ä'isa 6, 29 -282.

— 160 :\Iuslim: Vita s. Ms. Kremer 41 No 78
und gute Angaben Nawawi, Komm. 15 f.;

die Komm, des Saliili filiicrcn sich so: 1)

Ahnäziri (^ 565), (dinnlim\ 2) 'Ijäd, ihunl

ahmt' lim, 3) Annawawi, ahiiiKluu) (adde:

Druck am Rand des Qastalläni, Bulaq 1304/5,

159,,,), 4) M. b. Chalifa '(zu dem türk. Clialfa

Z. 31 lag nicht der geringste Anlass vor),

ihmäl al'ikniäl\ übrigens vcrfasste M. nach

Fihr. 231 6 Werke, nach Komm. Nawawi
(Rd Qa.st. Bul. L304 1, 15 f.) 8 Werke, von

denen nur ass. und attabaqät in liciden Listen.

- 162 k. as.samä'il Attinnidls: ^Is in mei-

nem Besitz; eine Bearbeitung durch Jusuf

Annabhänl u. d. T. wasä'il alwusül ilä sa-

mä'il arrasül (Auszug mit Zusätzen aus se-

kundären Quellen), Bairut, 1309. — 162 an

Nasä'i: Vita s. :Ms. Krcincr 41 No. 99; vgl.

auch Nawawi, Komm. Älusliin 1, 10 — 165

b as Sunni: Vita s. Ms. Kremer 41 No. 115.

—

165 b. Scähin: Vita s. Ms. Kremer 41 No. 117?

— 166 al Iläkira b. albaiji' : Nawawi, Komm.
Muslim 1, 14 ff.; 16- v. u. nennt er sein k.

ahnuzakkin liruwät al'achbär, welches adde.

— 166 b. Fürak: Vita s. Ms. Kremer 41

No. 73; im '>am'algawämi' Ibn AssubkTs ganz

besonders häufig genannt. — 166 b. al Gu-

naid: über die Gelehrten dieses Namens s.

Fihr. 2, 73 (zu 183 n. 6). - 172 No. 7:

dass ein Werk über die usül mit einem über

die furü' identisch sei, ist völlig ausgeschlos-

sen. — 175 ]\Iälik b. Anas: d. Liste der

Mss. und Drucke ist zu vervollständigen aus

Basset, El llamcl 51—57, wo auch viel über

die sich an das Muwatta anschliessende Lit-

teratur zusammengetragen ist. — 179 1. Z.

:

der Komm. Assfisis zu der risäla (Text gedr.

Kairo 1312; im IIerl>st 97 wurde Neudruck

vorbereitet, wie auch Druck des ]\Iusnad) wird

in dem usül assäsl Lith. Delhi 1264 (B. O.

2 No 1131) vorHegen. — 180 al MuzanI:

Vita s. Goth. 1763 f. 3\ Ms. Kremer 41

Ko. 41. — 180 al Mundil-] : Vita Ms. Kremer

41 No. 124? - 181 al Lälakai: Vita s Ms.

Bremer 41 No. 122. — 181 f. b. Hanbai:

dass ,seine Lehre ausser in seiner Heimat-

provinz kaum irgendwo zur Geltung kam,

und heute ganz ausgestorben ist' (I825), ist

falsch. Im Goldzihers und Schreiners Ar-

beiten ist an zahlreichen Stellen nacligewie-

sen. welche Macht die Hanäbile z. B. in

Damaskus und Jerusalem besassen ; über den

heutigen Zustand teile ich mit, was ich nach
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dem Besuch der Azhar am 28. 9. 97 nieder-

schrieb: ,Das Ri\Yäq der Hauäbile hat drei

Professoren und ca. 30 Hörer; ich freundete

mich mit dem einen sehr verhungert drein-

schauenden Schech an, der aus der Gegend
von Nabulus ist; nach ihm stellen das Kon-
tingent zu dem Riwäq ausschliesslich die

Hanäbile in Syrien, d. h. in Ben! Sa h und
Wadi Sa'ir ') und die egyptisierten Hanäbile

von dort in Kairo : ausserdem studieren Ha-

näbile noch in Essäm Elkebire [so nennt das

Volk meist Damaskus] ; dort lebt der berühmte

Hanbalit Schech Ahmed Ibn Assatti, der auch

ein Buch verfasst hat, das handschriftlich in

Damaskus ist: die zahlreichen Hanäbile in

der Gegend des Negd haben einen andern

Mittelpunkt.' Drei Dozenten und einige

dreissig Hörer sind für das Lehr- und Lern-

personal der Schule (11,000 Seelen?) nicht

viel, aber sie rekrutieren sich doch fast aus-

schliessUch aus der aimen Bauernbevölkerung

Südsamariens. Dass gerade dort das Mad-
hab Ahmad vertreten ist, ist nicht über-

raschend: sind doch zwei bedeutende han-

balitische Gelehrte aus einem Hauptflecken

jener Gegend, Gamma' il: der Muhaddit Ta-

qijaddin Algammaili (gest 600, s. S. 356)

und der Faqih Ibn Qudäma (gest. 620, s.

S. 398).

187 b. Bäbüje: Bäbüje Avird Väterchen'

sein (bäb im Kurdischen und andern irani-

schen Dialekten das Wort für ,Vater'); büje

(in bauü büje) daraus verkürzt?— 191 sind

Alhasani und Azzohräwi nur Verfasser eines

k. annäsich walmansüch, so gehören sie nicht

hierher; auch Ibn Annadim bringt die näsich-

Litteratur im Anschluss an die Qur'äniitt
;

das ist mechanisch und war nicht nachzu-

ahmen: schon Assäfi'i behandelt in der ri-

säle dieses Kapitel der usül alflqh ausführ-

lich; das beachte auch zu I9I90 und 192g.

—

I9I10 al Gassäs ar ßäzi: gehört nach den
aufgeführten Schriften zu Kap. 7 al Fiqh.

—

19.3y V. u M. b. Huzaima: in der Litteratur

als Abu Bakr Ibn Chuz. bekannt; zahlreiche

Mitteilungen über seine Stellung als Muhad-
dit s. Nawawi Komm, zu Muslim cd Bul.

1304 1, 14. 194 vorl. Z. nasaba: 1. nu-

') Beoi Sa'b und Gemmä'in^ (s. unten) sind zwei
Qadäs des Liwa Nabulus ; Wadi Sa'ir (Baed. und Karte
F.-Gruthe: essa'ir) ist das von Nabulus ausgehende
Thal, das in seinem unteren Teile den Namen Wadi
Zemir führt: ea bildete früher einen Verwaltungs-
bezirk (Nähije; s. Liwa Sürija 1288 S. 280), jetzt,

acheint es, nicht mehr; wenigstens findet sich eine

solche Nahije nicht in dem letzten Provinzialhand-
buch des Wilajet Bairut auf 1311/12 = 1310 Finanz-
jahr. Bairut 1310 (die Qadas B. Sa'b und Gemmä'in
's. dort S. 194-196;.

siba. — 195; v. u. den Schriftstücken Da-
niels: es sei bemerkt, dass ein ,Zukunfts-

buch' melhame Daniels vorhanden ist (Ms,

z. B.: Paris 4716 (= Suppl. 2561), Druck
0. 0. u. J., 16 S, im Bibl. Or. Sem.). —
197 al Bäqiläni: orientalische Tradition

ist — illäm (so z. B. mein Lehrer Jüsuf
Al'asir, der in der Azhar studiert hatte), vgl.

auch Lubb ellobäb s. v. — 242^; b. al Wahsije :

Str. al nach Fihrist 311. 358 u. ö. Der
Artikel verschleiert hier den Thatbestand,

denn dieser Nabatäer hiess waJiasjä, aus dem
wahsija wurde wie salannja aus salamjä^).

Werke: 9 alusfd allabir Räghib 1285"^) No.

9632; ^''- ttl^sül alliobir ^ssaw'a Fihr 358ig.

—

244^ das älteste uns erhaltene Buch über

Traumdeutung: und das ca. 290 Jahre ältere k.

algawämi des Ibn Sirin? s. 66 u. oben zu

6613. — 249ii Aidamir: es bleibt bei dem
von mir Muwassah 13 n. 3 festgelegten

Aidamur (Dr. Foy macht mich auf die Bed.

,Zimmermannsaxt' aufmerksam, die Ahmed
Wefiq 1, 68 giebt (wo 'atala zu lesen); er

behandelt das Wort demnächst). — 255-25

siqt az zand mit Komm, des Alchwärizmi:

Lithogr. Tebriz 1276 am Rande, zugleich

Komm, eines Ungenannten dem Text unter-

mischt (in m. Besitz). — 2555 ^- ^^- alqasida

al lämije: war unter 1 zu erwähnen, denn es

ist die erste des siqt az zand. — 256i al

Chafägi: es war auf Fawät 1, 298 ff. und
Kairo Fihrist 4, 245 (No. 18631) zu ver-

weisen (vgl. Muwassah 74 n. 1). — 259^^ al

Bur'i: dieser im Orient beliebte Dichter

heisst dort allgemein Albura'i, und so auch
Magäni 7, 1 ; er ist besprochen in Assirwä-

nis hadiqat al'afräh. — 26I27 Diwan (=där
at tiräz?): diese Zusammenwerfung ist nach

meinen umfänglichen Auszügen aus dem dar

(es war auch Muwassah 95— 108 zu lesen

und anzuführen) befremdlich; das dar ist

ein Lehrbuch mit Proben, zur Hälfte von
älteren Dichtern. — 262^^ [Ibn Alfarid] gilt

mit Recht für den grössten mystischen Dich-

ter der Araber; ganz anders lautet das Ur-

^) Nach Jaquts Zeugnis (3, 123j-) kannten zu

seiner Zeit die Bewohner Syriens den Ort nur unter

dem Namen salaimje. Das spricht nicht dagegen,

dass bei den Be- und Umwohnern salamja sich hielt;

ich habe diese Form an Ort und Stelle gehört. Die

türkische Kanzleisprache hat sie gar zu selimlje ver-

ballhornt. Bei wahsija spielt der Anklang an tvalts,

wahsi mit.

^1 Die ältere Ausgabe des Cat. Rägib ist von 1310

(s. S. 0). So geht auch neben dem Cat. der Dämäd
Ibrahim Pascha 1279 (Goth. 1, VI) einher eine Neu-
ausgabe von 1312. Ich nehme hier gern Gelegen-

heit, die Bemerkung Sp. 256 Anm. dahin zu ergänzen,

dass die Buchhandlung Spirgatis in Leipzig die Stam-
buler Kataloge schon 1896 in ihien Katalogen führte.
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teil Kremers (Herscli. Ideen), das tVeilich zu

weit geht - 262^,,, Uiisaijid (ialih: sehr.

R Addahdah (die Dahadiha sind eine be-

kannte inaronitiscdie Si-Iiecli-Faniilic des Li-

baut)M); er nennt sieli rielitig \nvv. S. 2. —
26334 al Malik al Mii;!:;it . . . aus dem Hause
der Aijubiden: unter dieser Bezeiehnung ist

keiu Aij. zu erkennen. — 263., v. u. al Mu-
sidd: wird identisch sein mit dem Vaiuv

Msidd, dessen Diwan, Kefaija No. 29, für

Kenntnis des beduinisehcn Leidens jener

Zeit von Wiehtigkeit sein soll (briefl. Mitt.

Völlers'; vergl. mein „Der Islamische Orient"

1, 29). — 266:j:j al fjaslda al llamzij(> IBii-

sirls] : Neuausgabc mit Konnn. von Doutte

zu erwarten in der ,Colleetion d'ouvrages

arabes edit6s pour l'iisage des Medersas'

(Algier) nach Doutte, lUdl. ]')ibli()gra])hique

de rislam Maghribiu (( )ran 1«99) 1, 84.

267.J., al Ilusri. . . starb i J. 413, n. a. 453:

kann nicht gesagt werden von jemandem,
der sein Hauptwerk ,um d. J. 450 verf.'

(5 Z. später); vgl. auch mein Muwassali

21 ff. — 2685 V. u. al qasida al muntarijia:

vgl. Muw. 22 n. 2. — 274,, in modernen
Metren, vielfach in Muwas.sah: also Muw.
ein Metrum? — 2894 ar Kägib al Isbahanll:

es fehlt ,der vertraute Gefährte' ed. Flügel,

der nach 286 No. 30 hierher geluirt. — 3033

ad durra al altije [des 'Abd al Mu'ti az Za-

wäwi|: der Anfang ist i. J. 1895 mit Ueber-

setzung und Komm, ediert von K. V. Zetter-

st6en: „Ur Jahjä Bin 'Abd-el-Mu'ti Ezza-

wäwls Dikt Ed-Durra" etc., Leipzig 1895. —
30321, al käfija, kurzes Lehrbuch der Gram-
matik, und 305ir, as.sitija, kürzeres Lehrbuch

der Gramm.: B. hat vor lauter Komm, und

Glossen die Bücher selbst nicht gesehen;

nicht jkurz' und ,kürzer' sind sie, sondern

nach dem Stoff verschieden: käfije für naliw,

säiije für sarf. In meinem Besitz eine schöne

Handschrift des Komm. 's des Verf.'s zu bei-

den Werken, Niederschrift beendet 663, nur

17 Jahre nach dem Tode des Verf.'s; ferner

ein Druck des Komm. 's des Kadijaddin zu

beiden Werken, 0. O. u. J. [Const.j, gr. 8",

376 + 456 SS., und eine türkische Be-

arbeitung durch Elhägg Ibrähim, Const. 1289

(sOf) und 1304 (Laf). — 310' f. b. Dilija:

es genügte der Verweis auf Wüstcnfeld,

GAr, dessen ausführliche Vita in bekanntem

Stil nicht auszuschreiben war (31 Z.!); der
Mann hatte mit den 3 Zeilen, die ihm S. 371

gewidmet sind, wo er durch ein Versehen

zum zweiten Male erscheint, genug. B.'s Dilija

ist übrigens besser bezeugt als das von mir

Mmvassali 7 n. 1 verteidigte Dahja (vgl. meine

Lieder der Libyschen Wüste 45 n. 1).
-^

;H l 1. Z k. al ihasiVis: wird identisch sein

mit dem niha jat as su' Ql 371., ,
.— 317 Abu Säma

:

Vita s. Ms. kremer 41 No. 90. — 330 n. 2: die

Wichtigkeit Assam'änis ist jed<mi bekannt, der

sich mit Geschichte des Islams beschäftigt;

zitieren doch d'w, Muslims selbst ihn oft genug,

s z. B. Nawawl, Komm, zu Muslim 1, llp

12.J V. u. (für Furäwi) und 1, 13 f. (für

Guludi). — 331 b. 'Asakirs ta'rich: nach

Cat. Dam. sind dort 2 Exx., 1) aus Bil)l.

Sulaimän B. Bd. 1- 5. 6--19; 2) aus Bibl.

Alchaijatin Bd. 2—5, 7— 10; doch ma;,^ seit-

dem noch mehr vei-schleppt sein. Einij^es

über sein Leben von ihm selbst s. Nawawl,

Komm. Muslim 1, 11 f. wo die Stelle über

seinen Lehrer AU'uräwi mitgeteilt ist. 335,

1). al Manimati: Der falsche Art hier irre-

führend. — 335,, (^)arrupi.s-Bue!i : s. mein

,Schwanke und Schnurren' ZV. f. N'ulksk.

(Berlin) 1895, 50 f. 66 f. — 336 oben: es

fehlt Verweis auf das k. {ifajiä'ib alkabir Pet.

A. M. No. 220 und die Übers, von (Jaira de

Vaux, der in L'Abrege ^^'^ Merveillcs (Paris

1897) das Werk Bju Wasif^ähs nicht er-

kannte (O. L. Z. 1,146 IW). — 336 f. b. Said:

Buch 4 von Tallquist edicut u. bearbeitet,

Leiden 1899(wird demnächst hier besprochen).

— 337.,., mutrib, erg<it>clich : 1. ndirend.

3444 Sahridär: beachtenswerter Beleg der ur-

sprünglichen Form, die sonst in sahrijar

(cf. bäzjfir u. V. a.) liberging. — 344^,, Iluljais:

wird gestützt durch den Namen der maroni-

tischen Schech-Familie llubai.s im Libanon

(s. Taunus A.s^idjäq, ta'rich 92 ff. u. o.). —
351, V u. a:j Sarjali-. es wird mit Jaqut 3,406

bei siqilli bleiben (s. Goth 5,456). — 352,„

durar alqurar: Ms. in meinem Besitz (vorn

defekt); vonb(>rühmten Kindern' ist in dem

Buche nicht die Bede; al abna' sind die

Perser. — 356,- v. u. gamma il bei Nabulus:

richtiger als 39H, ; heut nur gamnuVin ge-

nannt und geschrieben, s. olien. - 358 f. b.

as Salah: Vita s iMs. Kremer 41 No. 6L

—

362,,, Abu J'ali: 1. Abu Ja lä wie 2522,; ;
vgl

den Schüler des Abu Jüsuf Fihr 203^;

(2,87) und als Vogelnamen Murassa' 3595.

367 f. b. 'Abdalbarr: zur Charakteristik

s. Assa'ränT, Mizän 1, 19, wo hervorgehoben,

dass er nicht an einem Madhab klebte (zum

Prinzip vgl. Banäni zum ^'am' algawämi' 2,

319); auf die Anthologien wird sich der An-

griff Ibu Baskuwäls beziehn Mawa.s.sah 77.

— 369,,, Widerlegung: zu der schon von

Goldziher monierten falschen Übersetzung von

mu'arada s. mein Muwassali 39 und 228,

wo nachgewiesen, wie sehr diese ,Anfertigung

von Parallelwcrken' zu gewissen Zeiten

grassierte. — 369 'Ijäd, k. as sifa : adde Litb.
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Stambid. As'ad. 1293, mit Raudnoteu, 610 S.

(in m. Besitz); Komm, des 'Ali Alqäri, Stambid,

Keg.-Dr. 1264, gr. Fol. (dsgl.). — 372 b.

Musdi: Avird ein litterargeschiclitliches Werk
verfasst haben, da ^laqqari ihn mehrfach

zitiert, s. z. B. Muwassah 81. — 373 al

Pazdawi: sein usül-Werk (gedr. Stambul 1301)

erfreut sieh iu Egypten des höchsten An-
sehens; nach ihm doziert Muh. Sultan in

Kairo (s. L. Lib. Wüste 27).
'— 373 as

Sarachsi: es war auf seinen Komrn. zum
zum grossen k. as sijar des Muh. as Saibänl

zu verweisen; bei 2. k. al mabsüt ist Goth. 997

nach Pertseh irrtümlich herangezogen; das

k. alistihsän, womit Ms. Goth. beginnt, lässt

nicht den geringsten Zweifel, dass der Band
zu 1. k. al usül gehört; übrigens dürfte das

k. almabsüt eine Bearbeitung des gleich-

namigen Werkes Muh. Assaibänis sein. —
375 u. al Käsäni: wird al Qäsänl sein, wie

der ältere Fihr 213. (qäsän Jaq 4,15).

— 378 f. as Sagäwendi: s. die Ausführungen
Bassets zu dem Ms. der sirägTje 18 ff. —
387 as Siräzi: Vita s. Ms. Kremer 41 No. 4.

— 388 b. as Sabbäö-: Vita s. Ms. Kremer
41 No. 59. — 388 u. Imäm al Haramain;
Vita s. Ms. Kremer 41 No. 27; k. alwaraqät

mit Komm. Almahallis in m. Besitz. — 391
b. al Mutaqqina: adde: ,Ech Chenchouri sur

la Rahabyah' Basset, El Hamel 28 f. ; mag
man in Algier rahabije sagen, das allein

Richtige ist jedenfalls B.'s ar Rahbl und ar

Raliblje, denn der Verf. ist aus rahbet mälik
b. tauq; (Jaq 2, 766, wo falsch ihn almu-
tafannina [das Richtige zuerst Goth. 2, 331
n. 1] und Todesjahr 577); Komm. Sibt

Almäridinis mit Glosse Albaqarls gedr. Kairo,

Maim. 1305 (O. B. 2, 2701); Komm. As-
sin.sauns mit Glosse Albägüris gedr. Kairo,

Azh. 1306 (O. B. 3, 2210). — 392 Abu
Sugä' : Zu Sachaus Bearbeitung des Muchtasar
s. jetzt die eingehende Besprechung
Z. D. M. G. 53. — 394 an Nawawi:
sehr charakteristisch für den Mann ist, wie
er sich in der Einl. zu dem Muslim-Komm.
(1,7 f.) über Absicht und Verfahren bei seiner

Arbeit ausspricht. — 395 n. 1: as Sabrä-
milisi: Recensement Gen. de TEgypte 1882
franz. Ausgabe hat 1, 406 und 2,90 für den
Ort (Mud. Algharbija, :Merkez Zifta, 3482
Einw.): Choubra Malas; aus der arab.

Ausgabe (1, 468 und 2, 190) ist über die

Aussprache nichts zu entnehmen; Pertseh be-

gründet seine Schreibung sabrämlssi 2, 234
(ad No. 969). — 398 f. Die hier genannten
Hanbaliten sind in Damaskus ziemlich gut
vertreten; an andrem Orte das Einzelne. —
404 al Murtadä : des nahg albalägha gab mit

Kommentar heraus Muhammad 'Abduh,

2 Thle. (258 und 151 S.) ßairut 1885. — 405
at Tflsi zu seinen Schriften s. auch Querry
[s. ad 406] 1, IV. — 406 al Hiül: bekannt

u. d. N, Almuhaqqiq; eine franz. Übersetzung

das k. .sarä'i' alisläm liegt vor in , Droit Musul-

man. Recueil de Lois conc. les Musulmaas
Chyites, par A. Querry, Consul de France a

Tebriz^ Paris, 1871, 2 Bde; nach 1, V ist

der Verf. geb. 602 in Hilla, gest. 676 in

Baghdad; die Ausgaben seines Hauptwerkes
sarä'i' alisläm in Indien sind kaum zu zählen. —
417 3 V. u. as Sijälküti (1. Sijalküti?): adde

Druck Const. 1854 nach BO 2,85 (No. 1063).

— 427 5 V. u. as Säliküti (Sijalk?): hierher

gehört auch Paris 1242, denn 'Abdalhaldm

(t) ist eben as Säliküti. — 428 as Sahra-

stäni: Vita s. Ms Kremer 41 No. 21. — 430
u. k. qawä'id as sari'a As Sulamis: aus den

Angaben Goth. 947 und 948 ergiebt sich,

dass es sich nicht um ein Werk ,über die

Vorteile des Gehorsams gegen das Gesetz',

sondern um ein Handbuch der usül altiqh

handelt. — 432 al Qosairi: gute Notiz über

ihn hat Nawawi, Komm. Muslim 1, 11 u. 13,

denn er ist der dort genannte al'imäm zain

al'isläm, bei dem Alfuräwi usül (vgl. opus

13) und tafsir studierte; nicht zu verwechseln

mit seinem Sohn Abu Nasr, dessen Vita s.

Ms.^ Kremer 41 No. 55. — 435 'Abdalqädir

al Gili: die Nisbe algiläni wurde im ganzen

Maghrib, wo er eine ungeheure Verehrung
geniesst, allgemein zu algeläli, s. z. B. Rohlfs,

Reise durch Marokko 108; vgl. auch Fischer,

Marokkanische Sprichw. 4 n. 1 ; von den
zahlreichen Geschichten, in denen Sidi ^Ab-

delqäder keine Rolle spielt, s. eine Stumme,
Tun. M. Übers. 140. — 437 as Suhrawardi:

vgl. die lehrreichen Ausführungen Nöldekes

in ,Doctor und Garkoch' 4 ff. — 440 b.

Massis: das Gebet ist mit Komm gedr. Const.

1256 nach BO 1, 174 (No. 1415); mit dem
;Abdelgädir Ihn Elmessis' (L Lib Wüste 24)

ist vielleicht dieser 'Abdassaläm gemeint.

— 441 b. al 'Arabi: besser Ibn 'Arabi, s.

Muwassah 25. — 464 Atlraddin al Abhari:

Assabbän bemerkt in dem Komm, zum sullam

(ed. Kairo, W. annil 1292) S. 50, es sei zu

lesen ütaijiraddin, und Mulla Tälig Avolle

alabahri, er neige aber zu alabhari. — 483

b. Botlän: Ms. von op. 2 bei den Beiruter

Jesuiten nachgewiesen von Völlers ZMG 43,

315 f. — 489 b. Zuhr [der Enkel]: zu Mu-
was.sah No. 84 trage ich hiermit Verweis auf

Dozy,'Recherches 3 2, 460 und CXVII nach.

— Zu den Wünschen für eine Neuausgabe

oder fremdsprachige Bearbeitung, die oben

ausgesprochen sind, sei hier noch einer
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gefügt: dass der Kreis weiter gezogen
werde. Liegen uns von einer grossen Zahl

von Autoren keine selbständigen Werke unter

ihrem Namen vor, so sind doch Teile ilires

Lebenswerkes in Schrilten Anderer überge-

gangen. Wo solche Herübernahmen beträcht-

lich sind, werden die Verfasser einzureihen

sein. Vervollständigungen nach dieser Seite

hin sind als Sonderarbeiten erwünscht'). Dem
Verfasser aus dem Fehlen von Autornamen
einen Vorwurf machen wollen, wäre höchst

unbillig. Der grosse persönliche Mut, der

dazu gehiirte, in die Bresche zu springen

und das zu liefern, was andere mehr berufen

waren, aber aus Trägheit oder ,Vorsicht' d.

h. Selbstsucht nicht lieferten, ist mit höichstem

Lob anzuerkennen. Dass das von B. Ge-
schaffene ein sehr brauchbares uiul nützliches

Buch ist, ist Sp. 251 schon hervorgehoben.

Auch ist dort bereits die Unbilligkeit derer

zurückgewiesen , die sich an den Titel

klammern und auf ihrem Schein bestehen

:

Ich habe von den verschiedensten Seiten

ganz spontan eine scharfe Verurteilung des

Buches hören müssen, weil es sich als etwas

gebe, Avovon es weit entfernt sei. Ich habe
den Verfasser immer in Schutz genommen.
In diesen Dingen spielen Fragen mit, die

sich der Erörterung entziehen.-) Wer so

spricht, begiebt sich damit selbstredend nicht

des Rechtes, die Mängel, die ihm auffallen,

zur Sprache zu bringen.

Charlottenburg.

Dr. Max Freiherr von Oppenheim, Vom Mittel-

meer zum rersischen Golf durch den Haurän, die

syrische Wüste und Mesopotamien. I. Berlin.

Dietrich Reimer 1899. XVI -f- 3-34 S. 8". beapr.

von Hugo Winckler.

Der Verfasser hat das auf einer im Sommer
1893 ausgeführten Weise erkundete nicht in

Form einer einfachen Reisebeschreibung mit

rein geographischen, archäologischen oder auch
gar keinen besonderen Interessen niedergelegt,

sondern hat sich bemüht, die von ihm durch-

') Sie werden gern aufgenommen werden in die

Materialien , s. mein Ref. über Chauvin III in einer

der nächsten Xummern.
) Sehr erfreut war ich, im Proömium zu (Told-

zihers Referat die gleiche Abweisung so kleinlicher

Richterei „nach Shylock-Art" zu finden. Recht hat

G. auch, wenn er bestreitet, dass es doch wohl noch
mindestens eines Jahrhunderts angestrengter philo-

logischer Arbeit bedürfe, um nur die wichtigsten

Denkmäler der älteren Litteratur zugänglich zu

machen.' Die Arabistik ist in einem Aufschwünge
und wird rüstig imd sicher vorschreiten trotz der
ängstlichen Leute, die dem vorwärtsstrebenden Karren
in die Speichen zu fallen und mit ihron Unkenrufen
das Vertrauen zu den mutig vorangehenden jüngeren
Kräften und ihren Unternehmungen zu erschüttern

suchen.

zogenen Landschaften dem Leser näher zu
rücken durch Eingidien auf ihre geschichtliche

Entwicklung und jetzigen Zustände. Er gitjbt

also nicht eigentlich eine Keisebesidireibting,

sondern eine Sehilderungderberührten Landes-
teile und hat dazu vieles zusammengetragen, was
auch demjenigen idcht geläufig sein dürfte,

der (jelegeidieit gehal)t hat, die in diestTn

ersten Bande behandelten, zum Teil ja bereits

vom T«mriste,nstrom durchseuchten (jegenden
kennen zu lernen.

(ileich der erste Abschnitt, Beirut und
das L i b a n o n g e biet behandelnd, brinj^t

lesenswerte Angaben über die Zustände und
Verwaltung dieses Bezirks, welches, der

türkischen Verwaltung entzogen, beweist, in

wie schneller Zeit Wohlstand und Kultur im
scheinbar tot<'n Orient wi(;dcr idiihen würden,

wenn überall die Frucht der Arlx-it gesii-hert

wäre. Freilich hat die Libanonbev«ilk(;rung

stets eine besondere Stellung eingenommen
und sich Thatkraft und Vorwärtsstreben nicht

rauben lassen, seitdem das Land aber raelir

einen unter europäischer Kontrolle stidienden

Vasallenstaat als eine türkische Provinz bildet,

entwickelt sich Handel und Industrie (Seide)

in ganz unorientalischer Weise. Das zweite

Kapitel behandelt Damaskus - das ständige

Touristenziel, wo es trotzdem kaum ein paar

Europäer giebt, von dort ist die Reise südwärts

nach dem Haurän gegangen, dessen geographi-

sche und geschichtliche Verhältnisse seit der

Römerzeit behandelt werden. Aus früherer Zeit

wäre kaum etwas beizubringen, die bis j<;tzt

älteste Erwähnung ist die in Salmanassers II

Bericht über den Zug vom Jahre 842 gegen

Damaskus, welcher nach vergeblicher Ein-

schliessung der Stadt mit einem Plünderungs-

zug in dieses damals also Damaskus gehtirige

und blühende Gebiet endete. Im Anschluss

hieran wird in einem besonderen Kajiitel die

Geschichte der Drusen nn't einer Schildeniug

ihrer Aufstände von 1859 bis in die jüngste Zeit

(1895/96) gegeben. Durch den Gebel ed-Drüz

und die Ilarra geht der Weg dann nordwärts

nach Palmyra. Alle drei werden in besonderen

Kaj)iteln geographisch-historisch in allgemein-

verständlicher Weise behandelt und durch

Abbildungen veranschaulicht.

Von Palmyra aus ist der Marsch durch

die Steppe nach Der ez-Zör am Euphrat

gegangen, mit dessen Beschreibung der erste

Band abbricht. Vom Haurän bis hierher sind

wenig oder noch nicht bekannte Orte berührt

worden, sodass dieser Teil der Reise dem
Orientalisten am wichtigsten sein wird. Auch
hier jedoch bleibt der Bericht stets fesselnd

und für jedermann anschaulich, sodass man
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nirgends das Bedürfnis emptindet, Blätter zu
überselilagen. Von Erlebnissen und Aben-
teuern hat O. sich freigehalten, auch der

Kundige braucht daher nicht zu lächeln, wie
das bei Keisebeschreibungen im weitereu Kreise
anerkannter Leistungen bisweilen der Fall ist.

Bedauerlich ist, dass Herr von 0. bei der

Schnelliii'keit, mit der er sich zu der Reise

entschloss, nicht im stände war, einen archäo-

logischen Beirat mitzunehmen. Er hat Gegen-
den berührt, für die wir uns sonst manchen
reichen Aufschluss hätten verschaffen können,
welche der mit andern Interessen Reisende
naturgemäss nicht geben konnte.

Berlin.

Mitteilungen.
Mixtum compositum.

Auf unserra Redaktionstiscb haben sich eine
Reibe vou Büchern angesanunelt, die für eine Be-
sprechung in der O.L.Z. nicht ganz geeignet er-

scheinen, deren kurze Erwähnung aber doch manchem
Leser vielleicht lieb ist.

Da ist zuerst Fr. Naumann mit seinem Reise-
bericht „Asia" '), der manche gute Beobachtungen
zeigt, so wenn er in Stambul das Mittelalter findet,

welches einst von dort ausgehend Europa beherrscht
habe. Auch sonst zeigt der Inhalt: „Reisebericht,
religiöse Ergebnisse, Ürientpolitik" beachtenswerte
Gedanken eines unterrichteten Mannes, der sich be-
müht, nach innen und aussen wahrhaftig zu bleiben.

Dann wäre zu nennen H. Bothmer, Kreta in

Vergangenheit und Gegenwart, (Leipzig 1899, Leo
Woerl. M. 2.), eine recht lesbare Zusammenstellung
mit 30 Illusti-ationen nach Original-Aufnahmen von
Rieh. G. Krüger in Kanea.

Femer Said Ruete, meine Reisen in Syrien
und Palästina ''), ein in der Abteilung Berlin-Char-
lottenburg der Deutschen Kolonialgesellschaft gehal-
tener Vortrag, der nichts Neues bietet, aber einige
beachtenswerte Ausführungen über die dortigen
deutschen Tempelgemeinden enthält, zu denen Konsul
Freiheri'vonMünchhausen einige Bemerkungen anfügt.

"Weiter Hegt ein Bändchen von Rudolf Lindau
vor, zwei Reisen 3), eine anspruchlose Schilderung
von Ausflügen auf der anatolisehen Bahn und nach
den kleinasiatischen Inseln. Endlich aus dem gleichen
Verlage einBand von PaulLindau, Ferien im Morgen-
lande, der, soweit er eigene Beobachtungen und Plau-
dereien über Erlebtes bietet, nicht uninteressant, aber
sonst im Stile flachsten Feuilletons gehalten ist. Inhalt:
Athen, Brussa, ein Ausflug in die asiatische Türkei
(bis Konia), das Blutfest der Perser, Ostern am
goldenen Hom, Mohammed und die Frauen.

Jahrb. d. Köiiisl.preuss.Kimstsamml.1890.

III. Heft. Dem Berliner Museum, ägyp-
tische Abteilung, sind im vergangenen Viertel-

jahr folgende Geschenke zugegangen:

') Sogenannt nach dem Schiff, auf welchem er
sich an der Orientreise des deutschen Kaisers
im vergangenen Jahre beteiligte. Verlag der „Hilfe".
ßerlin-Schönoberg. M. 3.—

.

«) Berlin 1898. Dietrich Reimer. M. 0,80.
^) F. Fontane & Co. Berün. M. 2.—.

Von Dr. Borchardt und v. Bissing in Kairo

:

Bruchstück eines Denksteins, mei'kwürdig als

einziges bisher bekanntes Denkmal, auf dem
der König Tnet-anh-amon, der Schwieger-
sohn Amonophis IV., noch mit seinem ur-

sprünglichen Ketzernamen Tnet-anh-aten er

scheint; mehrere Kalksteinfiguren aus dem
mittleren Reich, darunter ein festgefahrenes

Boot, welches von Schiffern flott gemacht wird;

2 elfenbeinerne Zauberstäbe, der eine mit

Inschrift, durch welche die Bedeutung des
Stabes unanfechtbar wird.

Von Prof. Flinder-Petrie: Gipsabgüsse
zweier bei Ilieraconpolis in Oberägypten ge-
fundenen Schieferplatten der ältesten Zeit mit
Reliefdarstellungen, die inhaltlich und künst-

lerisch sehr merkwürdig sind.

Von Dr. v. Bissing: 2 kleine Bronze-
figuren.

Von Buchdrucker Rabe in Stralau : 3 Toten-

figuren saitistischer Zeit.

Erworben wurde ein arabisches Siegel u.

eine ägvptische Gussform aus christlicher

Zeit.

Spreehsaal.
Zu meinem Aufsatze in No. 7: „Strophen-

artige Abschnitte im Ecclesiasticus" glaube

ich nachtragen zu sollen, dass bereits G.

Bickell in seiner Abhandlung „Die Strophik

der Ecclesiasticus« (W. Z. K. M. VI S. 87 ff.)

u. a. cap. 44, 9^^^ 16; 45,17 «<i
; 46,19 (wo

ich nur 19^ entferne) für unecht erklärt hat.

— Dass die beiden Landes im dreihebigen

Masse gedichtet sind, wird wohl keinem auf-

merksamen Leser entgehen. H. Grimme.

1. Whatever may be thought of the Sug-

gestion that ilu A-A can be read mälik or

Malik, the evidence hitherto produced merely
shows that ilu A-A was read Malkatu.
There is no evidence that the common cnding

of Assyrian names, writing AN-A-A, is to be
read malik. If this termination malik meant
(is) 'the king', what sense can be given to the

name Sarru-malik? This would of course be
sensible enough if we read mälik, 'counsellor.'

Such names as Asur-mälik, Nabü-mälik etc.

would be conceiveable. Also Abi-mälik is

tolcrable.

The name Ahe-mälik suggests doubt, it

is the true reading on the above supposition,

of the name of the last Eponym on Canon III.

See already, G. Smith's Assurbanipal, p. 321.

It is speit BAB-MES-AN-A-A. But as

Bezold's Cataloque, page 1876, shows, this

Eponym's name was also speit BAB-LI-I and
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must thercfore havc been pronounccd Ahi-le.

In many otlicr cases tlie tennination Ll-I
lias for its variant li-' or tlie idüo^iam ZU.
It imist thereturc iiirau 'is .stroug' or some-
thing of the kiiul. Hcnce I take it we aro to

read AN-A-A in all these proper names
as li' we tluis liave Asur-li', Nabil-li', Öarru-

li', Abi-li', and Ahi-li'.

2. The nanie of Adraiuiuelcch as a god
mav liave arisen tlius. It is adinitted tliat

the name Adra-hasis eonsists of two Clements,

adra (or atar) meaning 'superlatively, and
the participle husisn, 'cunning' or 'reHcetivc'.

Adra-nialik inust surely niean the sanie. llis

name is therefore either a byenamc of Adra-
hasis, or possibly a rendering of the unfa-

miliar Adra-hasis by a Hebrew who kninv

its meaning or at any rate that of the last

elemcnt. That it afterwards was nnderstood
to contain the dement melck, 4ving' was a

natural error. C. H. W. Johns.

Zeitsehriftensehau.
Al-Machriq. II. 1899.
13 (1. .Juli). H. Zayat, La Bibliotheque du

Monastere de Saidaiiaia. Das Kloster des etwa 5
Stunden von Damaskus belegenen Saidanäja ist sekr
alt und die Bibliothek dess(?lbon hat nachweislich
wertvolle und seltene Schätze enthalten. Insbesondere
sollen darin viel syrische Handschriften vorhanden
gewesen sein. Vor etwas mehr als 50 Jahren aber
haben die Oberen dos Klosters (orthodoxe Griechen),
ans Besorgnis, die Syrer möchten Ansprüche auf das
Klostor erheben und sich der Bücher bomächtigon,
die Bibliothek, insbesondere viele Pergamenthand-
schriften, auf einen Haufen zusammengetragen und
in Brand gesteckt. An der Glut, die Tage liindurch

dauerte, buken sie zwei Brote. Was diesem Scheiter-

haufen entging, ist vielfach durch die Achtlosigkeit
der Mönche, von der der Verf. des Artikels Pi-oben
giebt, verloren gegangen. Die heut noch in dem
Kloster sich findenden Hand- und Druckschriften
sollen wenig bemerkenswert sein. — P. H. Lammens,
Notes arch^olog. sur le Liban (suitc): Mi'rab, Ghine
et Machnaqa. Die QaFa von Mi'räb. Mit Al)bildung.

Felsenreliefs in Ghine, die auf den Adouiakult bezogen
werden. Mit Abbildungen. Al-Ma§naqa: 1) Trümmer
einer grossen quadratischen Mauer, dabei Reste von
korinthischen Säulen mit kegelförmigem Aufsatz.

2) Felsenreliefs, die denen von Ghine ähnlich sind.

Mit Abbildungen. 3) Trümmer eines kleinen vor
wenigen Jahren zerstörten Heiligtumes. 4» Ein
Trümmerfeld, unter anderen mit Resten einer Kirche
aus byzantinischer Zeit. Anfang der Artikelreihe in

I 22. — R. Gh., La critiquo lingui.stique de la Revue

^ '-;y^'. Zu einem Aufsatz des Dijä, worin die

Fehler dos heutigen Zeitungsarabischen gerügt sind.

Das Bemühen des Dijä sei an sich löblich, doch wird
im Einzelnen nachgewiesen, dass vieles, was in jenem
Aufsatz getadelt worden ist, wohlberechtifft sei. Der
Standpunkt, nur das sei gut Arabisch, was von den
arabischen Philologen als solches ausgehoben sei, sei

einseitig und falsch. -- P. L. Cheikho, L'Histoiro de
Beyi-outh de Salih Ibn Yahia (.suite). Anfang in I 1.

— Kurze Besprechung orientalischer Drucke. Nach-

trägliches zu der Besprechung des Buches ed-delll
u. 8. w. (Masriq II 12, O. L.-Z. Nr. 7, Sp. 244).

14 (15. .hili). P. H. Lammens, Lc Pallium. Mit
dem Porträt des jüngst investierten Patriarchen der
Maroniten Elias Petrus I. — P. L. Honzevallo, Le
traitö inedit de la musiquo arabo du Dr. M. Mochaqa
(suite). — Anfang in II 4. — P. L Cheikho. La
poesie de Nicolas Turk sur la peste. Eine ArgQza
über die Pest, welche in den 20 er Jahren dieses
Jahrh. Der el-(iamar heimsnchto. Unter Auslassung
einiger Verse herausgegeben. — P(etrus) Chibli,
L'<Jrdinal Maronite du Patr. E. Douaihi. Mit Aus-
zügen aus diesem Ritual und einem von dem
Patriarchen dazu verfassten Kommentar. — P. Ana-
staso Carme. Les Yezidis (suite). Heirat und Be-
stattung der 'J'oten bei den Joziditen. Seit II 1 —
R. A. Charr, Les entraves du Commerce. — P. L.
Cheikho, L'Histoiro de Beyrouth de Salih Il)n Yahia
(suite). — Besprechungen von 1) P. Brönnle, Die
Kommentatoren des Ibn Ishak . . . (u. s. w.).

2) M. Hartmann, Die Beni Hilal-Goschichten. — Varia.
Vers inedits de Mutanabbi. 3 Verse, ans inner jüngst
in den Besitz des Herrn Logner übergegangenen
alten Hs, des Mutanabbi mitgeteilt. — Druckfehler.
Berichtigungen.

Centralbl. f. Bibliothekwesen 1899.

8. Hoft. E. Dontte, Bulletin bibiiographiquo de
ITslam Maghribin extrait du Bulletin de la Societ(5

de Geographie dOran fasc. LXXIX. Janv. ä Mars 1899;
bespr. V. K. Völlers.

Deutsche Litteraturzeitung 1899.

30. M. Lazarus, die Etliik des Judentums, bespr.
V. E. Aidickes. — R. Schmidt, Srivera's Karthäkäu-
tukam; die Geschichte von Joseph in persich-indischem
Gewände, bespr. v. H. Oldenberg. — G. Gatt, die

Hügel von Jerusalem, bespr. v. J. Benzinger.
31. P. L. Cheiko , commentaires sur le Diwan

d'iil-Hansa edition critiquo avec Supplement et tables,

u. dass., edition classique aimotöe, besjir. v. F. Schult-
hoss.

32. E. de Faye, Clement d'Alexandrie. bespr. v.

0. Stähün. — A. Nag)% die philosoijhischen .\bluind-

lungen des Ja'qüb ben Isluui al Kindi, bespr. v. M.
Steinsehneider. — Fr. Müller, über den Ursprung der
Grusinischen Schrift, bespr. v. 0. Mann. — G. Boissiei-,

Roman Ai'rica, bespr. v. A. Schulten.

E'^r,[j.epi? a^c/aioloY'.xTj 1899.
TEi/o; -pÖTOv. B. AcovapSoc, A'j/.oso'jpa; 'Itr/^om'x (mit

Abl)ild.) — B. AsovapSo;, A'jxocoupa; (jT/.w[Jia ir.v{i'{pfxii-

u£vcv. — II. KaaTp'.wTT,;. ap/ai/.T, y.c'ya^.rj £/. Ayxiot; (mit

Abbild, ein weiblicher Kopf aus -(.)po;-.steiu).

Qött. gel. Anz. 1899.

Juni. (J. Brockelmann, Geschichte <ler arabischen

Litteratur. I. Bd., bespr. v. J. Goldziher (wichtige

Bespr. mit vielen prinzipiellen Verbesserungsvor-
schlägen). — L. W. King, the letters and inscriptions

of Hammurabi, King of Babylon, bespr. v H. Zimmern.

Jewish Quarterly Review 1899 No. 44 July.

G. Margoliouth, Responses of Maimonides in the

Original Arabic. 10 bisher nur in hehr. Übersetzung

bekannte Responsen des Maimonides nach Hss aus

der Genizah zu Kairo jetzt im Brit. Museum. Von
einem der beiden in Maimonides Autograph erhaltenen

Resp. ist ein Facsimile beigegeben. — Cheyne, The
N. Arabian land of Musri in early Hebrew Tradition.

Die Geschichte von HadaddKön. 11), dienachWinckler,
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Alttestamentl. Forschungen aus 2 Berichten zu-

sammengesetzt ist, sei thatsächlich eiuheitlich. 11, ,.

sei für "ix zu lesen ~~n, Cxlosse sei nur 17 b.

15 und 16 seien später erweitert. Für C>V21"N (V. 17),

V2'ip^"[ (V- 18), pN? ib. sei zu lesen C^.-^'i'p. ^np"'!

d!'2N C^- 18) ^^^ Dittogramm zu C^U'jN 1?2*p'^"l (^^ie

LXX liest). p,5<?*2 Cüy sei hinzugesetzt, um Sinn

herauszubringen. Der Schluss von 18 müsse lauten

'ih ]r: r-^'N: -,v:r cr^ ^.r^z:: ^^ \p.^\ y- 1^ mnN
rn^2:n D^:£*-n und v. 20 pz:: ra. D^:Dnr nnN
seien Dittographieen. D^j^mP ^"^i rn^23 seien aus

PZJj entstanden, pViN fi"^ TN euiendiert. Man
lese iinn in;~:ri 1:2 p:::: pn ^^ "i.'pi. ny-iD
in V. 18 S. 1. "|{<"1E. Ein Füist dieses Namens
(Pir u sar Musuri) sei von Wiuckler in Sai'gons Khorsa-

bad-In.sehrift gefundeu worden. Der zweite Teil des

Artikels beschäftigt sich, gleichfalls in Anschluss an

Winckler. mit Jarobeam. 1 Kön 11,.,^ sei für ni~!l4

zu lesen r\)i'\r\. nV^Ü und ruühi< (oder n:i; nach
Lucian) sei korrumpiert aus rT'njiT^ ^- '^^ sei Sisak

interpoliert und Ci~liIC ^^ leseu. Die Geschichte

von Ainjahs Krankheit stehe im M. T. an der richtigen

Stelle, da dieKi-ankheit ein Zeichen göttlichen Zorns sei.

übrigens sei die Geschichtlichkeit Abijahs zweifelhaft.

In der Geschichte Salomos ist I Kön 3,, ; 7,^, 9,je nach
Cheyne Musri statt Ägypten zu lesen. So erkläre

sich an letzterer Stelle die Eroberung von Gezer am
einfachsten. — Ideni, Gleauings in biblical criticism.

Einige Verbesserungen zum Text des Deborahliedes

und des Hohenliedes. — A. Feldmann, The ßible in

Neo-Hebraic Poetry giebt eine kurze Übersicht über
die verschiedenen Arten der Anwendung der Bibel

in der religiösen Poesie des Mittelalters. — M. Stein-

schneider, An Introduction to the Arabic Litterature

of the Jews setzt das Verzeichnis der Arabischen
Eigennamen, die sich bei Juden finden, fort. —
J. Abrahams, Professor Schürer on life under the

Jewish Law. Obgleich dem „Gesetz" persönlich nicht

sehr sympathisch gegenüberstehend, protestiert A.

doch gegen Schürers Behandlung desselben in dem
Kapitel „Das Leben unter dem Gesetze", das im
Gegensatz zu allen anderen Teilen von Schürers

grossem Werke auf sekundären Quellen beruhe und
nicht umgearbeitet sei. Selbst Irrtümer und Miss-

verständnisse seien unverändert geblieben. A. wirft S.

Härte, Einseitigkeit, Ignoranz und Ungerechtigkeit vor.

— In seinen Geniza Sjjecimens publiziert Schechter

einen autographischen Brief Chuschiels (lü. Jahrh.)

leider ohne L^bersetzung. Den Gewinn aus dem wichtigen
Document, die Zerstörung einer bisher unbestrittenen

historischen Legende , hebt S. genügend hervor.

Für das dem Herausgeber unverständliche C^Cl?' ^^se

man C^Ey' ^i^ Stelle bedeutet: Er streut schöne
Reden aus zum Trinken für Ermüdete. Schwieriger
ist die andere, >^. unerklärliche Stelle. Vielleicht ist

zu lesen X'iü^NZ P"''^'''>2 in den Städten beim Herum-
gehen (im Lmkreis?). — Bacher, Notes on the Crltique

of the Text of the Targum of Prophets, giebt Varianten
aus Menahem ben Salomos Eben Bohan. — Miacellanea,

Bemerkungen von Kaufmann 1) zu p. 111 von ihn

Vergas Sehet Jehudah. 2) \Jher die angebliche Ver-
brennung Samuel Zarzas, eine Geschichte, die in

geistvoller Weise als aus „dem Namen Ihn S'neh
entstanden erklärt wird-. 3) Über Jedidiah von Rimini,

dessen hebr. Übersetzung des Buches Judith (aus

dem Lat.j K. als Anhang giebt. — D. S. Margoliouth
ediert ein kurzes jüdisch-ptersisches Dokument vom
Jahre 1020 nach einer Oxforder Es. und giebt ihm
Übersetzung und Noten bei. — Samuel Krauss be-
handelt Ewilat in LXX. Er ^vill Gen 2„, p^^in lesen.
— E. N. Adler giebt den Index der Dichter eines

bisher unbekannten Divans aus Bagdad. Be-
sprechungen. Darunter: Geseuius, Hebr. Handwörter-
buch, bespr. V. Felix Perles, der verschiedene Ver-

besserungen zum Text des A. T. vorschlägt. In

Jesaia 9,,. liest er n?2lt*^ = ^--**') ei" Wort, das er

schon früher im Sirach nachgewiesen hat. Num 24,^

erklärt er Qi'inj = *«^ für Palme, Psalm 143,,, liest

r*- ^P^rO statt ^p^CC "iid leitet es vom Äram. 12Q
• T

ab etc. — S. Krengel, Das Hausgerät in der Misnah
I (u.), N. Cohn, Die Zaräath-üesetze der Bibel nach
dem Kitäb al-Käfi des Jüsuf ihn Salämah (u.)

H. Gollancz, A Selection of Charms from Syriac Mss.

bespr. V. H. Hirschfeld.

Literarisches Centralbl. 1899.

30. N. Peters, die sahidiach-koptische Ueber-
setzung des Buches Ecclesiasticus, bespr. v. R. —
Th. Nöldeke, Kiirzgefasste Syrische Grammatik, bespr.

V. Eb. N.

32. P. Corssen, zwei neue Fragmente der Wein-
gartener Prophetenhandschrift, bespr. V.?. — P.Bedjan,
Gregorius Barhebraeus, Ethicon seu moralia, bespr.

V. ?. — N. M. Isham, the Homeric palace, bespr. v.

F. Noack.

Mitt. d. Kais, deutsch. Arch. Inst. Athen.
Abt. 1899.

I. Heft. A. Körte, Klein asiatische Studien IV.

(ein altphrygischer Grabhügel bei Bosöjük (Lamunia)
mit einem steinernen Phallos als Aufsatz, eine Menge
von verschiedenen Geräten, Gefässen und Scherben,

mit Abbildungen.)

Neue philol. Rundschau. 1899.

15. P. Wendland, Philonis Alexandriui opera.,

bespr. V. J. Sitzler. — J. V. Prasek, Forschungen
ziu' Geschichte des Altertums I. u. II. , bespr. v. R.

Hansen.

Palestine Exploration Fund. 1899.

July. F. J. Bliss, third report on the excavations

at Tell-Zakariya. Beschreibung der Befestigungs-

werke mit Plänen; eine grosse Menge von steinernen

metallenen, gläsernen Gegenständen mit Inschriften

oder bildlichen Darstellungen. Von den Gefässheu-

keln sind 4 mit der Inschrift T\2W 'D^ub versehen,

eine vielleicht zu J~)Zn zb^h zu ergänzen, die andern
Lesungen sind ganz unsicher. Die sog. Skarabäen
scheinen ungeschickte Nachahmungen ägyptischer

Vorbilder zu sein, der sog. babyl. Gylinder Nr. 12 ist

sicher nicht babylonisch und „was found immediatily

under the sm-face." — Bliss first report on tho ex-

cavations at Tell-es-Säfi. (Aehnliche Resultate wie
im vorhergehenden, dazu aber Reste von den pal-

myrenischen ähnlichen Statuetten und ein kleines

Fragment einer ägyptischen Stele und eine Henkel-

mai-ke mit der Inschrift '^{^in^ ^P5("0~!(?J7). — Cler-

mont-Ganeau, note on the inscribed jar-handle and

weight found at Tell-Zakariya. Statt p;^ D'?[d'^] ist

zu lesen pji,'[ . . ]2^ü'7- Aufzufassen sind alle diese

Namen als: to the king. — Hebron, to tho king. —
Ziph, to the king. — Socho etc. Auf dem Gewicht
von Tell-Zakariya sei nicht tq; sondern P^j*^ zu lesen,

welches dann der Name für ein Gewicht von unge-

fähr 155 Gran ist.) — A. H. Sayce, note on the ob-

jects discoverd by Dr. Bliss at Tell-Zakariya (fasst

die oben abgedruckte Inschrift als „belonging to the

Raphathite Joel."). — Gh. Warren, the ancient

Standards of measure in the East. — C. R. Conder,
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Palmyrene inscriptions (eine jedenfalls falsche Er-
klärung zu einem nicht nälu-r bezeichneten der 40
von D. H. Müller herausgegebenen Texte

)

Petermauns Mitteilungen 1H\)\).

\\l. Supaii. rijerschweuiniungen in der Sahara.
— E. Öanderson, Africa in tlio ninetuentli cenlnry,

bespr. V. F. Hahn. — E. liujac, l'rücis de 4Ucl(pii's

campagnes contemporaines 111. Egyi)te et Sudan,
bespr. V. Supan. — II. 11. Johnston, a history of tho

colonisation of Africa by alicn races, bi'.spr. v. II.

Singer. — G. W. Steovons, Egypt in ISIKS, u. K.

Delaporte, Dans la flanto-Egyi)te. (n.) Deliurain, le

Soudan Egyptioa sous Moheiuet Ali (u.) P. Rosignole
J miei dodici auni di prigionia in mezzu ai dervisci

del Sudan, bespr. v. G. Schweinfurth. — W. Perry,

Egypt, the land of the templo builders, bespr. v.

Supan. — H. Schirmer, le deriuer raport d'un p]nrnpe-

cn sur Ghat et les Touarog de lAir, bespr. v. K. Ilaim.

— E. Guillaumet, tableaux Soudanais, bespr. v. H.

Singer. — 0. Baratieri, Memoiros d'Afritpies, (u.)

P. ile Lauriber, douzo ans en Abyssiuic, bespr. v.

K. V. IJruchhausen.

Revue arch^ologique ISl)!).

Mai-Juin. G. Maspero, Bas-relief eg^^itien appar-

tenant ä M. de Saint-Marceaux (mit Abbildung). —
— Costantin, le mythe du chene marin (ausgehend
von der Darstellung des Geschlechts der PHanzen
bei den Alten weist Verfasser bei allen Religionen

älterer u. neuerer Zeit den Mythus von dem Welten-
baum nach, der ursprünglich im Meere zu suchen
ist; der Meerbaum der Ursprung der ganzen Welt).
— R. Cagnat et P. Gauokler, les nionuments hi-

storiques de la Tunisie, bespr. v. M. Besnier. —
A. Heber-Perey, a visit to Basban and Argob, bespr.

V. P. P.

Revue Bibliogr. universelle. 1899.

I. Livr. Juillet. W. Norden , der vierte Kreuz-

zug im Rahinen der Beziehungen des Abendlandes
zu Byzanz, bespr. v. E. Jordan.

Rövue critique 1899.

27-28. F. C. Conybeare, G. Rendel Harris and
Agnes Smith Lewis, the story of Ahikar from the

syriac, arabic, armenian, ethiopic, greek and slavonic

versions, bespr. v. J. - B. C. — Academie des in-

scriptions et belles-lettres, Sitzung vom 2. Juni: Pli.

Berger legt eine Anzahl von Gauokler in Karthago
gefundener Leichenmasken vor. Lartet berichtet

über das Heiligtum des Adonis und der Astarte in

Afka.
29. A. Smith-Lewis, in the Shadow of Sinai,

bespr. V. J. - B. C.

30. R. Röhricht, Geschichte des Königreichs Je-

rusalem (1100—1291), bespr. v. J.-B. Chabot. —
Ed. Driault, la question d'Orient depuis ses origines

jusqu' a nosjours, bespr. v. Ch. Seignobos. — Bulletin:

J.-B. Chabot veröffentlicht mit Unterstützung der

Akademie den syrischen Text der Chronique du
patriarche jacobite Michel le Grand.

31. H. Gizmondi, Mari, recensions d'Amr et Sliba

(u.) C. Brockelmann, syi-ische Grammatik (u.) M.

Schnitze, Grammatik der aramäischen Muttersprache

Jesu, bespr. v. R. D. — Ac. des inscripti et belles-

lettres, s^ance du 7. juillet. Es wird ein Brief

Bergers mitgeteilt über eine in Karthago gefundene
Grabinschrift eines Syrakusers in griechischer und
phönizischer Sprache und einige von Belattre ge-

fundene phönizische Inschriften, auf deren einer die

Stadt Arvad erwähnt wird.

Revue de l'Orient Latin 1898.

X<>. 3-4. Lb. Kdhbr, Traite du recouvreuit>nt

de la terre sainte adresse, vers l'an 1295, ä Philipp(>

le Bei par Galvano de Lovanto, medt^cin genois (publi-

ziert nach der einzigen Handschrift No. (569 des
nouvelles acquisitions latines de la Bibliutlieqno

nationale). — N. Jorga, notes et extrait« pour servir

ä riiistoire des croisades au XV. siecle IV, docuuicnt«
politiques (suite). — Edg. Blochot, liistoire d'i<^gypto

de Makri/.i; traduction frani,ais(< acconipagnee de
notes histt)ri(iuos et geographitjues (mit Benutzung
von M. Quatromere, liistoire des Sultans Mamluks
de ri"]gypte, Paris 1837y40). — H Hagcnnii'ver,

Chninologio de la i)remierü croisade (1094— 1100)
(suite). — J. Von den Gheyn, note sur un manuscrijjt

de l'excidium Aeonis en 1291. — W. Norden, der
vierte Kreuzzug im Rabinen der Beziehungen des
Abendlandes zu Byzanz, liespr. v. A. Ijaniarcho. —
P. Geyer, itinera HieroHolymitana saec. IV.— VIII.

(corp. Script, occlosiast. latin. vol. XXXIX), bespr.

V. Ch. K.

Rövue des Biblioth^ques 1899.

No. 4— 5. V. .Mnrt<'t. reclifrches mv l'emploi des

tormes ßißXioO-Tqy.t), ßt,i).i09'JXa| dans l'Egypto romaiuo.
— E. Blochot, Inventairo et description iles niiniaturea

des manuscrits oricntaux conaerves ä la Bibliothecjuo

nationale (suite).

Revue philosopbique 1899.

Aout, Marinier, l'origine do.s dieux d'apres un livre

recent (Forts.).

Sitzcrsber. der K. Preuss. Ak. d. W. zu
Berlin 1S99.

XXXVIII. H. Schäfer, Bruchstück eines koptischen

Romans über die Eroberung Ägyptens durch Kambyses.
(Text u. Übersetzung nach 6 Pergamentl)Iättorn

(lö >c 20 cm), die 1878 von der ägy])t. Abt. d. Berl.

Mus. erworben wurden u. die Nro. P 9(X)9 führen.

Alter u. Herkunft der Handschr. unbekannt. Der
Inhalt zeigt auffällige iJbereinstimmung mit der um
700 geschriebenen Weltgeschichte des Ägypters

Johannes Nikin, besonders in einzelnen sonst nirgend

vorkommenden Zügen, Kambyses = Nebucadnezar,

sein ägyptischer Gegner Apries, die Perser r:^ Assyrcr

etc.) — W. ßelck u. C. F. Lehmann, zweiter Vor-

bericht über eine Forschungsreise in Armenien. (Die

Inschriften an der Peripherie des chaldischen (ur-

artäi.schen) Reiches. Die Stele Kel-i-giaur „die grano

Stele", zwischen den Dörfern Sidikan und Topsäna",

ist von Rusas I. Sardurihinis bei dem alten Musa-sir

gesetzt. Die Inschrift zur Hälfte chablisch, zur Hälfte

assyrisch. In der Kirche von Engumer fand Belck

eine Insclu-ift Argistis I. Menuahinis u. zwei andere.

Zwei der Inschriften der sog. ^uellgrotto von

Sebencb-su stammen von Salmanassar II., nicht wie

bisher angenommen, von Tuklat-Ninib II. und Asiir-

nasirabal. In einer höher gelegenen Höhle fand

Lehmann 2 bisher unbekannte Inschriften von Sal-

manassar II. aus einem dritten Zuge dieses Königs

nach der Tigrisquellc. Bei Kalah in der Nähe von

Mazgirt wurde eine chaldische Burganlage mit einer

Inschrift Rusas' II Aa-gistiliinis gefunden. Die In-

schrift Sardurs III bei Küraür-Chan wurde mit Erfolg

kollationiert).

Sitzber. d. Kais. Ak d. Wies. TT^ien. 1899.

Th. Nöldeke, fünf Moallaqät übersetzt und er-

klärt. I. Die Moallaqät des 'Amr und des Härith

nebst einigen Bemerkungen über die historische

Wichtigkeit der altarabischen Poesie.
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Sphinx III fasc. 2.

S. 65. Lefebure. Le premior voi d'Egypte (übor

Menos; der Nagada-König sei nicht Menes; das men-

artige Zeichen der Elfenbeinplatte wird in wenig

wahrscheinlicher Weise für das Dambrett erklärt,

mit dem der Tote im Pavillon spielen solle und das

hier am Boden stehe). 82. Piehl, Snr le sons do

hemt-ro, pretendu pronom indefini (die meist äb-re-u

gelesene Gruppe bedeute nicht „jederart", sondern

^.oeuvre fiuie de la bouche, force magique" !). 86.

Lefebure. Le puit d'Abydos. 98. Piehl, Ciuquieme

Serie de cinquante quasi-vocables a, exclure du Dic-

tionnaire Hi^roglyiihique ä venir (die üblichen An-

irriffe gegen „Teinple dEdfou fasc. 1 und 2"'). 103.

Schweinfiirth. Neue Thebanische Graeberfunde (Grab

Thutmosis I. und des Mau-her-prä im Thal der Königs-

gräber zu Theben). 108.' Besprechungen von Piehl

über Spiegelberg. Zwei Beiträge zur Geschichte der

Thebanischeu Necropolis (anerkennend), Ausführliches

Verzeichnis der ägyptischen Altertümer zu Berlin

(Ausstellungen im Einzelnen. Der Vorwurf, der Her-

ausgeber zeige bei der Anführung der Publikationen

der Denkmäler des Museums une nögligence un peu

forte" — angeführt werden als Beispiele wesentlich

Editionen Pfehl's — nimmt sich gerade bei Piehl

sonderbar aus, der in der g' eichen Besprechung die

erste Ausgabe des Verzeichnisses von 1894 ignoriert),

Maspero. Etudea de Mythologie III (Ausstellungen

im Einzelnen. Zum Schluss das nach Piehl's früheren

Angriffen gegen Maspero eigentümlich klingende Lob:

„Cet ouvrage mörite assurement d'attirer l'attention

de tous ceux qui serieusement s'adonnent a l'egypto-

logie, et dont plus d'un, ä Uinstar de nous, salue en

M. Maspero le savant d'une rare science"). 125.

Lefebure, L'uart (Beispiele für die bekannte Bedeu-
tung des Wortes „Necropole"). 127. Piehl, Notices

§ 21. L'n nora de lion, juisqu'ici ignore {ro und
Varianten bedeute Löwe).

The Geographical Journal 1899.

2. The monthly record Afiica: the Egyjjtian Sudan.

The Nemensha country, Algeria. Dr. Fischers journey

in Maroeco.

Theologischer Jahresbericht 1899.

II. Abt. C. P. Tiele, Religionsgeschichte. (Ent-

haltend kurze Angaben aus den neueren Werken über
ägyptische, iranische Religion, den Islam u. a.)

Theol. Litt.-Bl. 1899.

29. D. Blau, altjüdisches Zauberwesen, bespr.

V. D. R. Z.

30. A. Smith, a critical and exegetical commen-
tary on the book of Samuel, bespr. v. E. König.

Theolog. Litteraturzeit 1899.

16. N. Gohn, die Zaräath-Gesetze der Bibel nach
dem Kitäb al-käfi des .Juzuf Ibn Salämah, bespr.

V. C. Siegfried. — P. Max Müller. Beiträge zu einer

wissenschaftlichen Mythologie, bespr. v. Troeltscli.

( Kampf der alten und neuen Richtung in der arischen

Mythologie mit wichtigen Bemerkungen für diejenigen

Vertreter der semitischen Mythologie, die über die

alten Gmndzüge dieser Wissenschaft noch nicht

hinaus sind.)

"Wochenschr. f. klass. Philol. 1899.

No. 30/31. K. ßuresch, au.s Lydien; epigraphisch-

geographische Reisefrüchte, bespr. v. ?

Zeitschr. f. d. alttestamentl. "Wiss. 1899.

Heft IL W. J. Moulton, über die Ueberlieferung

und den toxtkritischen Wert des dritten Esrabuches
(nach den Ausgaben der LXX von Holmes u. Parsons
und von Swete u. der syrischen Uebersetzung; Ver-
gleichung des griechischen Textes mit den hebrä-

ischen Parallelen 11. Chron. 35 u. 36, Esra und Ne-
hem. 7 u. 8.). (Schluss folgt). — Ed. König, Syntak-
tische Excurso zum Alten Testament. 3. (über die

emphatisch-copulative Tempusfolge, besonders die

Bedeutung von »f^i] u. n^H^)- — ^- Baumann, die

Verwendbarkeit der Pesita zum Buche Jjob für die

Textki-itik. (Forts.) — K. Albrecht, zum Lexikon
und zur Grammatik des Neuhebi-äischen. (Tarsis des

Mose ben 'Ezzä.) — A. Büchler, zur Geschichte der

Tempelmusik und der Tempelpsalmen. (Forts.) —
W. Bacher, eine verkannte Redensart in Genesis

20,10. (B. erklärt das n"'t£'y ""D fl^N") Tyc ^-Is eine alte

volkstümliche Redensart = was hast du erfahren,

was ist dir widerfahren , dass du das gethan hast ?,

die sich in der exegetischen Kunstsprache der tanna-
itischen Schulen Palästinas häufig wiederfindet )

—
B. Jacob, Berichtigung zu Mandelkerns (grosser)

Concordanz — B. Jacob, zu Bachers Bemerkungen
(auf S. 113-168 dies. Jahi-g. d. Z. A. T. W.) — J.

J. Kahan, eine Erwiderung auf Dr. Mandelkerns: Pro
domo (a. a. 0. S. 183—85). — Bibliographie.

Zeitschr. f. wissensch. Theologie 1899.

III. Heft. A. Hilgenfeld, noch einmal der Adler
des Ezra-Propheten. — C. Siegfried, Prediger u.

Hoheslied übers, u. erklärt, bespr. v. B. Baentsch.

Z. E. 1899.

II u. III. Hans Zache, Sitten u. Gebräuche der

Suaheli. 1. die Geburt — uzazi — . 2 die Geschlechts-

weihen. 3. die Hochzeit. — F. Bachmann, die Hotten-
totten der Kap-Kolonie. — W. Belck, die Rusas-Stele

von Topsanä (Sidikan): Rusa I und Urzana etwa ein

halb Dutzend mal erwähnt. Die Ruinen einer Burg
in der Nähe der Stele seien die von Musasir, dessen

„chaldischer" Name Ardinis sei, wie schon Sayce ver-

mutet habe. Alte Heerstrasse vorbeiführend. Nach
Westen die assyrische, nach Osten die „chaldische"

Inschrift, was ebenso bei der Kelischinstele sei.

Nicht als Bilingue aufzufassen. Die Inschi-ift sei

schon von den Assyrern zerstört worden. — Welt-
geschichte, herausgegeben von Hans F. Helmolt I,

bespr. V. R. Virchow. — Fortsetzung des Ohnefalsch-

Richter'schen Aufsatzes aus Heft I: Entstehung dei'

griechisch - attischen und griechisch - kyj)rischen

Oinochoe aus den Gefässen der kyprischen Kupfer-

Bronzezeit. Entstehung der griechischen Amphora
aus kyi^risch-kupferbronzezeitlichen Vorbildern. Die

Thiere und Thiervasen der kyjjrischen Keramik.
Ägäische Thongefässe und die Kefto auf Cy^jern.

Die kyprische Thon-ßildnerei von der bisher nach-

weisbaren ältesten Zeit bis in die hellenistische Zeit.

Kyprische spätgriechische und griechisch-römische

Keramik. — J. Bloch,zur Vorgeschichte des Aussatzes.

—

F. V. Luschan, über zusammengesetzte und verstärkte

Bogen. — Emil Rösler IV. Neue Ausgrabungen am
Flusse Chatschenaget und Forschungsreisen daselbst

(Kreis Dschewanschir) vom 26. Juli bis 8. August 1897.

Hervorzuheben ein goldner Ring mit Inschiüftenplatte

aus Artschadsor (die Platte schachbrettartig in 16

Felder geteilt, auf jedem Feld ein, auch mehrere
Zeichen unbekannter Art).
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Hethitisches
L. Meseerschmidt.

Die unter I dargestellte Zeichenfolge findet

sich Jerabis I 2. 4;'.5 (wo, wie ich jetzt überzeugt

bin, Jensen die allein richtige Anordnung hat),

III 3. Sie lässt sich, durch Kombination mit

anderen Stellen, in drei Gruppen teilen, a. b. c.

Alle drei Gruppen sind sehr wahrscheinlich Sub-

stantiva. Die erste hat vor sich stets das Gottes-

determinativ, bedeutet also einen Gottesnameu,

in der dritten lässt der voranstehende Kopf eine

Personalbezeiclmung vermuten, und die zweite

stellt wahrscheinlich den Namen KarkemiS, viel-

leicht noch etwas mehr, dar. Denn sie kommt
nur auf Inschriften vor, die in Jerabis gefunden
sind, bedeutet also etwas für jene Gegend Cha-
rakteristisches (cf. Jensen ZDMG 48, 275). Sie

kann also weder ein Verbum, noch ein Substantiv

allgemeiner Bedeutung sein, sondern wird einen

Eigennamen darstellen. Das könnte nun aller-

dings ein Königsname sein. Aber der voran-

stehende Gottesname scheint mir eher eine Orts-

bezeichnung zu fordern , sodass Jensen mit

seiner Deutung Karkeml§ wohl im Recht ist.

Diese drei Gruppen stehen nun untereinander

offenbar in einem logischen Zusammenhange.
Dafür spricht ihr mehrfaches Vorkommen in der-

selben Reihenfolge, dafür spricht aucli, dass sie

in zwei Fällen alle dieselbe Endung haben.

Dieser letztere Umstand ist es jedoch gerade,

der mir bisher eine Vorstellung über den etwaigen

Sinn des Ganzen erschwert hat. Denn da die

drei Gruppen gleiche Endung haben, scheinen

sie koordiniert zu sein. Wie soll man aber einen

Gott, eine Stadt (oder Land) und eine Person als

koordiniert sich vorstellen? Jer. I 2 wären die

drei, da sie im Nominativ .stehen, Subjekt,

Jer. I 4/5, da sie im Akkusativ — nach meiner

Vermutung s. Mitteil. VAG. 1898, S. 217 —
stehen, Objekt einer gleichen Handlung. Das
ist schwer vorstellbar. Ich glaube jetzt einen

Ausweg aus der Schwierigkeit gefunden zu haben.

Bei meinen Bemühungen urn ein eindringen-

deres Verständnis des fremdsprachigen Mitani-
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Briefes, deren Resultate ich nächstens vorzulegen

gedenke, konnte ich eine bemerkenswerte gram-
matische Erscheinung beobachten'}. Wenn zwei

Substantive in Genitiv-Verbindung stehen, so

erhält das — übrigens voranstehende — rectum

nicht allein die Endung des Genitiv, sondern

dazu aixch noch die Endung des regcns, sodass

es also, je nach dem casus des regens, Genitiv-

nnd Xominativ-Endung, oder Genitiv- und Akkii-

sativ-Endung etc. zeigt. Wenn es nun erlaubt

ist, die gleiche Erscheinung an der in Rede
stehenden Stelle im Hethitischeu wiederzufinden
— ich sehe kein ernstliches Hindernis — dann
ist es nicht nötig, unsere drei Gruppen als koor-

diniert anzusehen, dann können wir subordinieren

und damit dem Ganzen einen brauchbaren Sinn

abgewinnen. In der dritten Gruppe wird man
eine Bezeichnung für Priester, oder vielleicht

besser Priesterin seilen müssen. Sie als König,

oder allgemein Herr, zu deuten, hindert das

seltene Vorkommen des Kopfes mit Bügel.

Andererseits ist über der Priesterin in der Opfer-

szene von Fraktin (s. Maspero's recueil XIV, u.

Chantre missioia en Cappadoce) genau unser Kopf-

zeichen dargestellt ! — Von den drei Gnxppen
könnte man nun die erste oder die dritte zum
regens machen. Ersteres scheint mir aber nicht

an^ängis:, da ein Ausdruck wie: Gott des Herrn
(Königs? Priesters?) von Karkemls nicht gut

denkbar ist. Als das wahrscheinlichste erscheint

also die Deutung: Priester (Priesterin?) des

Gottes von Karkemis. Wer ist nun dieser Gott?

Es ist offenbar eine Göttin! Die Schreibung
ihres Xamens mit einem Vogel weist uns deutlich

auf die vielen bildlichen Darstellungen hin, in

denen auf dem Altar vor einer Göttin (!) eine

Vogelgestalt sich findet (s. auch Fraktin). Be-
kanntlich ist ja auch die Taube heiliger Vogel
einer in ganz Vorderasien unter verschiedenen

Xamen verehrten grossen Göttin: Rhea, Semi-
ramis etc. Ich möchte demnach die besprochenen
Gruppen deuten: Priester (Priesterin?) derRhea(?)
von Karkemis- Wenn es gelänge, den speziellen

Xamen dieser Rhea(?) von Karkemis ausfindig

zu machen, dann wäre eine Möglichkeit der Ent-

zifferung gegeben. Das vorletzte Zeichen unserer

Gruppe findet sich nämlich ein paar Mal ver-

doppelt. Damit wäre ein äusseres Kennzeichen
gegeben, an dem die Richtigkeit des eingesetzten

Xamens erprobt werden könnte, wenn schon das

Zeichen einen Teil der Endung bildet, da der

eigentliche Xame mit dem Vogel abschliesst (s. u.).

Man könnte einwenden, dass in der zweiten

Gruppe mehr zu stehen scheine, als nur der Xame
Karkemis, da das vorletzte Zeichen sonst als

Ideogramm erscheine (Jensen a. a. 0.). Das ist

nicht abzuweisen. Da aber an den Stellen, wo
die Gruppe sonst noch erscheint, ausser Jer. III 2,

stets dieses Zeichen ihr angehängt ist, bezeichnet
es jedenfalls einen eng mit dem Worte Karkemis
verbundenen Begriff, sodass der Fehler in meiner

^) Ich sehe nachträglich, dass Jensen dasselbe
bereits beobachtet hat ZDMG 38, 438.

Deutung, die nur eine solche im Umriss sein

kann und will, nicht allzu gross sein wird.

Eine Bestätigung für die Richtigkeit der

Deutung, wenigstens der ersten Gruppe, scheint

mir nun die unter II mitgeteilte Inschrift zu

bringen. Sie findet sich auf einem Siegelcylinder,

den W. H. Ward im American Journ. of Arch.

See Series 1898, S. 163 veröffentlicht hat. Rechts
neben der Inschrift befindet sich eine bildliche

Darstellung. Die Inschrift selbst möchte ich

folgendermasseu deuten : Die erste senki'echte

Reihe nennt den Gott Sandon (das Xähere über

diese Deutung s. VAG. a. a. 0. S. 213 ff.), die

zweite eine Göttin (Rhea oder ähnlich s. o.).

Was die dritte Reihe besagt, vermag ich noch
nicht zu vermuten. Für diese Xebeneinander-
nennung eines Gottes und einer Göttin finden

sich eine ganze Anzahl Analogieen unter den
Siegelcylindern mit Keilinschrift. So Ramman
und Sala bei de Clercq Xo. 90. 188. 204. Samas
und A-A ib. Xo. 68. 96. 117. 128-30. 172. 238.

Darin sehe ich ein gewichtiges Moment für die

Richtigkeit meiner Deutung. Diese Inschrift

beweist auch, was ich schon VAG. S. 214 be-

hauptete, dass der Xame Sandon mit zwei,
nicht, wie Sayce will, mit einem Zeichen ge

schrieben wird (abgesehen vom Determ.). —
Beide Gottesnamen stehen auch Bulg. Mad. 2

nebeneinander, bekanntlich die Beweisstelle J.'s

für „Cilicien". — Die beiden ersten Zeichen der

dritten Reihe finden sich auch sonst zusammen
und scheinen nach M. Löwe 3 ein selbständiges

Wort zu bilden. Es wäre erwünscht, aus Ana-
logieschlüssen ihre Bedeutungvermuten zu können.

Zum Vergleich möchte ich nun daneben stellen,

was Jensen nach seiner Entzifferung aus dieser

Inschrift etwa herauslesen muss. Danach bedeutet

die erste Reihe: (Land) Hilik-k (a. a. 0. S. 319.

326), die zweite: (Land) Ars(z)aui (= Arsapi)

(WZKM.X.) Dazu wäre das erste Zeichen der

dritten Reihe, das Genitiv-Zeichen = ar zu ziehen.

Dann folgt etwa s = ich, das Messer (?) = streit-

bar (?) und das letzte Zeichen könnte Xominativ-

Zeichen oder vielleicht Ideogramm für „Hati",

oder auch Würdezeichen = Herrscher (ZDMG.
48 S. 350 zu Bulg. M. 3) sein, sodass die In-

schrift lauten Avürde: Von Cilicien und Arsauf

(Arsapi) ich, der Streitbare (oder: d. streitbare

Hatier, resp. Herrscher).

Dass derartiges nicht der wirkliche Sinn der

Inschrift des Siegel cylinders sein kann, braucht

wohl nicht näher begründet zu werden. Zum
Beweise der Richtigkeit der Entzifferang genügt

es doch nicht, dass man eine verständliche Wort-

folge herausbringt, sondern der gefundene Inhalt

muss bis zu einem gewissen Grade mit den be-

kannten Gepflogenheiten des Altertums im Ein-

klang sein. Wenn man, wie es bei Jensens

Entzifferung der Fall ist, fast jedes einzelne

Zeichen durch ein ganzes Wort wiedergeben

kann, wenn man bei Ansetzung des Casus eines

solchen Wortes fast ohne jeden Anhalt durch die

Inschriften gelassen und der eigenen Willkür

überlassen ist (s. Hittiter u. Armenier Kap. IV),
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wenn man für Gutturale, Sibilanten, Labiale etc.

zwai" immer nur je ein Zeichen (ib. Kap. III),

für jede dieser (r r u p p e n aber mehrere Zeichen

zur Verfügung hat, dann ist es nicht scliwer,

jeder Inschrift einen Sinn abzugewinnen. Ob
aber das so Gefuiulcne für die besonderen Um-
stände, unter denen diese Inschriften entstanden

sind, praktisch denkbar ist, das ist eine zweite

Frage, die man bei dieser Entzifferung nur zu

oft mit -nein" beantworten inuss. Ich kann es

mir wohl nach der o. gegebenen Probe der Re-
sultate von J,'s Entzifferung ersparen, auf alles

einzelne einzugehen, das C Hrnckelmanu in

den G. G. A. Jan. 99 und II. Zimmern in der

ZDxMG l.III S. 168-180 zur Abwehr lueiner

Angriffe und zur Verteidigung J.'s vollbringen.

Das meiste steht auf so schwachen Füssen, dass

man nur die angegebenen Stellen auf den In-

schriften anzusehen braucht, um die Unhaltbar-

keit der Behauptungen zu erkennen. Ich will

nur auf zwei die Methode angehende Punkte die

Aufmerksamkeit lenken.

Vorab möchte ich bemerken, dass B. mich
mehrfach gänzlich missverstanden hat! So be-

hauptet er z. B. S. 56, ich habe die Lesung einer

bekannten Gruppe als Syennesis deshalb ver-

worfen, weil das erste Zeichen dieser, in einer

anderen, Sandon gelesenen Gruppe nicht auch

als erstes Zeichen vorkomme. B. muss meine

,,Bemerkungen" (nicht ,,Entzifferung", wie B.

immer schreibt) doch nur sehr flüchtig gelesen

haben, um das VAG. 1898 S. 214,5 Gesagte so

missverstehen zu können!

Sowohl bei J. als auch bei B. und Z. kann
man wiederholt lesen, dass eine Gruppe oder

ein Zeichen an erster, ein anderes an zwei-
ter Stelle stehe, und dass daraus die und die

Folgerungen über den Sinn der betreffenden

Zeichen oder Gruppen zu ziehen seien. An sich

ist gegen eine solche Schlussfolgerung nichts

einzuwenden. Sie wird aber von den Genannten
m. E. in unzulässiger "Weise angewendet. Ein

Beispiel möge dies klar machen. Bekanntlich

erklärt J. 13 verschiedene Handsymbole als

Zeichen für 13 verschiedene Götter. Nun sagt

Z, a. a. 0. von der von mir veröffentlichten In-

schrift, Spalte 36 der O. L. Z., welche ich zu

betrachten bitte, dass hier eine Götter-Dyas

genannt sei, und zwar, dass an erster Stelle
eine flache Hand, an zweiter Stelle eine

Faust dargestellt sei. Ersteres Zeichen ist zu

finden Zeile 1

dem — übrigens zur Hälfte

(dies ist auch charakteristisch für jene Methode!)
— Zeichen, welches aus zwei ziemlich parallelen

gekrümmten Linien mit senkrechten Querstrichen

besteht, letzteres ganz am Ende der zweiten

Zeile rechts unten. Wie kann man nun in die-

sem Falle — einige sind noch krasser — von
einer Götter - Dyas , von erster und zweiter

Stelle sprechen?! Eine solche Ausdrucksweise
setzt doch voraus, dass aus irgend welchen
äusseren Kennzeichen ersichtlich ist, dass die

Reihenfolge der Zeichen eine durch ihre Be-

gleich hinter der Bruchstelle in

weggebrochenen

deutung fest bestimmte ist, oder m. a. W., dass
eine Aufzählung, oder eine Reihe aufeinander-

folgender gleichartiger Aussagen vorliegt. Wenn
aber ein, zwei, ja drei Zeilen Text dazwischen
stehen, fehlt doch jeder Anhalt für die Annahme
eines solchen Thatbestandes. Es ist mir un-

erhndlich, wie man unter diesen Umständen,
einen inneren Zusammenhang zwischen beiden

Zeichen annehmen, sie als eine Götter-Dyas
fassen, und das erste Zeichen dem Götterherren,

das zweite seiner Gemahlin zuerteilen kann!
Dieselbe Methode wird auch sonst angewendet.

Ein anderer Punkt, auf den sich bisher noch
alle Verteidiger dieser Entzifferung als letzte

Zuflucht zurückgezogen haben, ist die „gegen-

seitige Kontrolle der ganz unabhängig von ein-

ander gewonnenen Lesungen". Diese Berufung
hat den Sinn, dass, möge auch die Begründung
der einzelnen Lesungen vieles Bedenkliche

haben, die gegenseitige Kontrolle für jeden,
also auch für den, der jene Begründung nicht

annehmen kann, den unumstösslichen Beweis
für die Richtigkeit der Lesungen erbringe. Hier
liegt m. E. ebenfalls ein Irrtum vor, und ich

muss bei der von mir „beliebten Manier" bleiben,

zunächst erst einmal für die „Lesungen" ein

gewisses Mass von Wahrscheinlichkeit zu for-

dern. Ohne diese jedem einleuchtende Wahr-
scheinlichkeit hat die gegenseitige Kontrolle nur

für solche Beweiskraft, die J.'s Ansetzung ohne-

hin für richtig halten. Ich will ein Beispiel

wählen. Ich nehme an, wir seien überzeugt,

dass für die Gruppe ZDMG 48, S. 321 sub IV
die Lesung Karkemis hohe Wahrscheinlichkeit

habe, können aber für die sub II genannte

Gruppe nicht zugeben, dass ihre Ansetzung als

Ortsbezeichnung und dann für Hamath wahr-

scheinlich gemacht sei, sondern müssen sie

bestenfalls nur für einen Eigennamen halten,

unbestimmt ob Gottes-, Personen- oder Ortsname
oder noch etwas Anderes. Damit erweitert sich

aber für uns der Kreis der Lesungsmöglichkeiten

dieser Gruppe so bedeutend, dass das Zusam-
mentreffen der Gruppe Karkemis und dieser,

wenn sie „Hamath" gelesen wird, in dem Zeichen

m kein zwingender Beweis dafür ist, dass Ha-
math die einzig mögliche Lesung sei. Nur für

den, der überzeugt ist, dass J. mit Recht einen

Ortsnamen in dieser Gruppe sieht, kommt die

Lesung Ilamath der Gewissheit nahe. Nun
könnte man mir allerdings den P^inwurf machen,

dass ja diese Lesung dadurch gesichert sei,

dass auch das erste Zeichen der Gruppe be-

stätigt werde und zwar durch die Syennesis-

Gruppe (sub IX). Um diesen widerlegen zu

können, muss ich etwas weiter ausholen. Unter

den von J. a. a. 0. zusammengestellten Gruppen
fallen fort: I. V. XI, weil sie nur aus einem

Zeichen bestehen, oder von J. selbst aufgegeben

sind. Ebenso fallen aber auch alle Gruppen
fort, die nur aus zwei Zeichen bestehen, weil

; sie so g-at wie nichts beweisen können: VI. VII.

: Vin. Denn je länger eine Gruppe ist, desto

grösser ist ihre Beweiskraft bei Zeichenüberein-
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Stimmungen, weil desto weniger Worte denkbar
sind, die ungezwungen auf dieselbe verteilt

werden können und doch stets au der gleichen

Stelle einen gleichen Konsonanten etc. auf-

weisen. Im umgekehrten Fall ist dann aber
aiich die Beweiskraft gering. Denn wenn ich

eine Gruppe aus nur 2 Zeichen habe, ist die

Zahl der möglichen Lesungen sehr gross. Ich
kann Worte darauf verteilen, die aus 2,3 und
mehr Konsonanten — von Vokalen abgesehen
— bestehen, sodass nach Belieben das erste

oder zweite Zeichen einen einfachen Konsonan-
ten vertritt ja, ich kann ein ganzes langes Wort
dem ersten Zeichen als seinem Ideogramm zu-

schreiben, und das zweite als phonetisches Kom-
plement betrachten, wie in (jruppe VII Hilik-k.

Dass unter diesen Fällen aber eine ganze An-
zahl denselben Konsonanten für das zweite
Zeichen ergeben können, ist klar. Wii-klich von
Wert sind also nur II. III. IV. IX. X. Davon
konnte ich oben III und X nicht wählen, weil

hier, und nur hier, m. E. der Fall so liegt, dass

beide Lesungen sich allgemein wahrscheinlich
machen lassen, und damit das Zusammentreffen
beider sie für die Allgemeinheit fast zur Ge-
wissheit erheben muss. II und IX wollte ich

nicht wählen, weil hier das gemeinschaftliche
Zeichen einmal e, im anderen Fall ä anzusetzen
ist, eine Schwierigkeit, die meine Ausführung
kompliziert gemacht liätte. So blieben nur, wollte

ich das Beabsichtigte zeigen, II und IV.

L'nter diesen Umständen musste ich aber die

Annahme machen, dass die Lesung von IV-Kar-
kemis sich allgemein wahrscheinlich machen
lasse, was nicht der Fall ist. Damit erledigt

sich nun auch der angenommene Einwurf. Es
ist also mit der vermeintlichen gegenseitigen
Kontrolle ausser bei HI und X nichts. Das
genügt wohl um zu zeigen, dass die von mir
-beliebte Manier- wohl begründet wai*.

In den Expos. Times vom April stellt J. in

einer Darlegung seines Entzifferungsganges an
Sayce die Frage: What evidence would induce
him to admit that the problem has been solved
by me? Darauf möchte ich antworten: Der
Mangel, welcher dem ganzen Beweisverfahren
dieser Entzifferung anhängt und ihm die über-
zeugende Kraft nimmt, beruht darin, dass alles

Gewicht auf einen möglichst lückenlosen Aufbau
der Schlussfolgerungen gelegt wird, dagegen
eine scharfe Prüfung der Voraussetzungen,
mit denen gearbeitet wird, ausser Acht gelassen
wird. Wenn auch einzelne Resultate sich noch
so schön in alle Umstände zu fügen scheinen,
so dass man gern geneigt wäre, sie anzunehmen,— sobald man den Weg, auf dem sie gewonnen
sind, nachgeht, zerfliessen sie Einern unter den
Händen.

Demoti.sche Schrift oder demotlschc Spra-
che bei den Si)ätägypterii J

Von W. Max Müller.

Die gründliche Vernachlässigung der de-
motischen Studien bei den meisten Aegypto-

logen hat es zu Wege gebracht, dass mau
die seltsamsteu Vorstellungeu von allem, was
demotisch heisst, hegt. Als der schlimmste

der kursierenden Irrtümer muss es aber be-

zeichnet werden, dass man bis auf den heu-

tigen Tag von einer demotischen Sprache
redet, von der Volkssprache der späteren

Ägypter, dargestellt durch die demotischen
Texte. Das beruht auf einem Missverständ-

nis, welches man leicht aufspüren kann.

Aber wie viele Jahre wird man gegen diesen

Irrtum nun eifern können, bis er aus allen

Büchern und Köpfen verschwinden wird!

Der Irrtum scheint ausschliesslich auf

H. Brugsch zurückzugehen. Vgl. seine Gram-
maire Demotique, 1855. Nach dem Titel

hätte Brugsch „/a langiie et Vecriture poi)u-

laire'^ bearbeitet Man sieht hier den Fehler

im Entstehen, denn noch spricht Brugsch
von der „Volkssc/^rü'/'^" neben der „Volks-

sprache''^ Die älteren Agyptologen hatten

soviel ich sehen kann, sich alle strikt an

den Sprachgebrauch der griechischen Über-
lieferung gehalten uud richtig nur von „de-

motischer Schrift" geredet. In den folgen-

den Jahren verbreitete aber Brugsch mit

viel Eifer und Erfolg das MissVerständnis.

Auch nicht eine Stimme hat bis jetzt Wider-
spruch dagegen ei-hoben. Ermau fand wohl,

Neuägypt. Gr. § 7, es seltsam, dass „die

Vulgärtexte (sie!) der griechischen Zeit" so

altertümliche Formen verwenden, die „das

Demotische in sehr eigentümlichem Licht

erscheinen" lassen, aber damit war der Irr-

tum nur gestreift, und Ermau selbst nennt

noch neuerdings in seiner 1894 erschienenen

Grammatik, S. 2 das Demotische „die Volks-

sprache der letzten vorchristlichen Jahrhun-

derte, geschrieben in einer eigentümlichen

Schrift ^y
Wer sich mit dem Stiefkind der Ägypto-

logie einigermassen beschäftigt hat, muss
folgende Formulierung bestätigen:

Richtig ist nur, von einer demotischen

Schrift (und demotischen Orthographie) zu

sprechen. Tausend Jahre Entwickelung ha-

ben innerhalb dieser Einheit viel mannig-

fachere Unterschiede geschaffen als innerhalb

irgend eines Jahrtausends der übrigen ägyp-
tischen Schriftgeschichte erkennbar sind, aber

doch ist hier ein ganz bestimmter Zweig
abzusondern, wenigstens gegenüber der übri-

gen Schrift. Von einer „demotischen Sprache"
aber zu reden ist nicht viel besser als den

heutzutage verspotteten Ausdrucke „hiero-

glyphische Sprache" zu gebrauchen.

') E. hat offenbar den Titel der Brugsch'schen

Grammaire als Muster genonamen.
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Wie gesagt, die alte Überlieienmg spricht

nur von (^TjaoT'.xa (Ilerod., et'. Diod ) oder

cy/topia (Rosettanal Ypa[j.[;.aTa.

Stark abweichend ist der ägyptische Na-

me shay n-sa'y „Briefsehritt," (den wir

wörtlich bei Clemens Alex wiederfinden:

aeOoBoq ..e-i'jTo^.oypa^ixTj. Richtiger ist die

freiere Übersetzung „Geschäftsschrift "'. Ur-

sprünglich bezeichnet ja sa'y nicht nur den
Brief, sondern auch die Geschäftsnotiz und
das Aktenstück, wie auch in dem offiziellen

Titel ,,(Kgl.) Briefschreiber". Die ältesten

demotisehen Schriftstücke sind ja Akten. Es
ist nun schwer, zwischen später hieratischer

Kursive und Altdemotisch zu trennen. Beide

sind eng verwandt und keine Frage ist schwe-
rer zu beantworten als die: wie alt ist das

Demotische? Uralte Schriftstücke weisen

schon dieselben Ligaturen auf, die man so

oft irrig demotisch genannt hat. Ich will

hier offen gestehen, dass ich über das Alt-

demotische kein rechtes Urteil abgeben kann;
thatsächlich liegt ja auch bis jetzt zu wenig
Material in verlässlicher Herausgabe vor, um
die altdemotischen Texte mit voller Sicherheit

lesen zu können. (Jb die als demotisch be-

zeichneten (unpublizierten) Schriftstücke aus

der Zeit der Athiopenherrschaft den Namen
verdienen, bezweifle ich aber bis auf wei-

teres. Jedenfalls trifft bei den Kontrakten
aus der Saitenzeit die gewöhnliche irrige An-
nahme von ihrem Sprachcharakter nicht zu,

denn sie sind stark archaisierend, soviel ich

sehen kann Aber wo sind eigentlich die

kursivhieratischen Denkmäler der Saitenzeit?

Wir haben nichts; eben die „demotisehen"
Schriftstücke repräsentieren die Kursive, —
wie gesagt, ohne eine einheitliche Sprach-

stufe darzustellen. Die spätere Entwicklung
der demotischen Orthographie reicht bis in

die Zeit vor 400 zurück, ohne dass ich den
Übergang aus dem Altdemotischen (dem die

Texte Darius I. noch angehören) genauer
definieren könnte. Auch für diese Frage
fehlt es an Material.

Genau gesprochen, gilt aber alles dies

nur, wenn wir uns des ägyptischen Aus-
druckes „Geschäftsschrift" bedienen. Da-
gegen ist es nicht sicher, ob die Benennung
„demotisch" für die Perserzeit oder wenig-

stens deren ältere Periode gebraucht werden
darf. Was bedeutet „demotisch" denn? Die
„gewöhnliche, allgemeine Schrift". Das passt

für die Ptolemäerzeit, in der alles Profane

in der bequemen Km-zschrift geschrieben

wurde, nicht nur die Dokumente und Briefe,

sondern alle Litteratur nicht religiösen Cha-
rakters. Es wird dui'ch neuere Funde immer

klarer, dass die gesamte schöne Litteratur
jener Zeit demotisch geschrieben war, ja
gegen die Römerzeit hin fängt man immer
mehr an, religiöse Bücher, Grabinschriften
und dergleiehen demotisch abzufassen. Die
Kurzschrift war eben die gewöhnliche Schrift
g<;worden, so dass schon der griechische
Kanopostext einfach „äg}'j)tische Schrift"

übersetzt. Wie weit in die Perserzeit aber
dieses Vorherrschen zurückreicht, kann man
nicht sicher sagen.

Die Benennung „Demotiseh" hat also

nichts vom „Vulgären" an sich; die Kurz-
schrift Jcann ebenso auf religiöse Texte an-
gewandt werden. Je mehr das geschieht,
desto mehr streift sie allerdings ihren ab-
kürzenden Charakter ab. Schon der Ge-
brauch in der schönen Litteratur verlangt
das. Man ähnelt sie dem Hieratischen wie-

der an, man häuft Laut- und Wortdetermi-
native und sucht die Ligaturen durch pho-
netische Schreibungen zu ersetzen. Ein er-

freuliches Streben nach Klarheit ringt um
die Herrschaft mit der archaisierenden Ten-
denz Schliesslich büsst das Demotische
seinen stenographischen Charakter soweit
ein, dass t^s dem etwas mehr verschnör-
kelten Hieratisch der spätröuiischen Zeit

gegenüber nur eine massige Zeitersparnis

bedeutet Demnach ist die römische Periode
die für den Philologen wichtigste. Die von
Brugsch gegen Erman einst geführte Pole-

mik beruhte auf argen ^lissverständnissen ').

Zur „Ehrenrettung des Demotischen" muss
freilich gesagt werden, dass der Konsonanten-
wert in der guten Periode meist weit deut-

licher angegeben wird als im besten Neu-
ägyptisch und dass sehr aehtungswerte Vo-
kalisationsversuche in der Schreibung der
Nomina vorliegen. Das Streben, mit pho-
netischem Fortschritt eine historische Ortho-
graphie zu verbinden, führt allerdings zu so

kuriosen Sachen (abgesehen von ans allen

Perioden der älteren Schrift mitgeschleppten
Atavismen!) wie sie nur ein ägyptisches
Schreiljerhirn ausdenken konnte, aber für

die kritische P>forsehung der Sprache liefert

gerade dieses Hinken auf beiden Seiten inter-

essantes Material. Natürlich, was die all-

gemeine Lesbarkeit anbetrifft, so gilt hier

dieselbe Regel wie für jede Stenographie:

*) „Wüate Schrift" nannte ja Erman nicht nur
da« DemotiHche, sondern anderawo auch die Ortho-
graphie des Xeuägyptischeu, auf die der Name auch
besser paast. Und die Hilfsmittel, wie die Über-
setzungen. Glossen etc. beweisen nichts für das De-
motische selbst, so wenig, als die Thatsache, dass
man leicht übersetzen kann. Es handelt sich um die

Umsclirift.
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in undeutlicher oder unsauberer Handschrift

hört die Lesbarkeit rasch auf.

Um nun auf das eigentliche Thema zu-

rückzukommen : eine einheitliche Sprachstufe

repräsentiert das Demotische nie. Es giebt

altägyptisch oder neuägyptisch sein wollende^

luübarchaistische und vulgäre Texte in Kurz-

schrift. Wenn wir z. B. auf den Mumieu-
etiketten oft am Anfang der Gebetsformel

lesen 'nh bv-f m-bah-Usir „es lebe seine

Seele vor Osiris," so ist doch die Verbal-

i'orm. die Wortstellung, das Pronominalsuffix,

<o altertümlich, dass der Satz schon in einem
ueuägyptischen Text des 1-4. Jahrhunderts

als archaistisch auffallen Avürde. Natürlich

-ind alle altertümebiden Texte ein fürchter-

iches Gemisch alter und neuer Foi-men.

Ich rechne hierher auch die ptolemäische

Ivontraktsprache, deren archaisierende Ten-
lenz sich vor allem in ihrer auffallenden Ein-

'achheit und Formenarmut verrät, Die fest-

stehenden Formeln werden ja auf ziemUch
ilte Zeit zurükgehen; in ungewöhnlichen
Fällen wird die Sprache bisweilen allerdings

vulgär. Auch in der schönen Litteratur macht
-ich durchgeheuds das Bestreben geltend,

besser d. h. altertümlicher zu schreiben als

man spricht, ganz zu schweigen von der

Poesie. Wirkliche, reine Vulgärtexte sind

nichts weniger als häufig. Wie ich einmal

{Rec. ti-av. 8) gezeigt habe, beruht die stellen-

weise reine Vulgarität der „gnostischen"

Papyri blos darauf, dass die betreffenden

Stücke aus einer griechischen Vorlage über-

setzt sind. Aber sogar in diesen vulgärsten

•Stücken sind gewisse Altertümlichkeiten (na-

türlich stmf. als af sotem zu lesen !)i) fest-

gehalten und manche vulgäre Formen ver-

mieden. Also, abgesehen von dem nach Zeit

und Platz schwankenden Schrift- und Ortho-
graphiegebrauch und den Spuren der Dia-

lekte, besteht zwischen der Sprache mancher
Texte ein ungeheurer Unterschied. Ich wieder-

hole: es giebt so wenig eine ..demotische

Sprache" wie eine hieratische oder hierogly-

phische.

Unter gewissen Bedingungen darf man
wohl allgemein von manchen Formen „des
Demotischen- reden. Die grossen Unter-

schiede betrefi'en ja vor allem die Syntax

*) Damit soll aber nicht gesagt .sein, da.ss man
nicht in manchen Texten versuchte, die alte Form
wirklich satmef zu lesen. Für den Gebrauch sol-

cher Formen vergleiche man das Imperfekt in den
süddeutschen Dialekten. Im Briefstil hält der ge-
meine Mann diese abgestorbene Form noch fest,

übersetzt sie aber beim Vorlesen eines Briefes häufig
ins Perfekt, um die Unnatur zu mildem. Vor Ge-
bildeten thut er das weniger.

und den Wortschatz. Was allgemein demo-
tisch genannt werden darf, vermag ich aber

hier nicht zu erörtern. Ich habe ohnedies

mir manche Abschweifung vom Thema ge-

stattet. Ich will hoffen, dass dieser Protest

gegen die traurige Vormengung von Schrift

und Sprache nicht ganz ungehört verhallt

und dass der Ausdruck „Vulgär-demotisch"
von dem einen oder anderen Gelehrten
gebraucht Avird. Freilich, um sagen zu kön-
nen, was vulgär, vulgarisierend oder archa-

istisch ist, Avird man auch wirklich Demotisch
lernen müssen, so sauer das auch manchen
ankommen wird.

Sutruk-Nahliimte C und D
von F. Bork.

Während meines Aufenthaltes in London
hat mir Herr Dr. F. H. Weissbach Papier-

abklatsche von zwei Pariser Backsteinen

gütigst zur Verfügung gestellt, die beide den-

selben Hupanu-Mena-Text enthalten. Ein
fragmentarisches Londoner Duplikat (Br. 555)
hat Weissbach bereits 1895 veröffentlicht

(Z. D. M. G. Bd. 49. H. 4.). Diese Inschrift

macht einige Ergänzungen zu S - N. D
(vgl. Hüsings Umschreibung in OLZ 1899
Sp. 178/179) wahrscheinHch. Das Nachfol-

gende diene als Fortsetzung des erwähnten
Artikels von Ilüsing.

Z. 3. am Ende ist nach liku-me risa-h

augenscheinlich nicht hal{?), sondern ka-tne

zu lesen. Dahinter kann nicht niri-h hapirti-Jc

(wie in der Hupanu-Mena-Inschrift) gestanden

haben, doch dürfte das ]ial{?)-m{?)-ik hapirti-h

als pini-Jc hapirti-h zu lesen sein; hinter

diesem steht bei Hupanu-Mena noch das

sunhi-Jc Äncan-Susunka, das in S-N. D schon

vor liku-me untergebracht ist. Vor pini-k

steht in beiden Inschriften noch ein hapirti-k,

vor diesem bei Hupanu-Mena ein ka-ap-ri.

Da das entsprechende Wort bei S-N.D eben-

falls mit ka beginnt, liegt es nahe, auch hier

ein kapiri zu vermuten. Das ap scheint wirk-

lich dazustehen, das dritte Zeichen aber ist

bei S-N kein ri, sondern (wie auch Hüsing
annimmt) ein ru.

Also lautet der betreffende Abschnitt bei

Ö-N. D : Liku-me risa-kka-me kapru hapirti-k

pini-k hapirti-k, und dieser Abschnitt gehört

zum vorigen Satze, wie ebenfalls die Inschrift

des Hupanu-Mena lehrt; in dieser folgt den

eben genannten Titeln das sunki-k Ancan-
Susunka, bei Sutruk-Nahhunte geht es voran.
Hüsing möchte daher annehmen, dass Hupanu-
Mena diesen Titel erst erworben habe. Dazu
würde stimmen, dass Attarkittah, sein Vater,
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auch S-N. C. 25 ohne alle Titel erwähnt ist.

IIupanu-Mena erwähnt die anderen Titel noeh
daneben in voller Zahl, scIkmi sein Sohn
Untas-Kisa lässt sie weg, vermutlich weil sie

keine Bedeutun^^ mehr haben. Nur Sutruk-

Nahhunte erwähnt einige wieder in d(!r In-

schrift 1) und augenscheinlich auch in C, aus
der D eine Art Auszug zu sein scheint. Viel-

leicht ist zu beachten, dass C an dieser Stelle

(Z. 7) gerade von den sunlci-p urini-ppa den
„früheren Krmigen" die Rede ist.

Doch nun zu der wiehtigen Inschrift S-N.C!
Hier erweist sich llüsings Vermutung, dass

i-tuni-h nur in den Texten von Busehr vor-

komme
deich

als unrichtig: meine neuen Ver-
gleiciuingen zeigen es auch in Texten, di(;

schon von Loftus veröffentlicht worden sind.

Das ist freilich für S-N. C unwesentlich, da hier

nach D doch ein sima tah zu ergänzen ist.

Es bleibt also dabei, dass die Zeilen er-

heblichlänger sind, als Weissbach angenommen
hatte, und die Inschrift Hupauu-Menas bringt

dafür weitere Bestätigungen. Ergänzen lässt

sich also bisher:
V

(1.) U Sidnih - Nahhuntc sah Hallutus-

InsuSinaJc, Jcek lipali[hanih hisusinaJi] (2) Jiek

sunkik Ancan Susunka. Insusinak napir nri

ur tahhanra — — —
Ferner:

V

(5.) ü Sutruk - NahJmnte sak HaUutus-
[Insusinak kck lipak hanik hmiHna (6)-k]

kek sunkik Ancan- Susunka, likumc risak[kame

kapru hapirtik pinik hapirtik sunki (7)-p\
urpuppa akkara hüte e hnsa hitek ippa in ri

Die Ergänzungen von Zeile 5 u. 6 ergeben
genau die gleiche Zeilenlänge und sind wohl
als gesichert anzusehen. Die Zeilen der

ersten Inschrift (1—4) sind kürzer als die

der zweiten.

Besprechungen.
Biblioth&que Egyptologique, publice sous la di-

rection de G. Maspcro. Tomo VIT. G. Maspero,
Etudes de Mythologie et d'Archdologie Egy]jtien-

nes lU. Paris. Leroux 1898. — Tome IX. F. Cha-
bas, Oeuvres diverses I. Paris Leroux. 1899. —
15 und 16 frcs. Bespr. von A. Wiedemann.
Unter den Vorzügen, welche die Arbeiten

Maspero's auszeichnen, ist nicht der ge-

ringste seine eingehende Kenntnis der moder-
nen Litteratur seines Faches. Man braucht

nur Avenige Seiten seiner Histoire ancienne
durchzublättern, um sich zu überzeugen, wie
kaum je eine Abhandlung oder noch so ent-

legene Notiz ihm entgangen ist, und wie

gewissenhaft er sich bemüht
,
jedem das

Seine zu geben, anzuerkennen, was seine

Vorgänger geleistet haben. Freilich war er

dabei in der günstigen Lage, dass die An-
fänge seiner wissenschaftlichen Thätigkeit in

die Zeiten der werdenden Ägyptologie helen,

als der Umfang der Litteratur noch verhält-

nismässig klein war, und dass die grossen
Fortschritte der Studien erst mit ihm und
durch ihn wurden. Jetzt liegt die Sache
schwieriger. Je mehr sich die Litteratur

ausdehnt, um so schwerer ist sie überseh-

bar, um so mehr wird sie vernachlässigt.

Die Nachteile hiervon bleiben denn auch
nicht aus. Wer die Schriften der grossen
Agyptologen Lepsius, J3irch, Chabas, E. de

Koug('', u. a. mit den neuern Arbeiten ver-

gleicht, wird bald gewahr, wie viele der an-

geblich neuen Entdeckungen bereits vor Jahr-

zehnten gemacht wurden, wie viel Zeit und
]\Iühe an erh'digtc Frag(;n verschwendet wird.

Eine Entschuldigung für diesen wenig er-

freulichen Zustand liegt in der jetzt vorhan-

denen Zersplitterung der Litteratur. Die
Zahl der streng fachwissenschaftlicheu Or-

gane ist eine kleine, ihr Leserkreis ist be-

schränkt, ihr Erscheinen ein seltenes. So
gelangt denn in ihnen nur ein kleiner Teil

der Arbeiten zum Abdrucke. Gerade die

wichtigsten Untersuchungen, bei denen die

Verfasser auf andere, als rein ägyptologische

Leser rechnen, erscheinen in archäologischen,

religionsgeschichtlichen und ähnlichen Zeit-

schriften, abgesehn von dem vielen, was sich

in den verschiedensten Akademie- und Ver-
einspublikationen verbirgt.

Diesem sich immer mehr steigernden Uebel-

staude soll die von Maspero in das Leben
gerufene Bibliotheque Egyptologique entgegen

arbeiten. Sie will die in Zeitschriften zer-

streuten Abhandlungen der frauzcisischen

Aegyptologen in der Weise vereinigen, dass

der gleiche Band stets auch dem gleichen

Forscher gewidmet ist. Dabei sollen nicht

nur die Toten Berücksichtigung finden, son-

dern auch die Lebenden, deren Arbeiten oft

kurz nach dem Erscheinen, bei der geringen

Zahl verfügbarer Sonderabzüge, kaum mehr
auftreibbar sind. — Vollendet sind bisher die

gesammelten Werke von Kochemonteix, zwei

Bände deren von Deveria, drei deren von Ma-
spero, der erste deren von Chabas. Später

sollen Arbeiten von E. de Rouge, Mariette,

Nestor L'Hote folgen. Gelegentlich gelangen

dabei auch noch ungedruckte, für die Wissen-
schaft wichtige Untersuchungen zur Heraus-
gabe. Die Zusammenstellung der Aufsätze ist

eine sorgfältige, die Ausstattung vortrefflich,

der Druck korrekt, der Preis niedrig, so dass

das Werk für jede ägyptologische Bibliothek

en'eichbar wird.
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Eine eigentliche Besprechung derartiger

„Gesammelter Werke" ist nicht am Platze.

Es ist naturgemäss leicht, bei Arbeiten, deren
Abfassung vor mehreren Dezennien erfolgte,

auf Grund der Fortschritte der Wissenschaft,

Fehler in Einzelheiten zu Huden; häutig wird

man aber gerade aus den Irrtümern, in die man
seinerzeit verliel und verfaUen musste, me-
thodologisch wertvolle Erkenntnis schöpfen.

Es ist daher sehr anerkennenswert, dass

Maspero seine Arbeiten hier genau in der

Form wiedergiebt, in der sie einst erschienen,

und dieselben nicht durch Verbesserungen
oder Zusätze umgestaltet, in welchem Falle

dann der Forscher doch bei jeder Prioritäts-

trage gezwungen gewesen wäre, auf die Ori-

ginalartikel zurück zu greifen.

Besonderes Interesse werden seine meist

der Revue critique entlehnten Besprechungen
erregen, die einen grösseren Wert als die

üblichen Anzeigen besitzen. In ihnen hat

er häufig die in den angezeigten Editionen

enthaltenen Texte tibersetzt, wichtige Beiträge

zu ihrer Erklärung gebracht, die angeregten

Fragen weiter geführt, in Avürdigem Tone
anderweitige Auffassungen zu begründen ge-

sucht.

Der vorliegende Band enthält vor allem

Maspero's Studien über die Stelen derAthiopen-

zeit (^Traum-, Krönungs-, Exkommuuikations-
Stele, Stele des Horsiatef, des Nastasenen,

Beiträge zu der des Pianchi, u. s. f.). Auch
der Aufsatz -Les Assyriens en Egypte" ge-

hört hierhin. Von Bedeutung auch für die

klassische Philologie sind die vorti-efflichen

Beiträge zum zweiten Buch Herodots (zu den
Quellen, zu cap. 28—30, 78, 102, 111, 121,

125—6, 159: III 26j. Eine dritte Reihe von
Aufsätzen ist Texten des mittleren Reiches
gewidmet: den Ermahnungen Amenemhä I

an seinen Sohn, den Stelen C. 1, 3 (auf S.

208 ff.) und 14 des Louvre, einer Stele zu
Genf und einer zu Rennes, und dem von
Maspero als libysch erkannten Namen eines

Hundes des Königs Antef. — Historische

Fragen behandeln „Les pasteurs en Egypte,
Chabas et les Etudes sur l'antiquite histori-

que, _Lettres a M. d'Eichthal (zum Exodus),

Les Aperiou sont-ils les Hebreux, L'Histoire

d'Egypte de Bi-ugsch. — Über Ausgrabungen
und Publikationen berichten: „Abydos et les

fouilles de Mariette. Egyptian publications

of Mariette and the British Museum (Pap. de
Boulaq Vol. I — über den Fayum-Papyrus
handelt speziell „Le pap}Tus du Fayoum'" —
Inscriptions in hieratic and demotic character),

The great papyrus Harris, Le papyrus Ebers
et la m^decine Egyptienne (eingehend), Ma-

riette et le grand temple de Karnak, Les in-

scriptions recueilÜes en Egypte par E. et J.

de Rouge.

Den ersten Band der Chabas'schen

Werke eröffnet eine eingehende, von einem
Bilde Chabas' begleitete Biographie des Ge-
lehrten, der besonders auf dem Gebiete des

Hieratischen grundlegend wirkte, von F. Cha-
bas und Th. Virey, welche zur Geschichte

der Ägyptologie interessante Beiträge bringt.

Au der Spitze der Arbeiten steht eine kleine

Studie über einen in Privatbesitz befindlichen

Uschebti, der älteste erhaltene Aufsatz Cha-
bas' (von 1853). Zwei Notizen über das

Zeichen der das Tympanum schlagenden

Frau und das Wort chart „Witwe", schliessen

sich an. Weit grösser ist die Bedeutung der

Arbeiten über die Inschriften Seti I zu Re-

desieh. Weniger ergeben die Notizen über

die Särge zu Besangen und die Esprits-

possesseurs, während der dann folgende Auf-

satz über den Hymnus an Osiris auf einer

Stele der Pariser National- Bibliothek eine

der Avichtigsten Arbeiten über die ägyptische

Religion bildet. Für die Entwicklung der

Kenntnis der Sprache interessant ist die

Übersetzung von Birch, Einleitung in das

Studium der Hieroglyphen (1857) ; noch immer
eine der besten Bearbeitungen des Papyrus
Prisse bildet die Studie „Le plus ancien

livre du monde". Dann folgt eine Behand-
lung der Präposition ha tep „hinter"; und
die Übersetzung der beiden berühmten Ar-

beiten Birch's über die Schale des Thuti im
Louvre und den Papyrus Abbott. Eine kurze,

bisher unedierte Skizze der Litteratur der

alten Ägypter beschliesst den Band, durch

den diese bisher schwer zugänglichen, höchst

wertvollen und wichtigen Studien Chabas'

der Wissenschaft wieder geschenkt worden
sind.

Bonn.

Victor Chauvin, Bibliographie des Ouvrages Arabes
ou relatifs anx Arabes, publi^s dans l'Europe

chretienne do 1810 ä 1885. III Louqmäne et les

fabuEstes. — Barlaam. — 'Antar et les romans
de chevalerie. Liege und Leipzig, 1898. gr. 8".

151 SS. Bespr. von M. Hartmann.

Im Gegensatz zu vielen andern, die litte-

rarisch arbeiten, giebt Verf. mehr als er im
Titel verspricht. Er verzeichnet auch Hand-
schriften und orientalische Drucke. Dieser

Teil ist weit entfernt, vollständig zu sein,

dennoch ist er dankenswert. Beim gegen-

wärtigen Stand des Buchgewerbes im Orient

soll jeder mitteilen, was er von seinen Er-

zeugnissen kennt. Die Arbeitsart Ch.'s ist

beleuchtet von A Fischer im Referat über
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Heft 1 (Centralblatt für lühliothekswesen

Jahrg. ]0, 82flF.). Auch hier zeigt Verf.

richtige Auffassung der Aufgabe des Hihli(j-

graphen, auch hier sind eine Anzahl Lücken
und Versehen festzustellen. Mau wird nicht

zu hart darüber urteilen. Solche Erzeugnisse

emsiger Fingerarbeit sind dem Forscher

von grossem Nutzen, wenn das Gebotene im
wesentlichen zuverlässig ist. Auf Durch-
prüfung des Ganzen verzichtet Referent, giebt

aber im folgendt'u, was er von dem Ange-
merkten der Mitteilung wert hält.

No. 1 A und S. 6 u.: Über liiqmän -- dem
Philosophen Alkmaion s nunne Mitt. ZAss 11

(1897), 106 f. — No 44 und Ah: Wurde be-

liebt, die Fabeln aus der Haiqar-Geschichte

herauszureissen, so waren sie dem ,Corpus'

(No. 50) einzuverleiben; ad Hairplr ist jetzt

viel hinzugekommen: Lidzbarski, Neuaram.
Handschriften 2, H ff. ; Conybeare, The story

of Ahikar u. a.; es wird schon bemerkt worden
sein, dass liaiqär = hebr. "hlqär (vgl. "lüqiim

A T passim), d. h. mein Bruder ist ruhig(en,

besonnenen Geistes, halftm) sein dürfte; das

h erklärt sich dadurch, dass die arabisch

sprechenden Juden chct durcliaus als h

sprechen, auch wenn ihm deutlich ch im Arab.
entspricht (so wurde mir von Sefardim in

Bairut versichert); ob haiqär durch Vermitt-

lung von haij = {u)chaij, Brüderchen, ent-

standen, lasse ich dahingestellt. — No. 50
Corpus: Es war vor allem auf die Nachrichten

im Fihrist zu verweisen, ebenso auch zu

No. 51. — S. 86 n. 1 vorl. Z. und S. 109 ob.: 1.

Ibn Bäbawaih, wie richtig S. 47; über Ibn Bä-
büje s. jetzt Brockelmann, LG 1, 187. 520 und
hier Sp. 307 - S. 103 No 14: s. diese Ge-
schichte vom Vogelsteller und Jäger jetzt auch
in The laughal)le stories, coli, by Mar Gregory,

ed. W. Budge (1897) No. 383 und vgl. mein
Ref. über Stummes Schluh-]\Iärchen ZVfVK
1896 S. 270, wozu mir Goldziher noch
nachwies die bugische Erzählung von König
Indjilai in Brandstetter, Malaio-Polynesische

Forschungen, lieft 4 (Luzern 1895). —
S. 113ff. : die Litteratur über die ,Ritterromane'

stammt fast nur aus den Jahren 1830 bis 1860.

Das ist bezeichnend. Der geniale Fresnel uiul

der fleissige Caussin de Perceval hatten Ver-
ständnis für diese Dinge und spürten geschickt

den Zusammenhängen mit Überlieferungen in

der historischen Litteratur nach, auchHammer:
dann kam die Schule der reinen Grammatik
und Jahrzehnte schlummerte die weiter aus-

greifende Behandlung des arabischen Schrift-

thums. Goldziher hat bedeutende Samm-
lungen zum 'Antar, aber nichts publiziert; ich

gab einiges (s. unten); Zusammenhängend-

Systematisches ist zu erwarten von Ren^
Basset, der mit dieser ganzen Litteratur, auch
ihren westlichen Gegenstücken, vertraut ist.

Im einzelnen bemerke ich folgeiules. S. 116:

die Battal-Geschichte ist nicht hierher, son-

dern zu Dalhama S. 134 zu stellen, s. meine
Mitteilung in OLZ 1899 Sp. 103 f. — S. 127:

die Bemerkung ,Les romaus historiqiuis seront

traite.s dans la ])artie de notrc; travail qui

sera consacre k Ihistoire' ist unverstilndlich;

Dalhama und Zähir sind eminent historische

Romane; was soll denn später kommen? die

Futuhfit? die unterscheiden sich ihrem Cha-
rakter nach in nichts von den genaimten.

S. 126: die Beni Hilal-Geschichten behandelte

ich in Z. f. Afrik. und Gcean. Spr. 4 (1899),

289—315. S. 134: ausser dem OLZ 1899

Sp. 104 genannten Ms. Paris 4958—4980
enthält noch Ms. Paris 4735—4745 (45 Teile

in 11 Bänden) die sirat almuwahhidiu; vgl.

auch Slanes Cat. No. 3840—51. Der Name
Dalhama ist gewiss persischen Ursprungs i)

und das dü-heme musste sich ausser der Ein-

zwängung in das Falala sogar die unglaub-

liche Verstiinindung ij/d/dinme (du für eine

Frau!) gefallen lassen. Die li^pisode von

Gunduba und der Qattrdet e.ssugän behan-

delte auch Schabinger in der Westdeutschen

Zeitung No. 289 vom 10 12 98 nach dem
Text in der Bcdligschoi Chrestomathie. —
S. 140: Eine Geschichte von Ezzähir Baibars

s. Burton, Arabiau Nights, Suppl. 2, 1— 66.

— Ks ist dringend zu wünschen, dass d<'m

Gebiet der arabischen Gesta erneut Aufmerk-

samkeit geschenkt wird. Wie mannigfaltige

Gesichtspunkte hier in Betracht kommen,
habe ich B. H. -Gesch. 311 angedeutet. Hier

ist Forschunggebiet für zahlreiche Kräfte auf

Jahre hinaus. Namentlich sind diese Volks-

bücher eine P^'undgrube für Beduinenkenntnis.

Vom 'Antar ist das nie bestritten worden, es

gilt aber auch für den [Zir- und] Hilälije-Kreis.

Der Einwand, hier sei das Beduinenleben

durch die Brille des Städters gesehen, ist

hinfällig. Es ist ein Grundirrtum, das Be-

duinentum sich ausser aller Verbindung mit

dem Siedlertum (Hadartum) zu denken. Diese

beiden Elemente berührten und rieben sich

beständig an einander und thun es noch.

Alachtal lief oft vom Hofe in Damaskus fort

zu seinem Stamm in Mesopotamien. DerOber-
schech der Geme'ät- Beduinen Sa'd Almasrl

hat ein prächtiges Schloss in Abu Humraus bei

') Kamen doch schon zur Zeit des Propheten
Stücke der persischen Heldensagen nach Arabien;

vgl. die Erzählungen von Annadr Ibn Härit, der in

Elhlra gelebt hatte und durch seine Geschichten

dein Einfiuss des Propheten entgegenarbeitete.
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den gedriiclitenTexteuEmfluss der

Cafe-Erzäliler uielit ausgesclilossen ist

Damanliur und die Häupter der Henädi in der

Sarqije wohnen melirere Monate des Jaln'es

in Kairo. Und doe]i waren und sind diese

Leute ecliteste Beduinen. Zugegeben mag
werden, dass in den scln'ittlicli iixierten und

tädtisclien

Das
wird sicli aber nur auf die Spraclie bezielien,

das Wesen nicht treffen. In meinem ,Lieder

der Libyschen Wüste' (u. d. Pr.) gebe ich

Stücke der Hilülije, wie ich sie aus dem
Munde von ilHtteraten Beduinen gesammelt.

Die Gefahr, dass die Oraltradition durch die

schlechten Kairo - Lithographien geschädigt

werde, ist nicht zu gross. Was etwa dort

von Charakterfremdem hineingetragen ist,

würde der beduinische Geist abstossen. Doch
sei darauf hingewiesen, wie wünschensAvert

es ist, die Texte der hauptsächlichsten Gesta
aus dem Munde illitterater Beduinenbarden
bald zu besitzen. Ihre Vergleichung mit den
tradierten Schriftversionen wird lehrreich sein.

Bassets Bemühungen wird die Niederschrift

einer Hilälije - Episode nach Diktat eines

Säwija-Mannes auf Berberisch (doch sicher

nach arabischer Beduinen-Vorlage) zu danken
sein (vgl. Der Islamische Orient 30 n. 2).

Vor ZL 40 Jahren musste die DMG den An-
trag Wetzsteins auf Druck des 'Antar wegen
der ungeheuren Kosten ablehnen (s. den Be-

richt Brockhaus' ZDMG 13, 324), heut, bei

der Ausdehnung des Interesses für diese

Studien, kann der Gedanke aufgenommen
werden, ein Bild der arabischen Eedaktionen

im Druck nach wissenschaftlichen Grund-
sätzen zu geben. Denn der in OLZ 2 (1899),

Sp. 4 ausgesprochene Plan einer Bibliotheca

Scriptorum Arabicorum wird sich verwirk-

lichen, ti'otz aller Bedenklichkeiten, die da-

gegen laut geworden sind. Eine Vorstufe dazu
sind die .Materialien zu einer Geschichte

der Sprachen und Litteraturen des Vorderen
Orients', die in zwanglosen Heften kürzere

Arbeiten bringen werden. Behandlungen der

arabischen Gesta -Werke sollen besonders
willkommen sein^).

Charlottenburg.

A. Seidel, Beiträge zur Volks- und Völkerkunde.
Siebenter Band. Anthologie au8 der asiatischen

Volkslitteratur. Herausgegeben von A. Seidel,

Weimar. Verlag von Emil Felber. 1898. 8» 396 S.

Bespr. V. J. v. Negelein.

Der u. a. aus seinen „Geschichten und
Liedern der Afrikaner" bereits rühmlichst

bekannte Verf. versucht in dem vorliegenden

') Zu richten an den Referenten als Heraus-
geber der ,Materialien-, Charlottenburg, Schillerstr. 7.

Werk den Litteraturfreunden und Liebhabern

einer die voUe Ursprünglichkeit atmenden
Volkspoesie (p. VIII.) neues Material durch

Zusammenstellung einiger Proben aus der

ausserordentlich zerstreuten und versteckten

Quellenlitteratur „der asiatischen Völker"

unter Heranziehung von_ englischen, franzö-

sischen und italienischenÜbersetzungen, doch

auch aus den Quellen selbst (p.X.), zuzuführen.

Auch hofft der Verf. den Folkloristen sich

nützlich erweisen und für die angefochtenen

Menschenrechte mancher tieferstehenden

Völkerschaften eintreten zu können (p. VIII)
5

namentlich sollen die in den Anmerkungen
gegebenen genauen Quellennachweise zu

weiteren Studien anregen (p. IX). Da es

vor allem darauf ankam, Interesse zu er-

regen, so musste selbst die Absicht, mög-
lichst Charakteristisches zu bieten, hinter

dieser Haupttendenz zurücktreten (p. XI).

Die Anordnung des Stoffes ist nach sprach-

lichen Gesichtspunkten erfolgt. Auf S. 5— 17

lernen wir die Nordasiaten, 19—273 die

Mittel- oder Hochasiaten (Japaner, Koreaner,

Nord-Ostjaken, Türken und Türkenvölker,

Mongolen, Birmanen, Annamiten, Tonkinesen,

Khmer, Chinesen), S. 275—298 die Süd-

asiaten (Telugen, Kurg, malayischen Völker,

Niasser) und S. 299—367 die Kaukasier,

nämlich die Semiten (Bewohner von Mekka,
Oman-Araber, Mesopotamier und Araber in

Syrien) und Indogermanen (Bewohner von
Behar, Völker des oberen Indus, Vertreter

der Hindustäni-Sprache, Perser und Tau-

lischer, Afghanen und Osseten) kennen. —
Dass die Aufgabe, auf so gedrängtem Raum
eine jedes einzelne Volk charakterisierende

Litteraturauslese zu liefern, unlösbar ist, hat

der Verf. (s. o.) selbst erkannt.
_
Auf 24

Seiten kann man z. B. keinen Überblick

über die indische Volkslitteratur geben. Das
Beste aber, Avas ein solches Buch bieten

kann, hat uns die Seideische Anthologie ge-

boten Die grosse Gelehrsamkeit des Verf.

macht es ihm möglich, gerade aus den ent-

legendsten Quellen reiche und wertvolle Er-

zeugnisse hervorzuholen, von Völkern, die

uns kaum dem Namen nach bekannt waren,

anmutige Geistesprodukte zu liefern und
durch Form wie Inhalt der ausgewählten

Stücke die Fühlung mit der europäischen

Litteratur wiederzugewinnen. Wer auf dem
engen Gebiet einer speziellen Volkslitteratur

zu arbeiten gezwungen ist, wird kaum ein

Kapitel des trefflichen ' Buches lesen, ohne

seinen Gesichtskreis durch Wiederfinden von

Bekanntem oder Analogem zu erweitern;

wer lediglich als Geniessender an die ge-
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hobenen Schätze herantritt, wird seinen Ge-

schmack, sein Urteil über das, was Volks-

litteratur ist oder sein soll, seine kulturge-

schichtlichen Kenntnisse hier bilden und

läutern lernen kr.nnen. Und so wünschen

wir dem Verfasser neuen Mut zur Fortführung

seiner Arbeiten und dem Werke recht viele

und interessierte Leser.

Im Einzelnen ist natürlich an dem Ge-

lieferten manches auszusetzen. Namentlich,

um mit den Ausserlichkeiteu zu beginnen,

lässt der Druck durchaus an Sorgfalt zu

wünschen übrig. Überflüssige Konnuata und
Anführungszeichen (S. 362 und 205) mitten

im Satze befindliche Punkte (cf, 856 V. 1),

abgesprungene Worte u. a. sind keine Selten-

heiten, p. 44 ist statt „von von" „war von",

p. 64 statt: „warf er seine Augen auf das

Ufer", richtete er s. A." oder „warf er seine

Blicke", p. 202 „Sesamöl" statt „Selaraöl",

p. 325 „Lull" statt „Süll" zu lesen. Böser

ist der grammatische Schnitzer: „trotzdem

wohl nirgends . . . soviel gelogen wird" statt

„obgleich" (p. 339) und der entstellende

Druckfehler: „und wieder schläft die Nach-

tigall" statt „schlägt" (p. 350). Ganz schlimm

aber ist es, dass Anm. 162, 164— 5 voll-

ständig fehlen, Note 162 vielmehr auf Ziffer

163 sich beziehen soll und statt der Anm.
163—177 gar 166—180 zu lesen ist. Das
sind Nachlässigkeiten, die durchaus zu ver-

meiden gewesen wären. — Der Märchenton,

den der Verf. gut zu gebrauchen verstanden

hat, wie Grimms unvergleichliche Meister-

hand ihn uns gegeben, ist doch durch ein-

zelne Wendungen hier und da durchbrochen

worden. Statt „Delikatessen" (f. p. 49) hätte

Grimm etwa: „schöne süsse Sachen" gesagt,

auch „ein Kunststück in petto haben" (p. 60)

is ungehörig, statt ..human" (p. 238) wäre
„menschenfreundlich" genügend gewesen u. a.

— Tiefer schon greifen die Schäden, die

sich in den metrischen Teilen des an Ivrischen

und epischen Fragmenten sehr reichen Werkes
finden. Bei der Abfassung des poetischen Teils

erfreute sich der Verf. der Assistenz des

Herrn Hauptmanns Brose, „der in rebus

poeticis besonders begabt ist" (Anm. 183).

Von einem guten Übersetzer verlangt man
ausserordentlich viel. Er muss mit der

äussersten Feinfühligkeit des Naehempfindens

einen ausserordentlichen Sprachsinn imd die

Beherrschung verschiedener Idiome ver-

binden, bedarf aber ausserdem eines natür-

lichen poetischen Talentes und muss die

Kunsttechnik in seiner Hand haben. Zu-

dem ist das weitgehendste Verständnis des

kultiu-ellen Substrats seiner dichterischen

o

Vorlage eine allererste Vorbedingung. Alle

diese Anforderungen zu erfüllen, war dem
Übersetzer unserer Gedichte niclit gegeben.

So trefflich, so stinmiungsvoll auch einzelnes

ist, (besonders schön p. 89: der Frühling

kam u. 230: sie ruht u. s. w.) so stören

uns doch gar zu oft falsche Reime, logisch

betonte Worte an metrisch unbetonter Stelle,

verzwickte und banale Wendungen u. a.

Manchmal könnte man an DruckiV-hler denken,
I 1 '

so wenn es statt: „triffst du einst sie in der
,

11"'
Ferne" heisst: trifft du sie einst in der Ferne",

(p. 61) oder statt: „wer stellte dir sich wohl
i II I

zur Seite": „wer stellte sich dir wohl . .
.".

I I

Statt: „O du, der verstohlen kommt zu mir
< I

geschlichen" (p. 305) schlage ich vor:

du, der verstohlen zu mir sieh geschlichen".

Besonders ungeschickt der letzte Vers von

p. 310 und fast unverständlich die Worte:

„es strömt — und blendet mich — Das

Blut aus meinen Augenlidern", (in der ersten

Hälfte ein Fuss zu wenig; soll wohl heissen:

ich weine vor Schmerz so viel Blut, dass

ich blind Averde). Das Versmass ist bis-

weilen sehr frei gehandhabt und entstellt:

Die Kokette p. 231. Die P>rklärung<"n der

gegebenen Sprichwörter sind nicht immer

richtig. Die Sentenz: „Der Hund strengt

sich an und vom Falken wird der Vogel

gefangen" würde ich umschreiben: „Jeder

kann nur seiner Individualität Entsprechendes

leisten", (p. 27), das Sprichwort: „Weim
kein Öl in der Lampe ist, wird der Docht

unm'itz vergeudet" (p. 254 No. 27) soll offen-

bar bedeuten: „Wenn es an der Leuchte

des Verstandes fehlt, dann wird man sich

vergebens abmühen, dem betreffenden etwas

beizubringen". — Nur ungern habe ich

Schwächen berührt, wie sie jede grosse

Arbeit und zwar diejenige am meisten haben

muss, die der steten Berücksichtigung ihrer

Haupttendenz wegen die Nebensachen ver-

nachlässigen muss.

Vielleicht wird eine spätere Auflage, die

wir dem Werk von Herzen wünschen, den

poetischen Teil zu Gunsten des prosaischen

verkürzen: beweisen uns doch die unüber-

trefflichen Meisterwerke der Rückertschen

Übersetzungen, dass auch die beste Über-

tragung aus fremden Sprachen bei uns nie

eigentlich populär Averden kann. — Nicht

immer ist es dem Verf. gelungen, das Origi-

nale von dem Entlehnten zu scheiden: das

Sprichwort: „wer die Perle liebt, taucht ins

Meer" ist aus Sindbad dem Seefahrer entlehnt:
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^^4J^, J\JJJo (j^ iSf^. Jl cr-y^ • Das
^[ärchen: „Wie der Gute uud der Böse Gei'ähr-

teu -waren", öudet sieh bei Grimm iu der Er-

ziihluug von dem reisenden Schneider Avieder,

die bekannten Aesopischen Fabehi von p.

170— 1 hätte man hier wohl entbehren können,

da selbst die ^[äreheusammluugen des Pafi-

eatantram grimdsätzlieh vernachlässigt sind

lef. p. XL); die List des Papagei's (p. 185)

lals Fabel der Ili-Tataren angeführt) ist eine

genaue Wiederliolung des Gukapaüeasaptati-

Motivs, die Erzählung von dem Kamel, das

ins Baumwollenteld läuft, (p. 189), repro-

duziert sich iu der Sage von den Schild-

bürgern, die gemeinschaftlich eine Kuh aus

dem Geti-eidefeld tragen, die Sage von der

Verwandlung iu eine Grille läuft derjenigen

von der Cakravaki bei den Indern und von
der Nachtigall bei Homer parallel (p. 250j,

die „chinesische"' Fabel von dem Mann, der,

vom Tode umringt, die kleinen Freuden des

Lebens geuiesst (p. 264), ist buddhistisch,

stammt aus Indien und ist durch die Rückert-

sche Bearbeitung: „Es ging ein Manu durchs

Svrerland u. s. av." bekannt, die Geschichte
von Lull (p. 326) stellt das Martha-Motiv')

dar und stammt ebenfalls aus Indien (cf.

Schröder. Indiens Litt. u. Kult, unter Fabel-

litteratur). — Gern würde ich den reichen

Anregungen nachgehen, die ich aus der

Lektüre des trefflichen Buchs empfangen habe,

wenn ich nicht fürchten müsste, die mir ge-

steckten Grenzen dadurch zu überschreiteu

Möge dem Guten alsbald das Bessere, die

zweite Auflage der ersten folgen.

Königsberg i. Pr.

H. Reckendorf. Die syataktischen Verhäl t-

nisse des Arabischen. Leiden, Brill, 1898.

Besprochen von H. Grimme.

Keine der semitischen Sprachen bereitet

hinsichtlich ihrer Syntax ähnliche Schwierig-

keiten wie die altarabische, bei der sich

reichste Manigfaltigkeit der Formentwickelung
mit erdrückender Fülle der Stilgattungen

paart. Wer es nicht versteht, mit Bienen-
fleiss in die geheime Werkstätte des Sprach-
genius einzudringen, und das Gefundene mit
Geistesklarheit zum System zu vereinigen,

der sollte sieh diesem Gebiete nicht zu nahen
wagen. In Reckendorfs „Svntaktischen
Verhältnissen des Arabischen" scheint uns
nun so viel geleistet zu sein, wie es die

Sache und der Stand der neueren Sprach-
forschung verlangen; sie muten den Leser

^) Hoch aufgeschürzt mit wuchtig langen Schritten
ging Martha nach der Stadt u. a. w.

neu, originell und als ein lückenloses Ganze
an. Am Reichtume der von R. gebotenen
Belegstellen, für die die alten Dichter, der

Koran und eine Reihe der besten Prosaiker

exzerpiert sind, wird die arabische Wissen-
schaft wohl dauernd zehren; ihre Fülle wirkt

in der zweiten Hälfte des Buches fast er-

drückend. Für die Art, wie R. seinen Stoff

durchdringt, scheinen mir besonders bezeich-

nend seiue Ausführungen über solche Punkte,

wo sich in der Sprache mehrere Ausdrucks-
arten kreuzen, z B. wo Häufung der Bei-

ordnungen Satzstörung verursacht (§ 161),

wo iu der inneren Verknüpfung des Relativ-

satzes mit dem Hauptsatze Attraktions-

erscheinungen auftreten (§ 74), wo im Ver-
hältnisse des Relativpronomens zum Relativ-

satze Verschiebung zu beobachten ist (S.

617 ff.), endlich der komplizierte Prozess der

Bedingungssätze mit Verschiebung (§ 232).

Wenn bei R. einesteils schon bekannte
Dinge durch geistvolle, stets auf den Kern
der Sache gerichtete Darstellung oft den
Reiz der Neuheit wiedererlangen, so lässt

sich aber auch eine ganze Reihe von Punk-
ten aufführen, wo der Verfasser wichtige

Probleme in eigenartiger Weise zu lösen

trachtet. So stellt er das Passiv qutila

neben das Transitivum und die beiden In-

transitiva, nicht unter sie; für die Richtig-

keit dieser Auffassung scheint mir unter

anderem die Übereinstimmung von Intran-

sitiv und Passiv im Omanidialekt zu spre-

chen. Auch unterschreibe ich sein Prinzip:

„Es ist korrekter die Sprache hinsichtlich

der Determinationsverhältnisse (in der Geni-

tivverbindung) beim Regens einsetzen zu

lassen." Die ZahlenVerbindung der Zehner-

dekade erklärt er für ein ursprüngliches

Genitivverhältnis, das sich erst später zu

einer kopulativen Verbindung verschoben
hätte ; aus ihr glaubt er auch die männlichen
Zahlen als die ältesten erschliessen zu dürfen.

Aus der transitiven Vokalisation der Verben,

die Witterungsverhältnisse ausdrücken, und
der Erhaltung von w und j in der Admirativ-

form 'af'ala von Verben med. w und j ent-

nimmt er ihre ursprüngliche Denomination.

Die Auffälligkeit, dass die Nomina loci der

erweiterten Stämme mit der Form der pas-

siven Partizipien zusammenfallen, erklärt er

schön durch die Annahme, dass ein adver-

bialer Zusatz unterdrückt worden sei.

Interessant ist auch seine Auffassung von

den Diptota als relativ neuen Gebilden, aus-

gegangen von solchen Eigennamen, die mit-

tels der III. Pers. Singl. Perf. oder Imperf.

gebildet waren; nach Unterdrückung eines
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etwaigeu freien Subjekts wäre der Rest, die

Verbalform auf u und a, wie zwei Kasus-
endungen eines Noniens genommen. Erst

von dieser Klasse aus habe die J)iptosie die

Elative, den Plural tawail, das Nomen auf

ä und aju etc. ergriffen. Ich vermag mich
dieser Theorie noch nirht anzuschliessen,

besonders weil ich mich nicht im Stande

fühle, sie nach ursemitischen Lautgesetzen

zu kontrollieren.

Sind die Folgerungen, die R. aus seineu

Voraussetzungen zieht, durchschnittlich im-

mer überzeugend, so zweifle ich doch, ob man
sich auf alle Vurausselzungen sicher ver-

lassen darf. Z. B. hält R fest an der Existenz

von drei richtigen Kasus im Arabischen:
Nom., Accus., Genit. Dann aber sollte

ihre syntaktische Verwendung, scheint mir,

einheitlicher sein, als sie wirklich ist. R.

bezeichnet zwar den Accus, als adverbialen

Kasus, muss aber gleichwohl seine sehr häu-

fige Verwendung im verballosen Satze kon-
statieren und darum eine zweite Charakte-

risierung als exklaraativ hinzufügen, an der

aber wiederum der Nominativ auch Teil

haben soll. Der Genitiv wäre der adnomi-
nale Kasus ; dem kommt sein Auftreten hin-

ter bi, li, fi, 'an u. s. w. in die Quere, und
um sich herauszuhelfen, lässt R. diese Wört-
chen, weil jede arabische Präposition ein

Substantiv im Acc. darstelle, ihre ehemalige

flexionsmässige Form verloren haben. Mit

welchem Gesetze der Formenlehre könnte
aber so etwas begreiflich gemacht werden?
Bezüglich ta und wa bekennt R. selbst, dass

nicht recht ersichtlich sei, wie sie dazu ka-

men, einen Genitiv zu regieren , und wagt
die bedenkliche Vermutung, dass vielleicht

das i ihres Regimcns garnicht das des Gen.
sei. Das Imperfekt mit der Endung a bleibt

ihm das, Avas die hergebrachte j\Ieinung will,

der Modus conjunctivus, beziehungsw. fina-

lis, wiewohl er häufige Konjunktive an-

erkennt, in die mit Gewalt keine Absicht

hinein interpretiert werden küime. Der Jus-

siv erscheint ebenfalls in modaler Färbung;
er ist „das Referat über einen Imperatif,

einen ausgesprochenen oder als ausgespro-

chen vorgestellten". Aus dieser Grund-
bedeutung aber ihn zuju Präteritum werden

\

zu lassen, erfordert so kühne Dialektik,

dass wohl wenige dadurch überzeugt werden.
Gegenüber diesen Konstruktionen möchte
ich ^ und nicht zum letzten Male — wieder

betonen , dass der eigentliche Nährboden
für die ganze formale und syntaktische

Sprachentwickeluug durch jene Elemente
dargestellt wird, die man noch meist

unter dem Titel riiilfsw(»rtchen gegenüber
Nomen und Verbum eine Nebenrolle in den
Grammatiken spielen lässt. Sie konnten
ehemals bei grosser hinweisender oder fixie-

render Grundbedeutung Träger eines so

starken Accentes sein, dass sie die mit ihnen

verbundenen „Begriflswörter" im Ton und
Vokal, zumal dem auslautenden, schwächtcm.

Dieses ergab in Verbindung mit anderen
Möglichkeiten des Regierens eines Wortes
über ein anderes verschiedene Tonstufen der

Satzteile, und wenn mich nicht alles täuscht,

gehen manche der sog. Kasus- und Modus-
eigentümlichkeiten des Arabischen einfach

auf ehemalige Tonverschiedenheiten zurück.

Über die wichtige Frage nach dem Wesen
des semit. kopulativen bi, avozu iür das Ara-

bische auch noch fi kommt, habe ich schon

früher in dieser Zeitschrift meine Meinung
geäussert-, ich halte es einfach für unnifiglich,

aus einer Präposition der I^edeutung „bei"

eine verbale Kopula abzuleiten, und schon recht

schwierig, sich mit ihr ein accusativisches

Verhältnis umschrieben zu denken. Für
die Admirativformel mä 'afdula Zaidan weiss

R. keine von der bisher üblichen („was hat

den Zaid vortrefflich gemacht) abweichende

Übersetzung. Da eine Frage nach dem Ur-

sprung irgend einer Eigenschaft dort wenig
am Platze scheint, wo diese Eigenschaft, bezw.

auch ihr Träger in Fi-age kommt, so halte

ich für viel wahrscheiidicher, darin den Aus-

ruf zu suchen : „Wie hat e s (unbest.

Subjekt) den Zaid vortreft'lich gemacht!"
Ohne auf weitere Einzelheiten einzug<'hen,

Avünschte ich einmal R.'s Syntax erweitert zu

sehen: 1) durch Bezugnahme auf ursemiti-

schen Wort- und Satzaccent; 2) durch aus-

giebigere Vergleiehung sowohl der semi-

tischen Hauptsprachen, Avie der neueren

arabischen Dialekte ; 3) durch deutliche

Scheidung zwischen älterem und jüngerem
arabischem Styl, zwischen Poesie, Koran
und Prosa. Bis dies aber geleistet ist, das

heisst, noch für lange Jahre wird R.'s Buch
mit Fug und Rocht die Führung auf dem
Gebiete der arabischen Syntax beanspruchen

dürfen. — Der Druck ist trotz grosser

Schwierigkeiten des Satzes im grossen und

ganzen ein musterhafter; gute Inhaltsangaben

und Register ermöglichen ein bequemes Auf-

finden der vielfach anders als bisher an-

geordneten Materien.

Freiburg i. Schweiz.

Martin Schnitze, Grammatik der aramäischen

Muttersprache Jesu. Berlin, S. Calvary & Co

M. 2.40. Bespr. v. Ed. König.

Von dem Verf. Hess sich nach früheren
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spraelüiehen Arbeiten, you denen sein Sclirit't-

eheu „Zur Formenlehre des semitischen Verbs"

(1886) hervorgehoben sein möge, eine selb-

ständige und interessante Behandlung des

Themas, das er sieh jetzt zur Bearbeitung
gewählt hat, erwarten, und diese Annahme
ist auch nicht getäuscht worden. Denn das

jetzt vorliegende Buch ist mit einer selb-

ständigen Anschauung von der Geschichte

der semitischen Sprachen und mit stetiger

Vergleichung der andern aramäischen Dialekte

geschrieben, und nicht wenige originelle Be-
merkungen des Verf. halten auch das Inter-

esse des Lesers wach, der die behandelten

Gegenstände schon aus andern Quellen kennt.

Besonders hingewiesen sei auf die ver-

gleichende Tafel der Schriftzüge des palmy-

renschen Zolltarifs, (nach einer von Hrn. Ge-
heimrat Sachau gütigst zur Verfügung ge-

stellten Photographie) und der jetzigen Nestori-

anerschrift (S. 6. 79) und auf die Anhänge
über „Zeit, Mass, Gewicht" („die babylonische

halbe Elle auf Denkmälern im Louvre hat

nach meiner Messung fast genau 27 cm.")

und von Sprachproben, die teils Steinin-

schriften und teils Büchern entnommen sind

(S. 69-83.)

Doch sollen auch solche Punkte bezeichnet

werden, in denen der Ref. nicht mit dem
Verf. zusammenstimmen kann. vSchon betreffs

der Disposition würde es rationell sein, wenn
die Darstellung der Pronomina (S. 55— 60)

dem Abschnitte über die Verbalflexion (S.

28 ff.) vorausgegangen wäre. Sodann ist es

doch sehr fraglich, ob ein berechtigter Zweifel

an der Zuverlässigkeit der Sprachtradition

ausgedrückt ist in den Worten; „Man ist

jedoch bei den Hauchlauten nicht konsequent
und schreibt pe/iär (Töpfer) für pä/(är oder
paMär." Will man sich nicht auf diesen

Bestandteil der überlieferten Aussprache ver-

lassen, so erschüttert man diese Basis über-

haupt. Ausserdem lässt es sich aber auch ver-

stehen, weshalb vor den leicht zu verstärken-

den Lauten ~ und y die Vokaldehnung unter-

blieb und das kürzere a sich vor ä zu ä

dissimilierte (vgl.meinLgb. 2,487—489). Dass
übrigens aus Br^L-oaYY, sich ein „päge für

pagge (unreife Feigen)" erschliessen lasse

(§ 9,2), darf fraglich erscheinen. Konnte
nicht ov-TC^i 'vermieden werden, damit nicht

die Aussprache phange ausgeprägt würde?— Die Erklärungen der lautlichen Vorgänge
khngen, obgleich der Verf. Kenntnis der laut-

physiologischen Ergebnisse zeigt (§ 6 etc.),

doch einige Male noch sehr archaistisch.

Denn in § 10 heisst es: „Ein vokallos an-
lautender Konsonant kann e vorschlagen"

und ,,ein j zwischen langen Vokalen kann
ausfallen." Auch ist dort von „den enkli-

tischen Partikeln be etc." die Rede statt von
Proklitika (vgl. mein Lgb. 2, 460. 481. 498 f.

523 über Ansatzvokale, Hiatusbildung und
Proklitisierung im Semitischen). — In § 73
lesen Avir: „Das Futurum ist zunächst ein

wii'kliches Futur... Sodann dient es in

fortlaufender Rede zuweilen sogar als his-
torisches Tempus: be-edajn malka jequm,
darauf erhob sich der König (Dn 6, 20)."

Besser wäre es gewesen, das Jaqtul (vgl.

meine Syntax § 114. 165— 170) als Be-
zeichnung des Unvollendeten hinzustellen

und daraus die einzelnen Anwendungen dieser

Verbalform abzuleiten. — Auf die sprach-

geschichtlichen Punkte, die mich an des Ver-
fassers Buch interessiert haben, gedenke ich

in nicht ferner Zeit genauer einzugehen.

Das alphabetische Verzeichnis der ara-

mäischen Ausdrücke des NT (S. 84—86) ist

sehr nützlich. Aber für eine zweite Auflage

empfiehlt sich die Beifügung eines Registers

der biblischen Stellen, die citiert sind.

Rostock.

Mitteilungen.

In Nippur soll Mr. Haynes seit 6. Febr.

erfolgreiche Ausgrabungen mit 208 Arbeitern

gemacht haben: 195 Gräber mit Särgen, Vasen
(eine voll Münzen), Schmucksachen, Bronze-
gefässe und Spiegel, 1500 Thontafeln, 17

Siegelzylinder, 7 Stelen von ungebranntem
Thon. (Museumsbericht der Univ. Phil).

Nachtrag zu den semitischen Eigennamen
in ägyptischer Umschrift.

H. Prof. Th. Nöldeke hat die Güte ge-

habt, mir zu meinen Bemerkungen OLZ. II,

107 einige Mitteilungen zu machen, nach
denen ich ein paar Berichtigungen hier gebe.

Meine Vergleichung von Y(a)-ra-ti mit

"n;*. ging von der Voraussetzung aus, dass

die jüdische Überlieferung die (irrige?) Le-

sung des unsicher überlieferten Namens
(siehe "11"'^!) an einen existierenden Namen
anlehnte. Wieweit eine solche Benützung
falscher Lesungen zulässig ist, bleibt natür-

lich eine offene Frage. Ob das Imperfekt

Kai oder Hiphil (?) in Yarat(e) vorliegt, will

ich nicht entscheiden; übrigens könnte man
auch "IT lesen.

Zu meinem Vorschlag zu 'pr (ausgestattet)

-degal/r (Zeichen?) macht N. die inter-

essante Berichtigung, dass arab. dagala
vom aram. daggel abgeleitet sei. Nach der

im Hebr. vorwiegenden Kausativbedeutung
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vou "PJJI (^urspr. „sehen"') kauu das Nomen,
denke ich, hier wohl nur heissen „was den
Blick auf sich zieht".

Da Y(a)-sa-'('v);i ^• «'m V'^^"' erinnert, be-

merke ich ausdrücklich, dass dies wegen des

'Ain nicht angeht.

In dem von mir durch Emendatiou her-

gestellten 23j"P?=) "lD"'?y2 stösst sich N.

mit Recht an dem Vorkommen von Negeb
in syrischen Eigennamen. Das Wort wird

aber wohl eine spezielle (lokale) Bedeutung
in Phönikien gehabt haben, die von der pa-

lästinischen (ich hätte natürlich genauer die

Grundbedeutung „ dürres Land "' angeben
sollen, N.) abwich. Neuerdings ist übrigens

im Papyrus Golenischeft" (1,7) der Name eines

fremden Schiftskapitäns bekannt geworden,

der nach la, 24 ein Zidonier genannt scheint:

Ma-n-ga-bu-ti. Gehört das hierherV We-
niger wahrscheinlich (aber nicht unmöglich)

ist er von 2pj abzuleiten.

Mit dem besten Dank an II. Prof. Nöl-

deke spreche ich den Wunsch ans, derartige

Beiträge auch in Zukunft von den Lesern

der OLZ. zu erhalten. W. Max Müller.

Heut erhielt ich aus England ein mit

arabischem Type-writer (Erfindung der

Herren Guest und Richmond) geschriebenes

Blatt. Es zeigt noch zahlreiche Mängel, so

fehlen alle Initialbuchstaben und 5 j.xi^ Lot

sieht aus XwCiji LüL . Aber es ist ein An-

fang und die Vervollkommnung wird nicht

auf sich warten lassen. Die Egyptische

Regierung ist dem Unternehmen freundlich

gesinnt. In der Türkei wird maus w^eniger

gut aufnehmen, denn das ,Wurschteln' wird
dadurch erschwert. Jetzt ist da, avo der

Qaleni mit zugehöriger Dinte regiert, der

wüstesten Unredlichkeit das Thor offen und
sie wird redlich geübt: ein wichtiges Akten-

stück ist untersiegelt, da gehts mit dem
Finger in den Mund, ein Wort, eine Ziffer

zerfliesst, und was ganz Anderes wird ein-

gesetzt. Bei Europäischem Schreibwesen ist

das schon schwierig, beim Type-writer wirds

unmöglich. Dass das neue Instrument die

arabische Schrift verewigen wird, ist nicht

zu besorgen. Es wird nur noch mehr zeigen,

wie unpraktisch sie ist. Es wird das Schreib-

wesen erleichtern und dadurch vermehren.

Mit der Vermehrung wird das Bedürfniss

nach Vereinfachung und Klarheit grösser

werden. Dann kommt die fränkische Schrift

schon von selbst.

Charlottenburg, 5. 10. 99.

Martin Hartmann.

Wissenseh. Fragen u. Antworten.
Zu Nr. VII.

Maspero hat (ob angeregt durch die An-
frage in OLZ.?) im Rec. trav. 21, 124 letzthin

angegeben, dass der betreffende Name aus
Deveria, Catalogue, p. 185 stammt. Demnach
ist er authentisch. Leider ist mir das betr.

Buch momentan nicht zugänglich. Ist nun
'a-Jc'i-ü-soh-i( d. h. A/ii-trsob ein chetitischer

oder mitannischer NamcV
W. Max MüU.T.

No. XIII.

Ein Siegel im Berliner Museum (VA. 2791)
zeigt in sogenannter „aramäischer" alter Schrift

Es ist von Lidzbarski Handbuch S. 486
und von Clermont-Ganneau an der oben in

der Bibliographie Sp. 249 angeführten, mir
augenblicklich nicht zugänglichen Stelle be-

sprochen worden. Da beide in ihrer Deutung
von einander abweichen, Lidzbarski auch die

Schwierigkeit und seine Bedenken selbst her-

vorhebt ^), so will ich meine Erklärung hier

geben, wie sie sich mir beim ersten Anblick
des Siegels vor ein paar Jahren darbot, und
wie ich sie auch jetzt noch für die einfachste

halte: „Für A.sjah Sohn des Khh-Tammüz".
Dass 12 in Zeile 2 „Sohn" ist und also zwei

Eigennamen trennt, ist doch wohl richtig. Mit

dem ersten Bestandteile des zweiten Namens
(k h h) vermag ich freilich nichts anzufangen,

und es sieht bedenklich aus, um so sicherer

ist aber wohl T?;n = Tammuz.
II. Win ekler.

Personalien.
In Atlantic City starb Anfang August Prof.

Daniel G. Brinton von dor Universität von Pennsyl-
vania, ein bedeutender Ethnologe und Linguist auf
dem Feld der Amerikanistik, der aber auch in mancher
Arbeit den alten Orient streifte, obgleich mehr in

popularisierender Weise.

d. 30. Aug. t in Paris der Jurist und Orientalist

Joachim Menant, im 80. Lebensjahre.

Zeitseh riftensehau.
Al-Machriq. IL 1899.

15 (1. Augustj. P. J. Tatai, Moeurs libanaises

fsuite): La religion dans l'^ducation de l'enfant; su-

perstitions diverses. Anfang der Artikelreihe in II 1

(OLZ II 59). — A. S. Abrahina, Antiquitö de la liturgie

chaldeenne. — P. H. Lammens, Les arabes dans

') Er erklärt: j cmn Z";zn ^)ii<h «Kr ^si, den
b r k (Titel), dieses Siegel."
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TAfrique centrale. Zu der Arbeit von G. Kaniptfmej-er

über arabische Beduiaendialekte lunerafrikas (Mitteil,

des Seminars f. Orient. Spr. zu Berlin, Jahrg. 2,

Abt. 2, Westas. Studien). Lammens teilt aus einer

den Jesuiten gehörenden Handschrift dos sitbh al-dsä

von Al-Qalqasandl (15. Jahrh. n. Chr.) vorschiodene

Stellen mit. Aus diesen geht erstlich hervor, dass

der König von Boi-nu um 1392 von Araberhorden,
die ihm benachbart wohnten uud dem Stamme der

gudäm angehörten, viel zu leiden hatte, sodann, dass

die Könige von Bornu (diese sicher schon um 1392),

von Kanem. der Tekrür und von Mali auf arabische

(näher bezeichnete) Abkunft Anspruch erhoben. Dass

es also früh schon zahlreiche Araberelemeute in Central-

afrika gab, ist auch durch diese Stellen gesichert.

Ein Brief, den der König von Bornu im J. 1392 an
den Sultan von Egjpten schrieb und aus dem Al-Qal-

qasandi schöpft, war, wie letzterer hervorhebt, in

magrebinischer Schrift geschrieben. — P. L. Cheikho,
Le poete E. Edd^ (1827). Vgl. weiter unten (zu Nr.

16 des .Masriq). — Derselbe. L'Histoire de Beyrouth
de Salih Ibn Yahia (suite). Anfang in I 1. —
P. H. Lammens, Notes archeolog. sur le Liban (suite)

:

La religion Phenicioune au Liban. Mit Abbildung
einer Ba'ala-Venus-Statue aus Afqa. Anfang der

Artikelreihe in I 22. — Besprechungen: u. and. von
F. Nau. Opuscules Maronites, Paris 1899.

16 (15. August). N. Asfar, Arboriculture et Sylvi-

culture en Syrie. — P. L. Ronzevalle, Le traite inödit

de la musique arabe du Dr. M. Mochaqa (suite). Anfang
in II 4. — P. Anastase Carme, Les Yezidis (suite).

Sitten und Gewohnheiten der Jeziditen; sie betreiben

keine Handwerke und keinen Handel, sondern sind

nur Ackerbauer und Viehzüchter; Stämme der Jezi-

diten ; ihr physischer Typus ; Diaspora der Jeziditen

(auch im Kaukasus). Anfang der Artikelreihe in II 1.

— P. L. Cheikho, Le poete E. Edd^ (fin). Elias Eddeh
wurde 1741 in Eddeh, in der Gegend von Dschebei,

geboren. Er war erst Sekretär des Emirs Jüsuf escb-

Schihäbi. darnach Sekretär von Ahmed Bäschä el-

Dchezzär. aus dessen Dienst er 1787 nach Aleppo
entfloh. Später von hier nach Beirut und dem Libanon
zurückgekehrt, trat er in Beziehungen zum Emir
Beschlr. Darnach nahm ihn der Mallä Ismä'll el-

Kurdi in Hamä in seinen Dienst. Noch einmal zum
Emir Beschlr zurückberufen, musste er sich indessen

bald nach Ba'abdä zurückziehen, wo er im J. 1828
starb. In den vorliegenden beiden Artikeln behandelt
Pater Cheikho das Leben des Dichters und die Ge-
schichte seiner Familie und giebt eine grössere Anzahl
von Proben seiner Gedichte, darunter solche, die auf
die politische Zeitgeschichte Bezug haben. Die Ar-
tikel über hervorragende Eingeborene sollen fortge-

setzt werden.— P. L. Cheikho, L'Histoire de Beyrouth
de Salih Ibn Yahia (suite). — Besprechungen von
1) Al-Mostatraf traduit pour la Ir-^ fois par G. Rat.

T. 1. Paris 1899. 2) Fetha Nagast o Legislazione dei

Re, Tradotto e annotato da J. Guidi. Roma 1899
Pubbl. del Ist. Gr. in Napoli).

17 (1. September). P. H. Lammens, Notes archeolog.

sur le Liban suite): Le lac de Yammonneh. Mit
einer Abbildung des Sees und der an seinem Rande
sich findenden Reste eines römischen Tempels. Alte
Inschriften giebt es dort nicht. Dagegen sollen deren
eine Menge auf dem Wege von al-Jammüne nach
Ba'lbek vorhanden sein, freilich meist schlecht er-

halten. Im vorliegenden Artikel wird auf diese In-

schriften nicht näher eingegangen. — P. S. Ronze-
valle. L'utilite de l'ötude des SS. Peres. — R. Char-

touni, La critique linguistique du *yj-^ : r^ponse.

Auf den Artikel desselben Verfassers im Masriq No. 13.

(s. OLZ. Spalte 317) hatte der Dijä' in seiner Nummer 22

geantwortet, worauf hier nun die Replik erfolgt. Es
worden woitoro Fälle von Sprachgebrauch, den der

Scheich Ibrahim al-Jäzegi im Dijä' getadelt hatte,

eingehend geprüft. — P. L. Cheikho, L'Histoire de

Beyrouth de Salih Ibu Yahia (suite). — Besprechungen
von 1) P. Niv. Schloogl, De re metrica Hebraeorum
Disputatio. Viudobonae 1899. 2) Clem. Jusuf Däud,
Kitäb al-lam'at as sahija fi nahu '1-lughat as-sir-

jänijä, Mosul, Domininikanei'-Presse, 2, verb. u. ver-

mehrte Aufl. Teil 2. 3) N. Hobaiqa, Daragät al-in§ä',

Beirut 1899.

Archiv f. Anthropologie 1899.

2. Vierteljahrsheft. C. v. Ujfalvy, Anthropologische
Betrachtungen über die Portraitköpfe auf den grie-

chisch-baktrischen und indo-skythist^hen Münzen. —
A. Tichomirow, zur Anthropologie der heutigen Volk-
stämme des Kaukasus. — A. P. Bogdanow, über
Schädel aus kaukasischen Kurganen u. Gräbern. —
A. S. Wilkius, über die Eingeborenen von Turkestan.

Archiv für Philosophie. I Abteilung 1899.

Heft 4. L. Stein, die Continuität der griechischen

Philosophie in der Gedankenwelt der Araber, (al-

Kindi, al-Faräbi, die „lauteren Brüder", ibn Sina).

Berliner philol. Wochenschr. 1899.

3. H. Di'üner, Untersuchungen über Josephus
(Dissertation), beepr. v. C. Frick. — G. Fougeres, de

Lycioruni communi, bespr. v. 0. Treuber.

5. E Peters, der griechische Physiologus und seine

orientalischen Uebersetzungen, bespr. v. Keller. —
H. Geizer, H. Hilgenfeld, 0. Cuntz, scriptores sacri

et profani. Fase. II, bespr. v. E. Nestle (nach lat.,

griech., kopt., arab., armen. Handschriften).

6. B. Grenfell and A. Hunt, the Oxyrhynchus
Papyri. Part L, bespr. v. P. Viereck.

9. G. Hirth, der Stil in den bildenden Künsten
und Gewerben. I Serie. 1. Bd. (Altertum) v. H. Bulle,

bespr. V. C. Beiger.

12. B. Modestoo, de Siculorum origine, bespr. v.

Holm.
13. G. Smith, Entdeckungen in Assyrien ; übersetzt

V. Freifrau v. Boecklin, bespr. v, J. V. Präsek.

15. L. A. Milani, studi e materiali di Archeologia

e Numismatica, bespr. v. A. Furtwängler. — L. Bor-

chardt, die ägyptische Pflanzensäule, bespr. v. Chr. B.

16. A. Resch, die Logia Jesu nach dem griechischen

und hebräischen Text wiederhergestellt, u. G. Dalmann,
die Woi-te Jesu, bespr. v. E. Nestle.

21. E. Meyer, die Sklaverei im Altertum, bespr.

V. Thalheim.
25. P. Geyer, itinera Hierosolymitana saeculi

IV— VIII, bespr. v. M. Manitius.

28. C. Manitius, Gemini elementa astronomiae,

bespr. V. K. Tittel. — R. v. Scala, die Staatsverträge

des Altertums. I. Teil, bespz. v. Thalheim.

Oentralblatt f. Bibliothekswesen 1899.

9. C. Brockelmaiiii, Geschichte der arabischen Litte-

ratur, eingehend besprochen v. K. Völlers.

Oomptes rendus de l'Acad. Paris 1899.

Mars-Avril. P. Gauckler, decouvertos ä Carthage
(Ausgrabungen bei Bordj-Djedid. u. a. assyrischer

Siegel-Cylinder; älteste Nekropole Karthagos u. zw. des

phönizischen Kart.'s). — Ph. ßerger, sur une Forme
particulier du iod dans l'iuscript. trilingue d'Henchir-

Alaouin. (vergl. dagegen die vorherstehend (S. 133)
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abgedruckte Vermutung Clermont - Ganneau'eJ. —
Ph. Berger, 8ur im bouleau de Plomb avec inscrip-

tiou phönicienne trouvö k Carthage (gefunden in der

Necropole von Douimes; broit 0,12 m, boch 0,07 m.

6 Zeilen, Anrufung der pin HZ"!) — Lettre du R. P.

Lagrange ä M. Clt'rmont-Ganneau, sur remplacement
de la ville biblique de Gezer (vom 28. März 1899J.

Mit 3 Tafeln.

Deutsche Litteraturzeit. 1899.

34. A. Dilimaiiu, der Propbet Jesaia 6. Aufl. von

R. Kittel, bespr. v. W. Nowack.
35. M. Steinschneider, Vorlesungen über die Kunde

hebräischer Handschriften, deren Sammlungen und
Verzeichnisse, bespr. v. M. Libzbarski (zur Ergänzung
führt L. einen hebräischen Bücherfluch an. der eine

Uebersetzung eines deutschen aus dem Mittelalter ist).

36. W. Norden, der vierte Kreuzzug im Rahmen
der Beziehimgen des Abendlandes zu Byzanz, bes])r.

V. W. Lenel.

37. M. Bittncr, das erste Gedicht aus dem Diwan
des arabischen Dichters al- A^^ä^, bespr. v. C. Brockel-

mann. — W. Kroll, antiker Aberglaube, bespr. v. G.

Knaack.

Deutsche Rundschau 1899.

Heft 4. J. F. V. Eckardt, Panislamismus und is-

lamitische Mission.

Historisches Jahrbuch. 1899.

1. Heft. E. Gerland, Kreta als venetianische Kolonie.

2. u. 3. Heft, V. Istriü, Otkrovenije Mefodija

Patarskajo i apokrificeskija vidjenia Daniila u. E.

Sackur, Sibylliuische Forschungen und Texte, u. G.

Steindorff, die Apokalypse dos Elias, bespr. v. F.Kampers.

Jahrbücher f.Nationalökon. u.Statistik 1809.

2. Heft. A. Schaube, die Wechselbriefe König
Ludwig des Heiligen von seinem ersten Kreuzzuge
und ilire Rolle auf dem Geldmarkte von Genua.

der Löwe in der Literatur der Araber, bespr. v. C.

F. Seybold.

36. H. Herkenne, de veteris Latinae Ecclesiastici

capitibuö 1—XLIII una cum notis ex ejusdom libri

translationibus Aethiopica, Armeniaca, Copticis, La-

tiua altera, Syro-Hexaplari depromptis, bespr. v. R.
— S. Lano-Poole, Saladiu and tho fall of tho kiiig-

dom of Jerusalem, bespr. v, C. F. Seybold. — In-

geniem* C. Merckel, die lugenieurtechnik im Altertimi,

bespr. V. W. Dörpfeld.

37. T. K. Oheyne, Jewish religious life aftcr the

exile, bespr. v. K M. — J. Wellhauson, Skizzen und
Vorarbeiten. 6. Heft, bespr. v. C. F. Seybold.

Journal Asiatique 1899.

No. 3. M. Gaudel, les premieres invasions arabes

dans l'Afrique du Nord f Forts, Land und Leute der
arabischen Halbinsel). — M. R. Basset, les sanctuaires

du Djebel Nefousa. (Besprechung der Heiligtümer

das Djebel Nefousa nach dem abadhitischen Werke
des Ech Chemmäkhi, Kitab es Siar, mit einer ver-

gleichenden chronologischen Liste der Gouverneure
von Ifriqyah und der Imäme von Djebel Nefousa von
755 bis 934 n. Chr Forts, folgt). — M. 0. Sonneck.
six chansons arabes en dialecte maghr^bin. publikes,

traduites e annotäes. (Auszug aus einer Sammlung
arabischer Volkslieder dieses Dialektes, die der Ver-

fasser nächstens herauszugeben verspricht.) (Forts,

folgt). — 0. Hondas, au sujet d'un des surnoms du

mois de Redjieb (Bemerkungen über das Wort w<-«ö j^l

zu Seite 16 in Heft 2 des Journal asiatique 1899 )
—

F. Vigouroux, la sainte bible polyglotte (hebräisch,

griechisch, lateinisch, französisch), bespr. v. F. Nau.

Literarisches Centralbl. 1899.

34. A. Billerbeck, das Sandschak Suleimania,

bespr. V. ? — U. Durst, die Rinder von Babylonien,
Assyrien und Ägypten, bespr. v. ?

35. C. Holzhey, das Buch der Könige (Reg. HI,

IV), bespr. von Ed. K. — H. Goussen, Martyi-ius-

Sahdona's Leben und Werke. Nach einer syrischen

Handschrift in Strassbvu-g. bespr. v. ? — M, Grünert,

Neue Jahrbüoner f. d. kl. Altert. Gesch. u.

dtsch. Litt. 1890.

III. u IV. Bd. 6/7 Hft. (J. Si;ek, die Hildung d.-r

griechischen Religion (Schluss).

Neue philol. Rundschau 1899.

17. P. Stengel, die griechischen Kultusaltertümer,

bespr. V. 0. Wackermann.
18. C. 0. Müller u. F. Wieseler, Antike Denkmäler

zur griechischen Götterlehre (4. Aufl, von K. Weniickej

Lfrg. I, bespr. v. Sittl.

Nuovo Bullett. di Archeol. Ohristiana 1899.

No. 1 u. 2. 0. Marucchi, la pianta di Geru.salemrae

nel mosaico di Madaba (mit Abbild.). — ün missio-

naii-e des Peres Blaues, la basilique de Thöveste et

le temple de J<jrusalem (mit Abb.). — Notizie: iscri-

zioni cristiane copte recentemente scoperte nolla

Nubia (Sayce berichtet im Recueil über einige in

Faras in Nubien gefundene Inschriften, von denen die

eine ein Gebet, die andere einen Teil des Briefes

Christi an Abgarus; die dritte ein Verzeichnis der 40

Märtyrer von Sebaste enthält).

Philologrus 1899.

3. S. Eitrem, observationes raythologicae maxime
ad Ovidium spectantes (,de Jus fabula. de Phaetonte,

de Atalanta fabula, de pirati-s Tyrrhenis). —
P. Kretschmer, eine theräische Felsinschrift (mit

IJemerkungen über die Bedeutung der Fussstapfen

im Volksglauben).

Polybiblion. Revue bibliogr. univer8ellel899.
2. Lfrg. Campagne d'Afrique 1835—48 lettres ad-

ress^es au marechal par les marechaux etc. u. Cam-
pagnes de Crimöe, d'Italie, Afrique, de Chine et de

Syrie. Lettres adress^es etc. u. C. v. d. Goltz, der

thessalischo Krieg und die türkische Armee, u. 0.

Baratieri, Memoires d'Afriquc 1892—96, bespr. v. A.

d. Ganniers.

Recueil de Travaux, XXI, 1899, Fase. 3—4.
137. Ph. Virey. la tombe des vignes a Thebes

(Fortsetzung, sehr phantasiernicher Kommentar über

die Symbolik, schlechte Abbildungen). 150. G. Maspero.

Sur une formulotte des pyramides (T. 26; alle Pyra-

midenkapitel waren in das Zeichen u J „Haus"

,.Kapitel'* eingeschrieben *). 153. M. de Rochemonteix,

Rapport ä M. le ministre de l'instruction publique

sur une mission dans la Haute-Egypte (seit 1879 ver-

legt! populär). 177. l'Abbe Bourdais, la source divine

et gönärale, conception chaldöenne dans les monuments
figur^s des collections ä Paris, fl l'eau profane en

1) Vgl. also neben semit. bäb (Maep.) auch noch

bait.
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rapport avec la source divine. II la soiu-ce diviue

elle-meme. III le dieu des fleuves. IV les fleuves

sacrös. V la plante des bords des fleuves. VI le

dieu pres des fleuves). 194. Fr. Chabas, Lettre ä
M. Cerquant sur la mytholof^e Egyptienne (von 1871).

197. G. Maspei'o. Snr une forme du pronom femiuin
de la seconde personne du siugulier ^tm(t) = libvsch

kern etc.). ') 199. W. M. Müller, der Name der Stadt
Edfu (sbeht kopt). 201. E. Naville. le pere de
Thoutmes III (sei Th. 11, gegen Lieblein). 212. E.

Xaville. Figui-ines (^gvjitiennes de l'^poque arcbaique
3 Tafeln, merkwürdige prähistorische Gefässe in

Frauenform (eine schwanger), seien teilweise Liba-
tionsgefässe für Milch). 216. J. Lieblein, les7e—He
dvnasties Egyptiennes. 219. W. Grofi^, Moise et les

magiciens ä la cour du pharaon (Jambres-Mambres
sei verlesen aus demotischem Ha'-m-wst-??). 222.

Fossey, notes de gtSographie assyrienue 1. de Mossoul
ä El-Hadra, Skizze mit den Namen Asba, Bakheigha,
Abha. Selman, Djörin (mit assyrischem Tel) — Wady
el Kesab — Äbou Djärade, Merj, Arish, Teil Tais.

Zwischem dem letzten Punkt und El-Hadra Wady el

Akmar und Wady Tharthar. 2. de Mossoul ä Bavian
( die Orte um die Quellen des Khausar heissen

:

Rahiana, Arpatche, Kaulan T^p^, TschakaUou, Chou-
erik, Barima). 3. Merdj-Rihan (auf dem Weg von
Orfa nach Ouerancheir, bei Hausknecht Medjer-Kban,
bei Cemik Merdjilichan.). 223. W. E. Crum, La
Nubie dans les textes Coptes (aus nubischen Ledermss.
des B. Mus.. 8. Jhrh. n. Chi-.). 227. Errata au me-
moire de M. Golönischeff.

Revue philosophique 1899.

9. L. Mariliier, l'origine des dieux. (fin.)

Revue critique 1899.

35. A.Bouche-Leclerque, l'astrologiegi-ecquejbespr.
V. My.

36. D. B. Smend, Lehrbuch der alttestamentUchen
Religionsgescbichte, bespr. v. E. F. — P. M. Barnard,
Clement of Alexandria's biblical text {n ) S. Corssen.
zwei neue Fragmente der Weingartener Propheten-
handschrift, bespr. V. T. D. — Ac. des inscr. et belles-

lettres, Sitzung vom 18. August 99. Heuzey berichtet
über Mitteilungen Hamdy-beys von einer Ruinengruppe
in Syrien, zwei Tagereisen von Edessa bei Arslan-tash,
in der 2 Löwenstatuen, ein mit Stierbüdem versehener
Block u. mehrere Platten gefunden wurden. Die
Platten stellen Soldaten mit runden Schilden dar, die
grösste, 1,00 x 1.84 m, zeigt einen zweispännigen
Wagen mit 2 Personen, dahinter einen Reiter. Gewisse
Anzeichen lassen aufdie Zeit der Sargoniden schliessen.

Revue des ^tudee grecques. 1899.
Mai-Juin. .J. Levy, etudes sur la vie municipale

de r.\sie Mineure sous les Antonius (Seconde särie).

— B. Apostolides, essai sur l'HeUenisme ^gyptien,
bespr. V. PbiüieUen.

Revue de droit international. 1899.
3. M. Caravokyro. le droit successoral en Turquie,

codifie d'apres le Cheri et le droit byzantin. bespr
v. T. M. H.

Revue de Linguistique. 1899.
15. JuiUet. P. Regnaud, la question de l'origine

du langage et la lingnistique ^volutionniste.

') Seit langen Jahren von F. Hommel angemerkt.

Theologisches Litteratur-Blatt 1899.

34 W. Riedel, Auslegung des Hohenliedes in der
jüdischen Gemeinde und der griechischen Kirche,
bespr. V. R. Z.

85. Weir. a short history of the hebrew text of
the old testament, u. Socin, die Süoahinschrift, bespr.
V. Ed. König.

36. Duhm, das Buch Hieb, bespr. v. A. Kl.

Theologische Literaturzeit. 1899.

18. S. Schechter u. C. Taylor, the wisdom of Ben
Sira. Portions of the book Ecclesiasticus. From
hebrew manuscripts in the Cairo Genizah collection,

bespr. V. R. Smend. — G. Smith, Entdeckungen in

Assyrien, übersetzt von Em. Freifrau v. Boecklin,
bespr. V. .Jensen. — E. Stave, über den Einfluss des
Parsismus auf das Judentum, bespr. v. Bousset.

The Academy 1899.

Sept. 2. L. Wiener, the history of Yiddisch Lite-

rature in the nineteenth Century, bespr. v. ? — A.

"White, the modern Jew, bespr. v. ?

The Athenaeum. 1899.

24. June. S. P. Mahaff'y, a history of Egypt under
tbe Ptolemaic dynasty, bespr. v. ?.

The Indian Antiquary 1899.

May. F. D'Penba, superstitions and customs in

Salsette (Schutz gegen böse Geister, wozu der baby-
lonische Aberglaube zu vergleichen.)

"Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgen!. 1899.

1. Heft. G. Kampffmeyer, Beiträge zur Dialecto-

logie des Arabischen I. Das marokkanische Prä-

senzpräfix ka. (hängt nicht mit ^0 zusammen,

:*-

sondern ist entstanden aus ^oO ; über den zu ergän-

zenden Ausdnick in der Forts.). — J. Goldziher,

Materialien zur Entwickelungsgeschichte des Süfismus.
— M. Steinschneider, HeilmitteLnamen der Araber.

(Schluss) Buchstaben -' bis ^^), — B. Laufer, über

das va zur; ein Beitrag zur Phonetik der tibetischen

Sprache. (Forts.) — G. Jacob, zur Grammatik des
Vulgärtürkischen (Auszug aus Z. D. M. G. 52 p,

695-729), bespr. v. W. Bang.

Wochenschr. f. klass. Philol. 1899.

35, E. Schmidt. Pergamon (Programm), bespr. v.

R. Oehler.

36. J. Marcuse, Diätetik im Altertum, bespr. v.

R. Fuchs.

Zeitschrift f. Sozialwissensch. 1899.

Heft 8. 9. R. Lasch, der Selbstmord aus erotischen

Gründen bei den primitiven Völkern. — J. Beloch,

die Bevölkerung im Altertum EI. (ägyptische und
jüdische Volkszählungen).

Berichtigung.
Sp. 286, Z. 32 1. nach 668.
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Islamische Gesellschaften.
Martin Hartmann.

.Ba'Js algamlja aVislümija hittranswäV , d.

i. Präsident der Islamischen Gesellschaft in

Transvaal, nennt sich der aus dem Jemen

stammende Qädizäde Ahmad Etfendi, von dem
ein Artikel, alqahwa tvalqät, in Addijä' (s. hier

Sp. 57 oben) Jahrg. 2 Heft 3 (vom 15. 10.

99) S. 70 ff. abgedruckt ist^). Nach Jansen,

Verbreitung des Islams (s. hier I Sp. 83)

S. 55 giebts in den beiden Burenstaaten keine

Muslims-) und Ahmad Alqädi (A. Richter) ist

vielleicht Präsident eines Vereins, der sich

erst bilden soll. Ist System drin? Der Pferde-

fu8s Stambul guckt in dem Qädlzfide vor.

Dort glaubt man dem Islam zu dienen, indem

man allenthalben Muslims entdeckt und zu-

sammenschliesst. Manche lassen sich gern

entdecken und leisten sich und dem hohen

•) Inhalt unbedeutend
;
genannt werden aF udain

im Liwa Tuizz (so! Volksetymologie!) 71, Gibbütl

72 und der Dichter Alqutb Hätim Al'ahdal Almu-

chäwl 73.

") Doch brachte das Berliner Tagebl. No. 543

vom 24. 10. 99 ein Privattel. aus Konstantinopel vom
gleichen Tage, die ,niohamedanische Kolonie Trans-

vaals' habe von dort Verhaltungsvorschriften er-

beten und eine ausweichende Antwort erhalten.

Gönner den Dienst, sich als ,Präsident des

islamischen Vereins in . . .* mit Zeitungs-

artikeln in die arabische Welt hinauszupo-

saunen. Ahmad Alqfidi erzählt selbst (S. 72),

er sei viel herumgekommen, auch ,im Türken-

lande' — da wird man sich gefunden haben.

Die Mission des Sultans unter den holläjidisch

sprechenden Kapmuslims ist bekannt (vgl.

Islam. Orient 1, 35). Die , Islam. Gesellschaft

in Transvaal' dürfte ein Versuch, ein Ver-

stoss sein. Der islamischen Mission sind die

Propaganda-Mittel so weni^- unbekannt wie

den anderen. Christliche Buren wird man

kaum zum Islam hinüber bringen, aber Kap-

muslims durch materielle Vorteile nach Norden

ziehen, als Pioniere für den Islam unter den

Eingeborenen, das kann man. Den Buren

können die Ankömmlinge als Feinde ihrer

Feinde nur willkommen sein. — Eine Ge-

sellschaft andrer Art ist die , Islamische

Handelsgesellschaft in Isfahän', der die ,Elite

(nuchbe) der Gelehrten imd Kaufleute Irans'

angehören; Zweck: ,den Kaufleuten des In-

neren dieErwerbung von Geweben und anderen

Waren aus dem Auslande zu ersparen*;
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Begründer : Maulänä Alhägg Assaich Niiralläh

'ImädaVisläm-, Präs.: Der Alteste der Kauf-

mauuschatt Alhägg Muhammad Husaiu Alkä-

zai-äui; Geschäftlicher Leiter: Alhägg Mlrzä

'Ali Xaqsine, bezeichnet als Adib attuggär,

in Isfahän; Agenten m der ganzen islamischen

Welt (in Kairo: Mirzä ]\Iuh. Gawäd Miski

und M. 'All ]\luli Chfm Käsüni). All das

nach Alhiläl Jahrg. 8 Xr. 2 vom 15. 10.

99 S. 40. Erkennt mau leicht, dass hier

ein paar Macher am Werk sind, denen es

um Ge^^inn an Gold und Ruhm zu thun ist,

so ists doch auch ein Zeichen. — Ernster

zu nehmen und für die Arabisten und Islnm-

kuudler nicht ohne Interesse ist die .Gesell-

schaft für den Druck arabischer Bücher' in

Kairo. Alhiläl Jahrg. 7 Nr. 12 (vom 15. 3.

99) S. 383 teilte nach Almu'aijad mit, es

hätten sich einige Notabein zusammengethan,

um das l:almuchassas Ibn Sidas in Bulaq auf

Aktien drucken zu lassen. Dass es sich

nicht um Dividendenjagd handelt, ist klar;

denn so hoch das siebzehnbändige Werk (s.

Brock. LG. 1. 308 f.) auch im Orient ge-

schätzt wird, auf die Kosten wird man niclit

kommen. Nun bringt Alhiläl Jahrg. 8, Sp.

2 (am 15. 10. 99) die Nachricht, die ,Ges.

für den Druck Ar. Bücher' habe der Red.

gesandt 1) alivag'iz fi ftqh aVimäm assößl

von Alghazäli (Br. LG 1, 24, Nr. 50), 2) die

bekannte slrat salähaddm von Bahä'addm.

Zaidän knüpft einige Bemerkungen an: 1)

die Notwendigkeit alphabetischer Indices,

2) jedem Werk soll die Vita des Autors vor-

gesetzt werden, 3) es sollen besonders wichtige

Werke der Bibl. Kairo gedruckt werden,

z B. das mdarät addahah ft achhär man
dahah des 1089 d. Fl. gest. Ibn Al'imäd

Alhanbali; auch befinde sich in Damaskus
eine Kopie des Ibn 'Asäkir der dortigen Bi-

bliothek (über die zwei ^Iss. dort s. Sp. 310),

die solle die Gesellschaft kaufen und drucken

lassen. Wir schätzen orientalische Drucke

sehr niedrig ein, nicht mit Unrecht. Werden
hier bedeutende Summen auf wichtige Werke
vei-wandt, so wird die Wissenschaft %'ielleicht

auf irgend eine Weise die Teilnahme an der

Arbeit sich sichern können, welche, wenn
nicht ein völlig korrektes Ergebnis verbürgt.

so doch die Lieferung von Schluderarbeit

verhindert, wie sie in Kairo üblich ist, und,

seit nicht mehr Dasüqis und Hürinis wachen,

auch in Bulaq vorkommt.

ruchter'

Die Eiithauptmis im alten Ägypten.
Von W. Spiegelberg und W. Max Müller.

Die Frage, ob die Todesstrafe der Ent-
hauptung im alten Ägypten vorkam, ist zuerst

von Piehl in Angriff genommen woi'den, der

AZ. 23, 1885, 86 eine irrige Lesung Bouri-

ant's berichtigte, und 26, 1888, 114 feststellte,

dass alle angeblichen Inschriftstellen, welche
von Enthauptung sprechen, irrig übersetzt

Avurden. Sogar bei erschlagenen Feinden
diente später niemals der Kopf als Trophäe,
sondern der Phallus bei Beschnittenen, die

Hand bei Unbeschnittenen ^). Die Ursache
muss Aberglauben gewesen sein. Seit A.
Wiedemann nachgewiesen hat (Rec. trav. 20,

Varia), dass man den Kopf als Sitz des
Lebens ansah, kann man das wohl verstehen.

Die Schrift hat allerdings noch Zeichen wie

als Determinativ für „Frevler, Ver-

Daraus ergiebt sich, dass die Strafe

doch existiert haben muss, und als besonders

schwere Todesstrafe galt, als doppelte Hin-

richtung (wie Kreuzigung, Pfählung u. s. w.

anderswo), weil sie die Fortexistenz der Seele

nach dem Tode vernichtete. Ausserdem er-

kennt man die Ausführung: der knieende

Verbrecher wurde mit dem Kopf auf ein in

den Boden gepflanztes gabelförmiges Holz
gebunden '^). Das gilt aber zunächst nur von
der prähistorischen Zeit, die ja vielfach von
den Gebräuchen der späteren abwich. Ver-

gleiche die grosse Palette von Hierakonpolis

AZ. 36, 1898, Tf.,.12 (Kriegsgefangene als

Menschenopfer?). Über das Kopfabschneiden
bei den ältesten Versuchen derEinbalsamierung
vgl. Fouquet in de Morgan, Recherches I,

267 (übrigens meines Wissens ein nicht ganz

unbestrittener Punkt). Die Formeln des

Toteubuches, welche den Verstorbenen vor

dem Kopfabschneiden behüten oder ihm
wenigstens den Kopfwiederverschaffen sollen^)

') E. Meyer, Gesch. 213 hat schon Piehl berich-

tigt. Die (spätere?) Sitte, die Geschlechtsteile abzu-

schneiden, ist nur in Dyn. 19—20 nachweisbar; über
die Unterscheidung von rein und unrein dabei, vgl.

Müller. Asien, S. 358.

-j Weil man mehr abschnitt als abhieb vgl. das

Messer!
^) Vgl. z. B. Rec, trav. 21, 148 die Anspielung an

den Osirismythus „ich füge dir an deinen Kopf und
deine Glieder, ich schlage deine Feinde, (so dass sie

sind) imter dir, ich gebe dir deinen Kopf und du
lebst ewig".
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(Wiedemanu, bei de Morgan, II, 208), ge-

hören vielleicht dazu (Wiedemann), aber wohl

mehr als Erinnerun«; an cint'n vorabscheuten

alten Gebraucii, kaum als Dilligung desst-lben.

Sie bestätij^en den Glauben au den Kopf als

Sitz der Seele.

Vielleicht darf man Westcar 8, 15 hierher

stellen, wo der Zauberer seine Kunst, einen

„abgeschnittenen(/?s^') Kopfwieder anzusetzen"
an „eiuem gefangen Gesetzten" zeigen soll.

Der König, der ja mit dem Misslingen des

von ihm noch nicht geglaubten Experiments

rechnen muss, schreckt nicht davor zurück,

also ist es nicht unstatthaft. Freilich der

Zauberer lehnt ab: „doch nicht an einem

Menschen!"

Was aber das ÄZ. 36, 1898, 125 letzthin

von Capart als „d^eapitation" erklärte Bild

aus der „Mastaba de Mera" (bei Daressy p.

531) anbetrifft, so schreibt mir Spiegelberg

seine lebhafte Zustimmung zu der kurzen Be-

richtigung OLZ. II 245. Natürlich ist es nichts

als „une scene de bastonnade" wie Daressy

angiebt. Sp. bestätigt auch nach einer

Photographie D.'s Lesung hs-siv r iimf „bringe

ihn nahe an die /y/w^." „Es handelt sich

gewiss um ein Marterinstrument, an welches

der Delinquent gedrückt wird (bei Eintreibung

von Steuern von den Dorfschulzen). Was
die beiden Köpfe oben auf dem Folter-

instrument sollen, ist mir unklar. Irre ich

mich nicht, so ist dieses Instrument noch in

der Folterkammer des n. Reiches anzutreffen:

Abbotte, 12-13 Jg^J^^^
fe^^^. Hier ist das letzte Wort mit dem

mnt des a. Reiches identisch."

Übrigens ist die mnt doch wohl nur ein

eingerammter Pfahl, an den der Delinquent

gebunden oder gehalten wird, um Zappeln

mit Armen und Füssen zu verhindern').

Vielleicht sind die zwei geschnitzten Köpfe

daran eine Erinnerung aus älterer Zeit, um
das Recht über Leben und Tod anzudeuten.

In historischer Zeit lässt sich also keine

Erwähnung oder Abbildung der Enthauptung
nachweisen. Doch will ich zugeben, dass

dies nicht unbedingt beweist, dass man nicht

enthauptete; man hat bei so vielem vermieden,

es abzubilden oder davon zu sprechen, aus

relijj-iösen oder ästhetischen Gründen.

*) Unfassbar ist mia-, was f'ör eine Ähnlichkeit die

bekannte innerafrikanische Exekutionsmochode haben

soll, die Capart anführt. Ob das Schriftzeichen mn
den Pfahl vorstellt und ob es mit dem für nm ver-

wandt ist, sollte Griffith untersuchen.

Neues semitisches Spraehtjut aus Spiegel-

berj?*s Hieiatic ostraea and papyri.

Von W. Max Müller.

Die folgenden Bemerkungen sind nicht

in die Besprechung des Spiegelbergischen

Werkes eingeschlossen, weil sie dort wahr-

scheinlich von den meisten Semitisten über-

sehen würden. Darum mache ich durch

einen besonderen Titel auf sie aufmerksam.

Mein Plan einer vollständigen Sanunluiig alles

semitischen Sprachgutes in der ägyptischen

Litteratur hängt von mat«M-iellen Verhältnissen

ab, welche die Herausgabe des Zusammen-
getragenen vielleicht noch jahrelang ver-

zögern können. Einstweilen gebe icii also

kleine Abschlagszahlungen, indem ich z. B.

aus neuen Büchern das Beachtenswerte aus-

ziehe. Ich hoffe, dies wird nicht nur den

Semitisten, sondern meiner eigenen Arbeit zu

gute kommen. Ich bitte die Leser um freund-

liche Mitteilung ihrer Beobachtungen, sei es

brieflich oder öffentlich '). Zu letzterem ist ja

besonders die vorliegende Zeitschrift geeignet.

Manns manum lavat!

Die Eigennamen semitischer Etyinologie

ans diesem Material hat Spiegelberg schon

letzhin in der Z. f. Assyriologie XIII, 1898,

47 ff. veröffentlicht. Ich habe dazu eine

Korrektur zu machen: der offenbar nach dem
Gedächtnis zitierte Name "^Malkay heisst nach

dem Faksimile (Nro. 154) nicht so, sondern

3Ia-[i]ra-lci-i/, d. h. er hat die regelmässige

kanaanäische Form der Endung -i, für die

wir auch sonst so viele Belege besitzen^).

Nachzutragen istnochP-/Sa-'« (Determ. Q
„Salbe, Fett, Schmutz", also PiNü „der

Schmutzlink". ¥An Semite würde einen

solchen Namen schwerlich getragen haben,

aber in Ägypten, wo man bei allem sonstigen

Aberglauben wenig Gewicht auf die Namen-
gebung legte, kommen dergleichen komisch

sein sollende Namen mehrfach vor. Diese

Etymologie ist also ungezwungener als die

von r,iT etc. Vgl. Nro. 286, 287 (wo vielleicht

P-Sa-ö% 293.

Um auf die Lehnwörter überzugehen, so

ist Nro. 329, Z. 12 wichtig. Eine Bewirtung

') Ea ist ja viel Kritik hier nötig, zumal wir oft

der Gefahr ausgesetzt sind, entstellte ägyptische

Wörter füi- fremd zu halten. Allerdings, was sicher

Fremdwort ist, wird in 9 Fällen von 10 semitisch sein.

*) Ausserdem scheint der vielleicht fremde Name
Fi'äy in Spiegelberg's Umschriften zu verbessern.

In Nro. 148 und 278 ist entweder so zu lesen oder

(wozu das Faksimile eher passtej Ptah-iy.
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findet statt „auf {hr, so!) der '-r-fi (Det.

„Gebäude"). N. N.
' Das Wort ist als Ge-

bäudeteil wolilbekauut (s. Boiidi), aber die

neue Stelle macht erst durch die Präposition

es sicher, dass es zu ^^iTk. „Obergemach''

o-ehört. Ob die Form srenau der hebräischen

entspricht, lasse ich allerdings dahingestellt.

Eine ähnliche wichtige Bestätigung bietet

der Weinbergsnanie „Weinberg {hsht?)

X(c)-h-iraii-))a (Det „Gewässer"), also wohl

iialüayn ,.Doppelbach" i\ Wir kannten bisher

schon aus Auast. 4, 15, 7 (vgl. Brugsch,

Dict. Geogr. 357) „N(e)-li-ira von Nehes'i"' als

Kanalname-). Nunmehr unterliegt es wohl

keinem Zweifel mehr: das Wort TnJ hat ein

h, kein h (vgl. auch die assyrische Wieder-

gabe nahhf). Sonst beachte man noch die

Vokalisation, aus deren genauer Uber-

einstimmuncc ich die altkanaanäische Aus-

spräche ))e]il erschliessen möchte.

Ein anderer \\"einberg hiess p- J^-s-hu

Det. ,,Baum"). Ofi'enbar steckt 2':ij darin,

aber das Determinativ verbietet an „Pfahl,

Zaun" u. s. w. zu denken, welche das Zeichen

;Nro 167) „Holz" erhalten müssten. Ich

vermute, es ist damit ,. Stützbaum" gemeint,

d. h. der Baum, au dem der Weinstock
sich emporrankt^). Sachlich wäre die Ent-

lehnung aus Kanaan, dem Land des Wein-
baues, äusserst einleuchtend. Die Vokali-

sation scheint auf nash, nesb zu deuten.

Xro. 133 wird für den Bau von Thüren
etc. Balkenwerk zubehauen, benannt „der

(masc.) Ba-ma-fr (Det. ..Holz"). Von Cl"!

das abzuleiten, verbietet das Geschlecht; der

Dental muss zur Wurzel gehören. Ich weiss

keinen andern Rat als aram. '"121 „verbinden"

zu vergleichen und „Verbindungsstück" zu

raten, doch mit allem Vorbehalt.

Die Schulliste von fliegenden Wesen,
Pap. pl. 43, C. 4, scheint lu-r-l (Det. ge-

flügeltes Tier) zu enthalten. Es läge nahe
Jcä-r-Csa?) zu lesen und die Benennung einer

Wildgans J:a-ra-tä heranzuziehen, mit der

ich Liebespoesie, S. 16, Anm. 7, nichts an-

fangen konnte: freilich wechseln s und t

fast nie. Ist eine Möglichkeit da, auf dem
Original das letzte Zeichen (sa, y, ti ?) zu
lesen oder hat es schon der Schüler hilflos

nachgemalt?

'j Oder vom Doppelufer dualisch V Bai-th würde
hier auch wohl einen Lokativ suchen.

') Aber Anast. 1, 27, 6 gehört nach meiner Ver-
gleichung des Ms nicht hierher.

^) Andernfalls müsste tisft Csiclj Br. W. S. 713 als

spätere Aussprache hierhergehören. Ich kann leider

die Stelleu zu diesem Wort nicht nachschlagen.

Nro. 107a, 'a-ru-sa (Det. „Flüssigkeit, Ge-
fäss") sollte nach dem Zusammenhang ein

Getränk oder Trinkgefäss sein. Etymologie?

Nro. 132. „Bericht, machen zu lassen,

zehn 3Ia-ri(i)-pii-[i\ra-tl (Det. „Metall") samt
ihren zehn' -//a->yrt{V)-^;(?)-^eC??)"(Det „Leder"?).

Wer errät wenigstens das Erste, in dem t

für D (eher noch i. D) stehen könnte, wenn
es kein missratenes n etc. ist? Kaum von
lETi „nähen", zumal dasselbe koptisch tmqti

lautet. Nebenbei gesagt, letztere Entlehnung
ist noch nirgends angemerkt.

Nro. 12 sa-r(?yi-ra (Det. „HoLs" erinnert

an das kopt. djal ,.Zweig(e)", das mit h'b'

zusammenhängen könnte, aber die Lesung
ist unsicher {sa-n-ra^).

Ebenso kann man mit 29 sa-ma-o (Det.

„Holz") ohne den Zusammenhang nichts

machen. („Sitz"? Br. W. 1696?).

Die fragmentarischen imd schlecht ge-

schriebenen Texte machen hier die Unter-

suchung neuer aTra'^ Isyofjieptc ungewöhnlich

schwierig. Aber wenn meine Anregung bei

den Semitisten auf guten Boden fällt, so

wird sich doch auch bei diesem ersten Anfang
noch manches gewinnen lassen.

Bespreehungen.

Edraond Doutte, Bulletiu bibliographique de
rislam maghribin. Extrait du Bulletin de la

Societe de Geographie d'Oran, fascicule LXXIX,
Janvier ä Mars 1899. I. 1897 — 1er semestre 1897.

Oran, L. Fou<|ue 1899. 100 S., 8". Bespr. v. G.

KampfFmeyer.

Während man in der letzten Zeit wiederholt

gegen die Franzosen den Vorwurf erhoben

hat, dass sie in der Erweiterung der Kunde
der ihrem Einfluss unterstehenden Länder
des Orients (ich bitte in diesen Begriß" Afrika

mit einbeziehen zu dürfen) nicht durchweg
vorangehen, ist es ein Franzose, Edmond
Doutte, der für das wesentlich französische

Gebiet des magrebinischen Islams eine Arbeit

unternommen hat, die in allen Ländern des

heutigen arabischen Orients ein dringendes

Bedürfnis, aber in ähnlicher Weise noch

nirgend in Angriff" genommen ist: Die peri-

odische Verzeichnung und charakterisierende

Besprechung nicht einer gelegentlichen Aus-

wahl, sondern der gesamten erreichbaren,

die Landeskunde in weitem Sinne des

Worts angehenden neu erschienenen Litteratur.

Abgeschlossene Bibliographien der die Landes-

kunde betreff'endeu Literatur eines der Ver-

gangenheit angehörenden Zeitraumes fehlen

ja nicht, obwohl im Osten in dieser Hinsicht
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leider Syrien hinter Egypten zurücksteht^);

auf dem Gebiet des uns auf^enblicklieh be-

schäftigenden Magrcb halx'ii wir eine Reihe

von Spezial-Bibliograj)lii('n , von dent'n ich

als liauptsächlichstc nenne : für Fripolitanien

und die Cvrenaiea von K. L. Phivfair-'): für

Tunisien von H. S. Ashbee^j; für Algerien

von R. L. Playfair ^): für ^farokko von
Play faii--Brown''); für Soneganiliirii von( 'lozel^j.

Diese liibliographien sind zweifellos alle sehr

nützlieh, sie sind teilweise gut gearbeitet,

aber sie haben teilweise auch empfindliehe

Fehler. Einer derselben ist, dass sie die

Littt>ratur durchaus nicht übi'rallauf grund von
Autopsie verzeichnen und dass sie es sieh

dabei nicht zur Regel gemacht haben, jedes-

mal im Besondern die Quelle, aus der sie

schöpfen, zu nennen. Die Quellen sind ver-

schiedenartig, einige recht gut, andere offen-

bar recht wenig zuverlässig : daher haben
denn die Angaben im allgemeinen keinen

einheitlichen Charakter, sie sind im Besondern
zum Teil dürftig oder ganz ungenügend, und
es werden viele Ungeuauigkeiten und Fehler

') Eine umfassende Bibliographie wie z. B. die

von Ibrahim Hilmy (The Literature of Egypt and the

Soudan from the earliest times to tlie year 1885
inclusive . . . Vol. 1. 2. With Api)endix of additional

works to May 1887. London 1886. 1888) giebt es

für Syrien noch nicht. Sollte hier einmal, was sehr

erwünscht wäre, ein ähnliches Werk unternommen
werden, so Hesse sich die Aufgabe wesentlich er-

leichtern, wenn die von Tobler und Röhricht ver-

zeichnete Palästina-Literatur zwar nicht übergangen,
aber doch möglichst knapp dargeboten, und der auf
diesem (rebiet genauere Angaben Suchende jeweilig

auf Tobler uud Röhricht verwiesen \vürde.

') [Schmutz-Titel:] The Bibliography of the

Barbary States. Part I. Tripoli aud the Cyrenaica,
[With a map). By R. Lambert Playfair. [Supplemen-
tarv papers of the Royal Geographical Society. Vol.

III" 1889.)

') A Bibliography of Tunisia from the earliest

times to the end of 1888 (In two parts) . . . By H.
S. Ashbee With a map. Londen. Dulan & Co.,

1889. Der erste Teil ist aus dem Buch von Alex.

Graham und H. S. Ashbee, Travels in Tunisia, Lond.
1887, wiederholt; der zweite Teil umfasst Nachträge.

*) [Umschlag-Titel:] A Bibliography of Algeria

from tiie expedition of Chai'les V. in 1541 to 1887.

By R. Lambert Playfair. From „Supplementary
Papers" of the Royal Geographical Society, Vol. II,

Part 2. — Dazu : Supplement . . . London 1898. Bis

1895 fortgeführt. Siehe Doutte, S. 8 Nr. 2.

^) Bibliography of the Barbaiy States. Part IV.

A Bibliography of Morocco, from the earliest times
to the ond of 1891. By R. Lambert Playfair and
Robert Brown. From „Supplementary Papers" of
the Royal Geographical Society, Vol. III, Part 3.

London, John Murray. 1892
^) Bibliographie des ouvrages relatifs ä Ja Senä-

gambie et au Soudan occidental. In : Revue de
g^ographie, Paris, T. 27 (1890 II) — 29 (1891. II).

In verschiedenen Stücken. Alphabetisch. InT. 27:
A-D: in T. 28: E—M: in T. 29: N-Z.

in diesen Bibliographien fortgepflanzt, die

dem Forscher, der der Literatur wirklich

habhaft werden will, viel Mühe bereiten').

Es ist ein entschi<'dener Vorzug der biblio-

graphischen Arbeit vr)n Poutte, dass er so

weit nur irgend möglieh auf grund von

i

Autopsie berichtet und die Fälle, in denen
er dies nicht konnte, sorgfältig bezeichnet;

in solchen Fällen giebt er auch häufig die

I

Quelle an, aus der er schfipft: es wäre
dankenswert und es dürfte nicht pedantisch

erscheinen, wenn ei- in solehen Fällen seine

Quelle immer angäbe.

Jene Bibliograj)hien, die ieh nannte, er-

halten l)isweilen ein ,.Supplement'' oder sie

werden anderweitig fortgese^tzt. Aber oft

vergehen Jahrzehnte, ehe derartiges geschieht.

Fehlt während einer solchen Zeit eine peri-
odische Bil)liographie, wie die von Doutte

unternommene oder unsei-e Orientalische

Bibliographie, so muss man sich die weitere

Literatur mit grosser Mühe zusammensuchen.
Selbst wenn es sich nur um eine mög-

lichst vollständige Verzeichnung der Literatur

des magrebinischen Lslam.s handelte, könnte

die Arbeit üoutte's neben der Orientalischen

Bil)liogra|)hie nicht überflüssig erscheinen.

Je mehr das intellektuelle Leben des Orients

wächst, um so w(;in"ger ist Aussicht vor-

handen, dass die die Wissenschaft

interessierende Literatur der Länder des

Orients anders mit annähernder Vollständig-

keit verzeichnet werden kann, als von jemand,

der in dem Lande, um dessen Literatur

es sich handelt, beständig lebt und an ( )rt

und .Stelle mit ebensoviel Eifer wie Sach-

kenntnis der Literatur fortdauernd nachgeht.

Gewiss kann die Orientalische Bibliographie

in den verschiedenen Ländern des Orients

Korrespondenten haben, die den genannten

Ansprüchen genügen. Aber sie hat sie nicht

immer gehabt, sie hat si<.' augenblicklich

keineswegs, und ich weiss nicht, wie weit

sie sie in Zukunft haben wird -). Zudem

') Es scheint auch vorzukommen, daas Literatur

verzeichnet wird, die nie erschienen ist. So findet

sich bei Playfair-Brown Nr. 1900 zum Erscheinungs-

jahr 1899 die Angabe: „Soller, Gh., Chargö de

Missions en Afrique. — Langue Arabe de Maroc.

Grammaire, Chrestomathie et glossaire. 2nd ed.

Paris: 8vo." Nach den eingehenden Nachforschungen,

die ich teils selbst eingestellt habe, teils andere Be-

rufene für mich gütigst angestellt haben, scheint

dies Buch nicht zu existieren und die Mitteilung bei

Playfair-Brown sich auf eine buchhändlerische An-

kündigung zu stützen.

-) In dieser Hinsicht zeigt die 0. B. die auf-

fallendsten und empfindlichsten Lücken, So finde

ich in den letzten Jahrgängen (von Bd. VUI ab) von

den in Algerien aus europäischer Feder erscheinenden



371 [No. 11.] ORIENTALISTISCHE LITTERATUR-ZEITUNG. [November 1899.] 372

wird ein Korrespondent der Orientalischen

Bibliographie vielleicht eher fürchten zu viel

als zu wenig zu geben, und er wird oft

Schwierigkeiten haben, Dinge, die er bringen

möchte, in der für die 0. B. erwünschten
Kürze darzubieten. In einer Bibliographie,

deren Rahmen beschränkt ist, wie der der

Arbeit Douttes, ist viel mehr die Möglichkeit

gegeben, den Dingen, ohne Besorgnis um ein

..Zu viel", so weit als nur möglich nach-

zugehen.

Die Knappheit der Angaben der Orien-

talischen Bibliographie mag für diese, so wie

sie jetzt ist, ein notwendiges Übel sein,

aber sie ist ein Übel. Die Mitarbeiter sind

sich dessen auch oft sehr wohl bewusst und
suchen diese Knappheit immer wieder zu
durchbrechen. Bei einer geforderten Kürzung
von Titeln müssen oft Bestandteile des Titels,

die doch der speziellen Charakterisierung

der Schrift dienen, fortgelassen werden; dies

geschieht, während doch selbst der beste

Titel selten zur Charakterisierung der Schrift

genügt. Daher in der 0. B. immer wieder
die Ansätze, auf den Inhalt der Schriften

näher einzugehen. Doutte hebt mehr oder
minder ausführlich in zusammenhangender
Rede das hervor, was die Schriften speziell

bieten. Darin liegt ein grosser Wert seiner

Bibliographie. Denn meines Erachtens hat

eine wissenschaftliche Bibliographie vor allem

den Zweck, solchen, die Bücher wirklich

lesen bezw. zu dauernder Benutzung kaufen
woUen, zu sagen, was es für ihre Interessen

für Schriften giebt. Nun wird man sich

doch um so eher, ja oft nur dann um die

Erlangung einer Schrift, gegebenen Falls

durch Kauf, bemühen, wenn man einiger-

massen weiss, was sie enthält.

Einer weiten Verbreitung der Orien-
talischen Bibliographie steht vor allem auch
entgegen, dass die Meisten in ihr ausser-

ordentlich viel mitbezahlen, das für sie kein
Interesse hat. „Orientalische Sprachen" sind

für kaum irgend jemand heut noch eine

Einheit, die er zu umfassen sucht. Es giebt

z. B. sehr viele, die auf dem Gebiet der

wissenschaftlichen Zeitschriften regelmässig nur die

Revue Africaine verzeichnet. In grösseren Abständen
scheint der Recueil des notices et m^moires de la

Soci^tä archäol. du departement de Constantino be-
rücksichtigt zu werden. Von dem Bulletin der
Soci^te de geographie et d'arch^ologie de la province
d'Oran finde ich als letzte Verzeichnung (in VIII
2168) T. XIII Fascicule 57 Janv.-.Juin 1893 (?) auf-

geführt. Die übrigen wissenschaftlichen Zeitschriften

Algeriens fehlen ganz. In dem 79 (?) Fascicnle der
vernachlässigten Zeitschrift von Oran findet sich

Doutt^'a jetzt erschienene Arbeit.

semitischen Sprachen oder auch nur auf dem
Gebiet einer dieser Sprachen orientiert sein

wollen, denen aber die Literatur der Ural-

Altaischen Völker, der Völker Ostasiens und
Oceaniens sowie eines Teiles von Afrika im
Allgemeinen sehr gleichgiltig ist. Von der

Bibliographie Doutte's hingegen ist zu er-

warten, dass sie insbesondere in Afrika sehr

bekannt und viel gelesen werden wird. Das
Gebiet, das sie behandelt, ist für sehr viele

von grossem Interesse; zuerst in einer im
Lande erscheinenden Zeitschrift gedruckt,

wird die Bibliographie auf diese Weise
manchem bekannt, und da ihr Umfang trotz

der eingehenden Behandlung des Gegen-
standes massig sein kann, stehen der nach-
herigen Verbreitung als Sonder - Ausgabe
keine besonderen Schwierigkeiten entgegen.

Ich halte Doutte's Arbeit eben deswegen
für sehr bedeutsam und beachtenswert, weil

sie jedenfalls in Afrika viel gelesen werden
wird. Je länger je weniger kann die Wissen-
schaft des Orients der Mitarbeit der

Orientalen und der im Orient lebenden

Europäer entbehren, je länger je frucht-

bringender Averden die wissenschaftlichen

Untersuchungen sein, wenn eine solche Mit-

arbeit statt hat. Es werden viele Reisekosten

gespart, vieles wird rascher, gründlicher,

umfassender untersucht werden können, als

dies jetzt der Fall ist. Jene Mitarbeit kann
aber erst recht eigentlich beginnen, wenn
im Orient die geistige Arbeit des Abend-
landes recht bekannt wird. Es ist wohl
Land da, in dem Samenkörner Wurzeln
fassen können, aber es darf die Saat nicht

fehlen.

Es ist klar, eine wie wichtige Aufgabe in

dieser Hinsicht Doutte's Bibliographie er-

füllen kann, ist sie anders gut gearbeitet.

Und das ist sie in der That. Hier kommt
alles auf das Prinzip, auf den wissenschaft-

lichen Takt, auf die technische Befähigung,

auf einen ernsten Willen an, der gründliche

Arbeit zu leisten entschlossen ist.

Es ist gleichgiltig, ob etwa dem ersten

Versuch einige Unvollkommenheiten anhaften;

sind sie da, so wird sich der Verfasser als

der erste zeigen sie aufzusuchen und alles zu

ihrer Beseitigung zu thun. Jene Eigenschaften

aber, auf die ich hinwies, finden sich bei

Doutte in der That. Er vertieft sich in die

Dinge, denen er auf dem Grunde technischer

Befähigung Interesse und Verständnis ent-

gegenbringt, er ist insbesondere auch bemüht,

der nicht französischen Literatur des Abend-
landes, niciitzum mindesten unserer deutschen,

im weitesten Umfange eingehende Beachtung
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zu schenken. Er giebt, wie schon angedeutet,

keine trockene Auf'/ähluii*;- von Titeln, er

analysiert die Schriften, hebt hervor, was sie

zu leisten siiehen oder leisten und bringt so

seine Leser in Fühlung mit der wissenschaft-

lichen Arbe'it der Gegenwart.

Icli UKichte die dringende Bitte an die

Fachgenossen richten, der Arbeit Doutte's

vollste Beachtung zu schenken und sie so

Weit nur irgend UKiglich kräftig zu unterstützen.

Ist es schon bei uns oft schwierig, Einblick

in entlegene Literatur zu erhalten, wie vielmehr

in Tlemcen, wo der Verfasser lebt!\) Die
Mitteilung von Ergänzungen wird der Verf.

sicherlich stets mit Dank entgegennehmen.

Sich alle Zeitschriften, in denen einschlägige

Artikel erscheinen, zu verschaffen, wird dem
\'erfasser schlechterdings unmfiglich sein —
möchten doch also alle Fachgenossen, die auf

dem Gebiet des magrebinischen Islams ar-

beiten, es nicht unterlassen, von ihren Sonder-

Abdrücken, die sie versenden, auch einen

nach Tlemcen gelangen zu lassen. Den Ver-

waltungen unserer wissenschaftlichen Biblio-

theken sei die Anschaffung der Doutte'schen

Bibliographie dringend empfohlen.

Um von der Oekonomie des Buches einen

Begriff zu geben, bitte ich das Inhalts-Ver-

zeichnis hierher setzen zu dürfen. I. Ouvrages
gen6raux (p^riodiques, bibliographies, statis-

tiques, encyclopedies, etc.). II. Ouvrages d'

enserable sur la religion musulmane. III. Dog-
matique et histoire religieuse. IV. Sciences

musulmanes. V. Droit musulman. VI. Islam

des divers pays musulmans. VII L'islamisme

et le Christianisme: mission, reforme. VIII.

Islam de l'Afrique Mineure: clerge, marabou-

tisme, confreries mystiques. IX. Histoire des

Musulmans en general et de ceux de l'Afrique

Mineure en particulier. X. Folk-Lore de l'Af-

rique Mineure. XI. Sociologie de TAfrique

Mineure: ouvrages interessant les moeurs,

coutumes et institutions. XII. (3uvrages litt^-

raires: etudes de moeurs, romans, livres de

touristes. XIII. Questions indigenes. XIV.
Ouvrages arabes edites en vue desMusulinans;

ouvrages edites par des Muselmans. XV. Etüde

des langues et litteratures arabes et herberes.

— Appendice. — Index des uoms d'auteurs.

TV'enn ich persönlich noch einen Wunsch
für die Ausgestaltung des Buches aussprechen

darf, so ist es zunächst der, dass bei deö
Titeln der in Algerien erschienenen Schriften

doch jedesmal auch der Xanie der Verlagsbuch-

handlung und, wo nur mr»glich, auch der Preis

') M. Edmond Doutte, Professeur ä la Medersa
de Tlemceu (Oran- Algerie).

der Schrift angegeben werde, sodann dass der

Verfasser auch der in Algerien erseheinenden

oder doch Umlauf habenden vulgärarabischen

d. h. insbesoiulcre der mehr oder minder stark

vulgären j üdi sehar abisehen Litteratur
seine Aufmerksamkeit zuwenden möchte. Diese

Literatur wird ja nu^istens in Livorno gedruckt,

aber sie entstammt floch deui Lande und wird

hier vertrieben, hier kann man ihrer am
leichtesten habhaft werden. Ein T<'il wird

auch im Lande (z. B. in Oran) gedruckt. Diese

Literatur ist in sprachwissenschaftlicher Hin-

sicht zum Teil doch recht interessant.

Zum .Sc-lilnss erlaube ich mir noch auf

die sympalhischrn Anzeigen, die Doutte's

Arbeit von Seiten Goldziher's in (hr Deut-

schen Litteraturzeitung 1899 Nr. 23 und von

Seiten Völlers' im Centralblatt für Bibliotheks-

wesen 1899 Heft 8 gefunden hat, hinzuweisen.

Berlin.

Bgyptian ceramic art. The Mac Gregor coUection.

A contribution towards tlie history of Kgyptiaii

pottery by Henry Wallis, with illnstrations by

the aüthor. 1898. 4'' 24 u. 85 .S. 30 Farbendruck-

tafeln, 187 Textfiguron. Preis: 3 Guineeo. Bespr.

V. A. Wiedemaun.

Ein Werk, wie es eigentlich nur in Eng-

land UKiglich ist, wo vermögende Liebhaber

sich nicht nur selbst an den von ihnen ge-

sammelten Schätzen erfreuen, sondern die-

selben auch in dankenswerter Weise durch

glänzend ausgestattete Kataloge allgemeiner

zugänglich machen und dadurch eine blei-

bende Erinnerung an ihre Sammlungen schaf-

fen. Der in vorliegendem Bande behandelte

Teil der bekaimten Sammlung Mac Gregor's

umfasst die Arbeiten in glasiertem Steingut;

von der bemalten, unglasierten Keramik sind

nur wenige Stücke hervor gehoben. Die

Einleitung giebt einen allgemein gehaltenen

Überblick über die ägyptische Keramik, de-

ren Bedeutung, ihre Schönheit, u. s. f. Dann

folgen die Farbendrucktafeln, die die hervor-

ragenden und z. T. einzigartigen Stücke in

gut-ägyptischen Tcinen wiedergeben und so

die Ansehauung der Originale vermitteln.

Jedem Stüeke ist eine Beschreibung bei-

gefügt und werden dabei zahlreiche, im Ty-

pus mehr oder weniger nahe stehende Exem-

plare aus andern Sammlungen auf Grund

von teilweise freilich flüchtigen Handskizzen

reproduziert, wodurch das Werk zu einer

nützlichen Vorarbeit zu einer Bearbeitung der

ägyptischen Keramik überhaupt geworden ist.

Die chronologischen Epochen hat der Verf.

zu scheiden geü-achtet, ist dagegen auf eine

Trennung von einheimischen Produkten und

Importwaare nicht eingegangen •, er giebt z. B.

flg. 79 eine mykenäische Bügelkanne ohne
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Hinweis auf ihren fremden Ursprung in der

Reihe der Ramessideu-Gefässe.

Von besonders wichtigen Stücken seien

hervorgehoben: Taf. 1 eines der schönen
Nilpferde aus glasiertem Thon, wie sie in

Grräbern etwa der 11. Dyn. zu Theben häu-

tiger auftreten (ausser den \"om Verf. erwähn-

ten Exemplaren sind solche in Berlin, Verz.

S. 106. Vergl. auch Aeg. Z. 36 S. 123 ff.

für ältere Stücke). — 2. Das Fragment eines

grossen Uas- Szepters mit dem Vornamen
Amenophis 11. (ein analoges Fragment mit

dem Cartouchenende -neb (Amenophis III.?)

habe ich aus Theben dem Bonner Kunst-

museum mitgebracht). — 4. Ein Brettspiel

mit Figuren aus glasierter Kieselerde, an ihm
der Horus-Xame Chä-em-necht(?). Der sonst

unbekannte Herrscher muss nach der Arbeit

der thebanischen Zeit angehören; zu Ame-
nophis III., für den er gehalten worden ist,

stimmt der letzte Nameusbestandteil nicht.^
5— 7. Mehrere der Ramessidischen blauen

und blaugrünen Schalen mit der Darstellung

von Fischen, die mit Blumen im Maule um
einen, also in einem Teich schwimmen. —
8. Kohl -Vase der Prinzessin Nub-mer. —
Fig. 22—23. Glasierte Griffe mit Thierbildern

im freiem StA'le der thebanischen Zeit; hier-

her gehört auch ein sehr wertvolles, im
Texte bei fig. 156 leider nur kurz erwähntes

und skizziertes Stück der Sammlung, eine

Bronzeschale mit eingravierten Stierbildern,

die im ,.mykenäischen" Style gearbeitet zu
sein scheinen. — Taf. 12— 3. Mehrere schöne

kelchartige Becher. — 15. Eine bemalte,

unglasierte Votivvase der 19. Dyn., eines der

schönsten derartigen Stücke. — 17. Platte

mit der Darstellung eines menschengestalti-

gen, geflügelten Dämon, mit langer Lanze,
eine hohe Mütze auf dem Haupte, der an
asiatische Gottheiten erinnert, jedenfalls in

dieser Form unägyptisch ist. — 18. Grosser
Votivhelra mit dem Privatnamen Psammetich.
— 21. Schönes Sistrum, auf dem oben zwei
Seelenvögel sitzen. — 23 ff. Reiche Serie von
glasierten Gefässen griechisch-römischer Zeit.

(Taf. 25. Teller mit Bild einer Gazelle ge-

hört kaum in diese Reihe). Es werden hier

zum ersten Male Exemplare veröffentlicht,

die den Kunstwert und die Bedeutung dieser

Gefässe, die z. T. Glas- und Metallarbeiten

nachahmen, auch denen nahe bringen werden,
denen keine Gelegenheit geboten ist, sie in

den wenigen Museen, in denen sie in ent-

sprechender Weise Aufstellung gefunden
haben, zu studieren. — 28. Von der blau-

glasierten grossen Statuette der die Haare
aufbindenden Venus ist ein vollständiges

Exemplar in der Sammlung der Lady Meux
(cf. den Katalog von Budge, 2-te Aufl. pl. 22).

Bonn.

Eugbne Revillout, Le Concile de Nicöe d'apres

les textes Coptes et les diverses coUections Cano-
niques. Second Volume : Dissertation critique (Suite

et fin). Paris J. Maisonneuve. 1899. 8. 430 S.

Bespr. V. A. Wiedemanii.

Im Jahre 1881 — der Innentitel giebt

als Ercheinuugsjahr 1876 an und bezeichnet

die Arbeit als Extrait aus dem Journal asi-

atique la semestre 1875 — veröffentlichte

Revillout den ersten Band des vorliegenden

Werkes. Derselbe enthielt nach einer kurzen
Einleitung den Koptischen Text des Ms. Bor-

gia, nebst den zugehörigen Stücken Turiner

Papyri, Avelche sich auf die 362 auf An-
treiben des Athanasius zu Alexandrien ab-

gehaltene Synode bezogen. Die Bedeutung
dieser Versammlung lag darin, dass in ihr

die Beschlüsse von Nicaea erneut und damit

der Sieg der Orthodoxie im Jahre 381 vor-

bereitet wurden (vgl. für dieselbe u. a. die

knappe und übersichtliche Darstellung von
Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte IP.

S. 251 ff.). Zahlreiche Stellen der Kirchen-

historiker, die Werke des Athanasius, der

Brief der Synode an die Kirche von An-
tiochien hatten die wichtigsten in Betracht

kommenden Punkte kennen gelehrt. Der
Koptische Text bestätigt und ergänzt ihre

Angaben in vollkommener Weise.

Im Anschlüsse an seine Edition hatte

Revillout eine eingehende Untersuchung über

das Konzil von Nicaea auf Grund des weit

zerstreuten Materials nach den verschieden-

sten Richtungen hin eröffnet. Er beginnt mit

der Besprechung der Wiederherstellung und
daneben Verwendung der nicaeanischen Be-

schlüsse durch die alexandrinische Synode, und

I

untersucht in längerer Ausführung die ver-

schiedenen kanonischen Sammlungen, die für

das Konzil von Nicaea in Betracht kommen

:

die ersten Sammlungen, die Aufstellungen

des Pabstes Gelasius, die des Dionysius, die

griechischen und orientalischen spätem
Sammlungen, die gallischen Sammlungen, an-

dere Zusammenstellungen aus dem Occident.

Hiermit brach der erste Teil ab. Revillout

hatte ursprünglich das Manuscript des zweiten

I vor der Herausgabe umarbeiten und ergänzen

;

iseollen; andere Arbeiten Hessen ihm hierzu,

i wie er in einer Vorbemerkung berichtet, nicht

die nötige Müsse, und so begnügt er sich

mit einem Abdrucke der ersten Fassung und
verspricht die Ergänzungen in einem dritten

I

Bande zu geben, der die von ihm fast voll-

]
ständig gesammelten verschiedenen orien-
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talischen und occidentalen Versionen der ni-

caeanischen Bestandteile der Synode des

Athanasius enthalten werde.

In dem vorliefj^enden Teile werden zunächst

in unmittelbarem Anschlüsse an den ersten

behandelt: die Sammluufi^en des Isidor, des

Hadrian, des Pseudo-Isidor und die sachlich

geordneten Kompilationen. Das nächste Ka-

pitel bespricht die nicaeanischen Bestandteile,

welche die verschiedenen Sainniluu^cn den

Beschlüssen der alexandrinischen Syn(jde

entlehnt hätten. Daran schliesst sich eine

Untersuchung der einzelnen von der Synode
aufgestellten Sätze, besonders im Hinbliek

auf die Frage, in wie weit die Synode die

Beschlüsse von Nicaea weiter entwickelt habe.

Mehrfach werden dabei Orginaltexte (arabische,

koptische, griechische), die auf die in Rede
stehenden Fragen Licht zu werfen geeignet er-

scheinen, zum Abdrucke gebracht.

Eine Besprechung von Einzelausführungen

würde hier zu weit führen; der kurze Hinweis

auf den Inhalt des ausgedehnten Werkes
wird genügen um zu zeigen, dass dasselbe

für die Kenntnis der Entwicklung der christ-

lichen Kirche im 4. Jahrhundert beachtens-

wertes ^laterial beibringt; daneben aber durch

die in ihm erfolgte Herausgabe von Texten

auch für den Sprachforscher Interesse besitzt.

Bonn.

Hieratic ostraca aad papvri, fouud by J. E. Quibell

in the Ramesseum, 1895—96. Edited by Wilhelm
Spiegelberg, Ph. D. London, Quaritch, 1899. (Egyp-

tian Researcb-Account, extra volume 1898.) III

S., 54 Tf. (47 doppelseitig, 2 Lichtdruck, 1 farbig),

gross 4". bespr. v. W. Max Müller.

Aus über 3000 beschriebenen Topfscherben

wird hier eine Auslese geliefert, der auch die

Papyrusfunde aus den Ramesseumsgrabungen
beigegeben sind; ein zweiter Band soll den

Rest bringen. Massenhaft wie das Material

ist, so trägt es doch einen so fragmentarischen

Charakter, dass wohl recht wenige Agyp-

tologen die Geduld gehabt hätten, ihm jahre-

lange Arbeit zu widmen. Spiegelberg's rie-

siger Fleiss bestätigt sich hier aber in schönster

Weise und liefert wieder den Beweis, dass

es sich lohnt, nichts umkommen zu lassen.

Es wird manches philologisch Interessante

geboten. Historisch wichtig wäre die Schul-

liste fremder Länder (44 L), wenn besser

erhalten^). Sonst bemerke man eine Er-

*) Ich erkenne darin z. B. die Lu-k-y. die San-

garer {San-g(e)-r-]i). die Hau-fnbic] fso wohl Nro. 7

zu ergänzen ?). M. 14 und 15 gehören dazu. Be-

achte die fPiJd(e)-s(.'Jsa, welche besonders deutlich

die Benützung des Ramsesepos beweisen. (Die Lesung
spricht stark gegen die von mir, Asien, S. 355, ver-

mutete Emendation: Pisider).

wähnung der (^'AnatV und) ' A-s-ti-ru-tl, manche
semitische Namen und W«»rter (s. an anderer
Stelle), Angaben über aus Palästina be-

zogenen Weihrauch (Nro. 305; in 316 lies

al)er „Wein") und A\V'in. währeiHl doch ge-

rade die übrigen Scherben einen sehr be-

deutenden Umfang der Weinkultur in Ägypten
bezeugen. Überraschend ist, dass nach
Nro. 220 die fJrenzstadt Ta-nt (-^*ir?) den
Wein nicht importierte, wie man zunächst

glauben würde, sondern baute. Zaiilreiche

Konzeptfragmentc liefern uns wertvolle Aul-

schlüsse über den Umfang der SchuUitteratur,

bestätigend, dass die rrgarröfie)'« aus recht

wenigen Musterstiicken bestanden. In erster

Linie kommen wieiler die Abdankungs-
dichtung des Amenenih'et I und die anderen
Stücke von Sallier II, der Nilhvnmus, das

Lob des Schreiberstandes etc. Neu ist, dass

die jämmerlich*.' lexikalische Zusammen-
stellung des Papyrus Wilbour dnreh Frag-

mente von 2 Exemplaren (Tf. 47) nun als

ein klassischer Schultext erwiesen wird. Tf.

43 beachte die Fragmente der Listen von

Tiernamen. Immerhin sind auch Stücke von

einigen neuen litterarischen T(;xten dabei,

darunter solche, welche unsere Neugierde

sehr reizen, z. B. Tf. 42—44 Oder Nro. 1:

„er sprang nach ihr mit einem Stiersprung,

er trat (k fc für '//;) sie mit (seinen) Hufen,

abwehrend ihren Kopf und ihre AuL-'en, wr-il

ihr Kopf (?) lag auf seinem (V) . . . und er

fiel auf den Boden" etc. Gehört das zur Klasse

der Levdener TierijeschichtenV In Nro. 39a

erkenne ich eine verkürzte und freue Redak-

tion von Koller 3. Hoffentlich wird sich in

späterer Zeit noch manches irgendwo anfügen

lassen, z B der zweimal überlieferte Titel

,,Briefsteller des Schatzhausschreibers Set-

mose" (Nro. 3 und 4). Mehrere Konzepte

geschäftlicher Schriftstücke verdienten genaue

Untersuchung. Beachte z, B. Tf. 40: einem

Tempelbeamten wird eine kleine Zahlung ge-

leistet, „damit er abschneide (schlachte, ver-

nichte oder ähnl.) das Sündhafte vf>r Anion",

also wohl für eine rituelle Handlung'). Nro. 5

(lies in Z. 1 ivhdw?) 9 und 10 scheinen me-
dizinisch; 35 ist sicher eine Beschwörung
gegen Schlangenbiss — Die Ausstattung ist

glänzend und die Schriftfacsimilia verraten

die Hand eines geschickten Lithographen,

dem der Herausgeber offenbar eifrig zur

Seite stand. Somit sind die Zeichnungen ein

Avertvoller Beitrag zur Paläographie. Ebenso

') Ist Nro 115 aedes asinae (?) coeuntis zu lesen

oder deutet die Obszönität auf eine Denunziations-

schrift?
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zeigen die hieroglyphisehen Umschriften

Spiegelbergs Gewandtheit im Lesen der alier-

kursivsten Texte '\ Drum wird niemand dem
imermüdlichen Herausgeber seinen Dank ver-

sagen. ]\Irichte er Nachahmer linden! Was an
solchem Material in den Museen liegt, eilt

gewöhnlich seinem Untergang besonders

schnell entgegen, und erforderte darum eine

ebenso schnelle wie genaue Veröffentlichung.

Philadelphia.

Leopold Rosenak. Die Fortschritte der hebräischen
Spracbwissenscbaft vou Jehuda Cbajjüg bis David
Kimchi (X—XIII Jahrhundert) I Teil Bremen 1898
VIII 47 S. bespr. von A. Marx.

Seit den 40er Jahren dieses Jahrhunderts

hat sich den bis dahin gänzlich vernach-

lässigten Werken der ältesten jüd. Gramma-
tiker ein reges Interesse zugewandt, und nach
und nach sind uns fast sämtliche noch er-

haltenen bedeutenderen Schriften derselben

zugänglich gemacht worden. Nur wenige
der wichtigsten Werke, wie Tanhums Wörter-
buch, harren noch eines kundigen Heraus-
gebers, der allerdings auch vielen der

inzwischen publizierten Schriften zu wünschen
gewesen wäre Auch diese noch ungedruckten
Schriften sind schon eingehend bearbeitet

worden, wie es überhaupt an Monographieen
über die einzelnen Originalgrammatiker nicht

tehlt. Dagegen ist eine zusammenfassende
Geschichte der hebr. Sprachwissenschaft ein

Bedürfnis, dem durch Bachers Behandlung
derselben (in Winter und Wünsche, D. jüd.

Litteratur II 1892) nicht abgeholfen ist und
auch nicht abgeholfen Averden sollte, Rosenak
hat sich also ein dankbares Thema gewählt.

Indessen ist die Ausführung nicht derartig,

Avie man sie nach dem Titel erwarten sollte.

Wir hätten uns eine eingehende Darstellung

des gi'ammatischen Stoffes bei den einzelnen

Autoren mit stetem Hinweis auf die allmäh-

lichen Fortschritte gewünscht, in der Art von
Bachers „Anfängen der hebr. Grammatik"
(ZDMG 1895). Statt dessen finden wir nur
eine allgemeine Darstellung der Hauptsachen,
die zwar mehr bietet, als Bachers vorher
erwähnte, populär gehaltene Arbeit, aber zu
eingehenderem Studium der grammatischen
Entwickelung nicht genügt. Zur Einfühining

') Eine Liste der FäUe, wo man ein schlecht ge-
schriebenes Zeichen anders lesen oder eine Lücke
anders ergänzen könnte, oder wo ein Zeichen in der
Umschrift vergessen wnrde, scheint mir ein Unrecht
gegen jemand, der so fürchterliche Texte enträtselt
hat, wie die auf Tf. 40. Zu Nro. 329 bemerke ich
nur, dass die von Sp. zweifelnd ,. Monat" gelesene
'iruppe doch eine Wert- (oder Münz-, angäbe sein

muss, ebenso wie die kleinere Einheit knkn.

und kurzen Orientierung ist das Buch ge-

eignet, das hier und da von seinen Vor-
gängern abweicht und dadurch beAveist, dass der

Verfasser bei der Behandlung der Materie auch
selbständig gearbeitet hat. Wir lassen eine kurze
Inhaltsangabe folgen : Das einleitende erste

Kapitel, das bis zu Hajüg reicht, Avar Avie die

ganze Arbeit schon 1895 vollendet, musste aber
auf Grund von Bachers damals (in ZDMG)
erschienener Arbeit gänzlich umgearbeitet

Averden. In gedrängtester Kürze Avird uns die

Zeit vor Saadia vorgeführt, bei welchem R. als

dem ersten Verfasser grammatischer Schriften,

die leider nur fragmentarisch erhalten sind

,

länger verAveilt^). Es folgen Ibn Koreis und
Menahem, der in seinem Wörterbuche — dem
ersten zum alten Testamente — unsere Materie

zuerst in hebr. Sprache behandelte. Er
nimmt noch 1—5 radikalige Stämme an.

Sein Gegner Dunas, dessen Polemik durch
das erste hebr. Gedicht nach arabischem
Metrum eröffnet Avird, schliesst das erste

Kapitel. Das 2. und 3. sind Hajüg und
AbulAvalid gCAvidmet, von denen ersterer das

Prinzip der Trilitteralität der Verbahvurzel
aufstellte und durchführte, letzterer die

Grammatik auf ihren Höhepunkt führte, über
den sie im Mittelalter nicht hinauskam. Aus
einem Schlussworte erfahren AA'ii' den Inhalt

des 2. Teiles, der ein Vierteljahr später er-

scheinen soll. Man vermisst eine Behand-
lung des sogenannten anonymen Grammatikers
aus Jerusalem, in dem Bacher (Revue des

Etudes Juives XXX 232-56) Abul Faradj

Harun, den Verfasser des Mustamil, nach-

gewiesen und dessen grammatische Anschau-
ungen er nach Fragmenten seines Werkes
besprochen hat. Unbekannt ist dem Verfasser

auch (S. 34 A. 2), dass Harkavy Fragmente
der verlorenen 4. Schrift Hajügs (Kitab an-

Natf) gefunden hat, vgl. Revue XXXI 288.

JastrOAv hat voriges Jahr die anderen Werke
H.'s im Original publiziert (cf. OLZ I 203 ff.)

S. 38 A. 3 weiss R. nichts \'on Bachers Aus-

gabe des Wörterbuchs Abulwalids in Jehuda
ibn Tibbons hebr. Übersetzung und von
Metzgers franz. Übersetzung des Kitab al-Luma'

(Bibliotheque de 1' Ecole des Hautes I^tudes

'j S. 11 schliesst der Verfasser aus einer Be-
merkung Saadias, er habe gefunden, dass die Regel

von der Fortlassnng des Dages in den Buchstaben

PP213Z ä^™ Beginn eines Wortes, Avenn das vorher-

gehende mit einem Vokale schliesst, auch im täglichen

Leben beobachtet Averde, Saadia zeige eine „Eman-
zipation von dem speziellen exegetischen Zwecke und
Streben nach allgemeiner Gestaltung der Forschung".

Dieser Schluss ruht doch wohl noch auf schwachen
Füssen.
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Bd. 81. 1899). überhaupt sind die bihlio-

graphischen Anp;aV)on nicht immer genügend.

Königsberg i. Pr.

Ferd. "Wüstenfeld. Goschiclitc der i'iirkcii mit

besonderer Berücksiclitigung des vermeintlicheu

Anrechts derselben auf den Besitz von Griechen-

land. Leipzig, Dieterich'sche Verlagsbuchhandlung.
Th. Weicher. 189il. 48 S., kl. 8«. ßesproch.Mi von

Carl Niebuhr.

Der uralte und immerdar etwas wehtVemd
gebliebene Arabist hat mit dii'ser kleinen

Schrift vornehmlich sein ]\Iisstallen über den

Ausgang des griechisch-türkischen Krieges

von 1897 imd das Verhalten der europäischen

Kal)inettc dabei kundgeben wollen. Er er-

blindete über der Arbeit, diktierte sie zu Ende
und hat sie dann noch ein Jahr hindurch im
Stil und in den Ausdrücken durchgefeilt.

Am 8. Februar 1899 starb er; seine Vorrede
ist vom Januar dess, J. datirt und beginnt

mit den Worten: „Vor etwa 20—25 Jahren
ist von Zinkeisen eine Geschichte der Türken
erschienen." Z. starb 1863; im gleichen

Jahre erschien der letzte Band seines Werkes.

So ist also der Verf. unserer ..gedrängten

Übersicht" aus der Z.scheu Geschichte nicht

einmal genügend unterstützt worden. Als

Zeugnis der letzten Beschäftigung eines

Neunzigers hat der Versuch etwas Rührendes
für die Leser. Kritik daran zu üben findet

Ref. keine hinreichende Ermutigung.
Berlin.

Mitteilungen.

Die „Schakalsclia".

Man hat den ursprünglich von Eduard
Roth stammenden Identiiikationen einiger

Nordv(ilker-Xamen, welche unter Merenptah
und Ramses III. genannt sind, mit denen der

Sarden, Siculer, Tyrrhener u. s. w. immer ein

gewisses Wohlwollen bezeugt. Da ist es

hier also angebracht, auf B. Heistei-bergks

„Fragen der ältesten Geschichte Siciliens"

(Berliner Studien f. klass. Philologie IX, .S)

zu verweisen, weil dort im letzten Abschnitt

der m. E. stringente Beweis geführt worden
ist, dass die Siculer diesen Namen nicht

vor dem 9. oder gar erst dem 8. Jahrhundert

empfangen haben können, und dann nur durch

gi'iechische Seefahrer. Secula (= Sichel) war
der vorgriechische Name Messanas gewesen;
die Griechen übertrugen ihn auf das dort

vorgefundene Volkstum und übersetzten den
Ortsnamen für sich selbst in „Zankle".

Damit fiele aber die Gleichsetzung der „Scha-

kalscha"' mit den Siculern in Merenptahs
Kamak-Inschrift sowie auf der Wand von

Medinet-Habu ohne weiteres zu Boden. Die
Bedenken hatten ja auch nie v<illig geschwiegen

;

ein abenteuerlicher Zug Hess sich von der

Annahine eines solchen Mittelmeerbundes

gegen Ägypten eben nicht enti'enien.

Nun beschreibt Ramses III. al)er den Heran-

zug der Purusta, Tanaiu, Sehakalscha, Zakkar,
Wasehuasch und Luku genau geiuig, dass mau
die Herkunft des grossen Schwannes aus

Kleiiuisien fiir's Erste nicht wohl negieren

darf. Vielleicht ist es unter diesen Umständen
erlaubt, an die pisidische Stadt Sagalassos

und dazu an Arrian Anab, I, 28 zu erinnern,

— sei es auch nur, um den obdachlos ge-

wordenen Sehakalscha die Möglichkeit einer

anderen Heimat zu gewähren. Die Nach-

barschaft der Lykier, welche doch den Luku
entsprechen werden, istd.'ifür zi<Mnlichgünstig;

auch erscheint der Landesname Pisidien noch

nicht bei Herodot, sondern erst V)ei Xenophon.
Carl Niebuhr.

Le nom de ville 'A-ye-ne-ua (Müller Asien

und Europa p. 335) me parait devoir etre

rapproche de Arnna = Xanthos en Lycie

(Inscription bilingue de Pixodaros), — Je ne

saurais dire s'il faut vraiment placer 'A-re-

ne-na en Lycie, mais l'identification est ass«-z

s^duisante et nechoquepasle sens philologiquc.

Alfred Boi ssier.

(t. Ebers" iübliotlick kommt au «Uih Musfum in

Gizeh, wo eine vollständige Fachbibliothek gHöchaffcn

werden soll.

W. Spiegelberg ist mit dem Ordnen einer grösseren

Anzahl Papyri, welche für die archäologische Samm-
lung in Strassbnrg oben angekauft wurden, be-

schäftigt,

de Vogü»; kündigt für den 1. Jan. 19fK) das Kr-

flcheinen von Bulletins p^rindirpies d'^pigraphie

semitique an (Sitzung der Ac. den inscr, et IjfUes-

lettres vom 1. Sept. 99).

Die Ac. des inscr. et B. L. hat den Preis Allier

de Hauteroche an Edm. Drouin für s. ges. Arbeiten

zur Entzffrg. aeth., pers, u. ind, Inschriften verliehen.

Der Egyi)t Exploration Fund überwies dem Mu-

seum in Boston, sowie dem Louvre in Paris eine

Reihe Fundstücke aus den Grabungen Petrie's in

j

Denderah und Quibell's in Hieraconpolis,

Mr. C. Moreing schlägt im „Xineteenth Century"

vor, ab Gegenwicht gegen die russisch-sibirische Bahn

! unter englischer Aegide eine Eisenbahn von Aegypten

I

(etwa Alexandrien oder Port Said) über Nordarabien,

i

Südpersien, Belutschistan bis China (Shangai) zu bauen.

Die Zeitschr. für Sozialwissensch. bemerkt hierzu, dass

die Ausführung dieses Planes das beste Mittel für

England wäxe, die so eifersüchtig bewacht* Supre-

matie in Egypten, Arabien, Südpersien und Indien zu

wahren. Der Hauptwert der Bahn läge aber auf

,
volkswirtschaftlichem Gebiete.
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Personalien.
R. Pietschmanu. Oberbibliotbekar und a. o. Prof.

der altorient. Geschiebte in Göttingen, ist zum Direktor

der kgl. Univ.-Bibl. in Greifswald ernannt worden.

Viktor Lor et, der Generaldirektor der ägyptiscben

Altertümer in Gizeh. bat seine Entlassung gegeben.

Wie aus Kairo verlautet, soll Maspero wieder in

Vorschlag gebracht werden.

Dr. Wright. der Verfasser des nützlieben Buches

the Empire of tbe Hittites, starb am 31. Juli in Upper

Xorwood (England).

Zeitsehriftensehau.
Ac. des Inscr. et Belles-Lettres. Comptes

rendus des s6anc3s 1899.

Mai-Juin. Soauces du 5. Mai bis 23. Juni (siehe

die Berichte darüber in der Revue critique). —
P. Delattre, louilles executees ä Carthage, pendant

le Premier trimestre de 1899 dans la necropole

puuique sitnt5e entre Bordj-Djedid et le coUiue de

Sainte - Monique. (Es wurden über 100 Gräber ge-

öffnet, deren Tiefe 8—16, eines bis 22 m. In dem
über einigen Gräbern befindlichen rechtwinkligen

Bauwerke mit zylinderförmigem Aufsatz vermutet

D. die alte panische Aussenform der Gräber. Bericht

über die verschiedenen im Innern der Gräber ge-

fundenen Gegenstände. Bemerkenswert eine Vase

in Form einer Taube, mehrere Thonfigm-en von Göttern

und Menschen (hier abgeb.). eine Thonmaske, über

300 Amulette mit Dai'stellungen, darunter eine mit

7 Bildern 7 mal wiederholt. Von den gefundeneu

puuischen Inschriften wird nur eine vollständig

wiedergegeben, sie lautet in Uebersetzung : Grab des

Bodastoret. Sohn des Azmelek. Sohns des Abdmelqart,

Sohns des Gersoken). — M. Heuzey. notes sur les recen-

tes decouvertes de M. de Sarzec : (3 Inschriften in Ori-

ginal, Transcription und Uebersetzung, eine von

Naram-Sin, (dessen Regierungszeit auf genau 3758 an-

gegeben wird!), die andere nenntNaram-Sin, angeblich

von dessen Enkelin Li-pu-us-li-a-um (?_), die dritte

nennt En-an-na-tum patesi von Sirpurla). — P. Gauck-
ler, note sur un nouveau Proconsul d'Afrique, le

jarisconsulte L. Octavius Cornelius Salvxus Julianus

Aemilianus (etwa 176—179 n. Chr.). — J. Oppert,

l'administration des domaines au cinquieme milleni-

um (I I avant lere chretienne. (Steuernerhebung in

Babylonien zwischen dem „50. und 40. Jahrhundert"

mit eingehenden Ausführungen über die altbaby-

lonischen Zahlen und Masse). — Livres offerts.

Al-Machriq. IL 1899.

18 (15. September). P. L. Cheikho, La Liturgie

Copte autrefois et aujourd'hui. Mit einer Abbild, des

Patriarchen und anderer Geistlichen der katholischen

Kopten. — Mgr. G. Schelhot, A\icenne et le Plato-

nisme. Philosophisch-dogmati.sche Auseinandersetzun-

gen, angelehnt an die Qaside des Ibn Sina über die

Seelen. — P. Anastase Carme, Les Yezidis (fin).

Waffen der Jeziditen: ihre Behausungen; spezielle

Aufzählung ihrer Wohnsitze, mit Angaben über die

Lage derselben sowie unter genauer Darbietung der

Formen der Ortsnamen, die auch etymologisch erklärt

werden: Historisches über die Jeziditen. Anfang der

hiermit abgeschlossenen Artikelreihe in II 1. —
Derselbe, Les mots grecs derives de larabe (suite).

Anfang in II 8. Auch liier mit Bemerkungen von
H. Lammens. — P. L. Cheikho, L'Histoire de Bey-
routb de Salih Ibn Yahia (suitej. Anfang in II. —
P. H Lammens, La barbe et la tonsure dans l'eglise

Orientale. — Besprechungen von 1) M. F. Oppenheim
Vom Mittelmeer zum Persischen Golf, Berlin 1899,

2) M. Hartmann, Der Islamische Orient I. 1899. —
Druckfehler-Verbesserung.

19 (1. Oktober). P. H. Lammens, Promenade dans

le paya de Batroun. Die Reise ist in der zweiten
Hälfte des vergangenen Juli ausgeführt. Von Batrün
aus begab man sich in den Libauon nach der Schule des

Mär Jühannä Märün und anderen Punkten der Gegend;
mit Eifer und teilweise unter schwierigen Umständen
suchte man Altertümer, insbesondere Inschriften auf,

wobei Lammens sich der thatkräftigen Hilfe seines

ehemaligen Schülers Anton el-Hädsch erfreute. Man
fand auch und nahm mit oder kopierte eine grössere

Anzahl von Inschriften: griechische, lateinische u. a.

aus der Zeit Hadrian's, und arabische. Der vorlie-

gende Artikel giebt nur einen allgemeinen Reisebericht;
über die archäologische und topographische Ausbeute
wird Lammens in späteren Artikeln, insbes. in seinen

„Notes archeologiques sur le Liban" handeln. —
Ab, R. Charr, Statistique commerciale. — P, L. Ronze-
valle, Le traitee inedit de la musique arabe du Dr.

M. Mochaqa (suite). Anfang in II 4. — D. Parisot,

La benödictiou liturgique des raisins. Mit Darbietung
zweier älterer liturgischer Gebete in syrischer Sprache
aus der Handschrift der Pariser National-Bibl., Fonds
Syr. No. 100, Bl. 216. 217. 224. — P. L. Cheikho.
L'Histoire de Beyrouth de Salih Ibn Yahia (suite). —
Besprechungen von 1) N. Hobaiqa, al-färis al-aswad
[Trauerspiel in 5 Akten, nach drei französischen

Stücken des Pater Camille S. J.) Ba'abda 1899.

2) Kitäb falsafat al-baläga von Jax«^ (^tXÄil y*^,

gedr. in Ba'abda. 3) Jules Rouvier, Les Eres de

Göbal-Byblos.

Berliner philol. "Wochenschr. 1899.

36. Aegyptische Urkunden aus den königlichen

Museen in Berlin, herausg. v. d. Generalverwaltung
Bd. II, besp. V. Gradenwitz. — G. Perrot et Ch.

Chipier, histoire de l'art dans l'antiquite Tome VII.

la Grece de l'epopee, bespr. v. E. Borrmann (Schluss

in Nr. 37).

37. G. Wagner, die heidnischen Kulturreligionen

und der Fetischismus, bespr. v. F. Justi.

38. F. Delitzsch und P, Haupt, Beiträge zur

Assyriologie, bespr. v. Jensen.

Der Katholik 1899.

II Sept. N. Peters, das Gottesgericht über Beth-

sames (I. Sam. 6, 19.) (die Konsonanteugruppe

ti'^N D^X C^I^'Cm kann „leicht" (?) ursprünglich so

ausgesehen haben
: ?2'?'^Nlt'Cn f^- i- ?2^D^X nt£-'^n

und das soU ursprünglich Glosse gewesen sein). —
M. Faulhaber, die Propheten-Catenen nach römischen
Handschriften, bespr. v. Kihn.

Deutsche Litteraturzeitung 1899.

I

33, Fr. V, d. Leyeii, das Märchen in den Götter-

sagen der Edda, bespr. v. F. Kretschmer. — H. L.

Strack, Grammatik des biblischen Aramäisch 2. Aufl.,

bespr. v, H. Beer.

38. W. Staerk, Studien zur Religions- u. Sprach-

geschichte des alten Testaments I, bespr. v. Fr.

Giesebrecht. — Dr. Bassi, Mitologie orientali. I. Mi-

tologia babilonese-assira, bespr. v. C. Bezold.

39. H. Delahaj'e, note sur la legende de la

lettre du Christ tombee du ciel, bespr. v. W. Köhler.

40. Ruscheid 'Attijja al-Lubnäni, Al-dalil ilä

murädif al-'ämmi wal dachil, bespr. v. J. Goldziher.

41. B. Stade, ausgewählte akademische Reden und
Abhandlungen, bespr. v. K. Budde.
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Geographische Zeiteobr 1899.

10, (.Jeographische Xtjui^^keitt.'n. Asien: Bericht

übor die Landstrasse von Hescht narb Teberau, über

asiatische Eisenbalinen.

Götting. gel. Anz. 1899.

August. M. Ijidzbaraki, Handbuch der nordse-
mitischen Epigrapliik, bespr. v. Wellhauseu (mit

einigen Bemerkungen zu den Inschriften). — Hecuoil

de travaux rediges en memoire du Jubile scientifique

de M. D. Chwolsou, (u) J. Küberle, die Tempel-
sänger im Alten Testament, bespr. v. Wellhauseu.

I

Hermes 1899.

4. F. Boll, das Kerykion als Sternbild (ein Attri-

but des Orion, Orion mit Sccpter und Schwert
aegyptischen Ursprungs, wie Verf. in seiner „Sphaera"
nachzuweisen verspricht).

Historische Vierteljahrschrift 1899.

4. Fr. llultscli, die (iewiciite des Altertums nach
ihrem Zusammenhange dargestellt, bespr. v. Beloch.

Jahrbücher für Nationalök. u. Statist. 1899.

3. J. Kulischer, zur Entwickelungsgeschichte des
Kapitalzinses (mit einigen durchaus nicht erschöpfen den
Nachrichten übor Handel und Verkehr der orienta-

lischen Völker).

Journal des savants 1899.

Juillet. Edouard Naville, Deir el Bahari, part

1 bis III, raemoir for 1893—97, bespr. v. Maspero
(Forts.).

L'Anthropologie 1899.

4. S. Keinach, uu nouveau texte sur l'origine du
commerce de l'etain (der Handelsverkehr mit den
Zinninseln ist uralt und lag nur kurze Zeit und spät

in den Händen der l'hönicier), — L. Jacquot, etude
sur les tatouages des indigenes d l'Algerie (mit zahl-

reichen Abbildungen der Tätowierungsfiguren). —
Th. Wilson, prehistoric art; or the origin of art

bespr. v. M. B. — Zaborovski, races prijhistoriques

de Tanciennc Egj'pte, bespr. v. L Laloy. — F. Shrub-
sall, notes on Ashanti skuUs and Crania u. H. C.

Angus, the „Chensamwali" or iuitiatiou ceremony
of girls, as perforraed in Azimba Land, bespr. v. L. L.

Literarisches Oentralbl. 1899.

33. .1. V. l'rasek, Forschungen zur Geschichte
des Altertums II, bespr. v. ?.

38. C. Thomas, Handbuch der Geschichte des alten

und neuen Bundes, bespr. v. K. M. — J. Döller,

Rhythmus, Metrik und Strophik in der biblisch-

hebräischen Poesie, besj^r. v. Ed. K. — G. Clair,

creation reoords discovered in Egypt, bespr. v.

R. P-n.
39. S. Prince, a critical commentary on the

Book of Daniel, bespr, v. Ed. K.

40. F. Wästenfeld, Geschichte der Türken, bespr.

v. ? — K. Ahrens u. G. Krüger, die sogen. Kii'chen-

geschichte des Zacharias Rhetor, bespr. v. Th. N.

41. C. P. Tiele, Einleitung in die Religions-

wissensch., bespr. v. ? — Th. Nöldeke, die semitischen

Sprachen, 2. Aufl , bespr. v. ? — D. G. Hogarth,
authority and archaeology sacred and profane, bespr.

v. V. S. ___
Mömoires de l'Acad. impär. des sciences

de St. Petersbourg VHI S^r. 1898.

Vol. III Xo. 4. Fr. Westberg, Ibrahim ihn

Ja'küb's Reisebericht über die Slawonlande aus dem
Jalxre 9ßö. (Koniiuentai- im Anscblu.ss an die Aus-
gabe von Kunik und Baron Rosen und dii- Ibcr-
setznng de Goeje's).

Mitt. d. K. K. Geogr. Ges. in Wien 1899.

5. u. 6. M. v. Oppenheim. Vom .Mittolmeer zum
persischen Golf, bespr. v. C, Diener.

Mitt. u. Nachr. d. deutsch. Pal. Ver. 1899.

3. Lnseie Arbeiten im Ostjorilanlande Hl. Briefe

Dr. Schuhmachers in Ilaifa. (Forts.) (von Mizär abu
'obeda am unteren zerka bis scherbabilj. — R Brünnow,
Reisebi'riclit 18(,i8. (Ports.) (Verütfeutl. von 4 grie-

chischen Inschriften). — L. Bauer, aus der Philister-

ebene. (Ueber dir lu-ntigen Judi'nkolonieu und ver-

schiedene archäologische Bemerkungen;. — G. Golu-
bovich, Serie cronologica doi Revv. Superiori di Terra
Santa ossia dei Provinciali custodi e Presidenti della

Medesina etc., bespr. v. ?.

Mntsschr. f. Gesch. u. Wiss. d. Judont. 1899.

7. Zuckerniandel. Nachtrag zu meiner Tosefta-
Ausgabq (nach der Wiener Handschr.) — L. Ginzberg,
die Haggada bei den Kirchenvätern und in <ler apo-
kryphischen Litteratur. (Forts.). — H. Brody, „Ga-
birol und Samuel der Fürst." (zu Geigers „Salomo
Gabirol" pag. 69.) — D. Kaufmaim, das Huldigungs-
gedicht Salomon Ibn Gabirols für Samuel ba-Nagid.
— M. Steinschneider, die italienische Litteratur der
Juden. (Fortsetz, das 17. Jahrb.). — A. Feilchenfeld

die älteste Geschichte der deutschen Juden in Ham-
burg. (Forts ). — Horovitz. Notiz ^zu Rosin's Abhandi.
über „die Religionsphilos. Abrah. Ibn Esra's".)

8. M. Peritz, zwei alte arabische Uebersetzungen
des Buches Ruth. (Forts, arab. Text mit Notizen).

— W. Bacher, zur Geschichte der Schulen Palästinas

im 3. und 4. Jahrhundert. — (Die Genossen {<^^")2n)-

A. Fränkel-Grün, das Landesrabbinat in Kremsier
(Schluss folgt). — A. Feilcheiifcld. die älteste Ge-
schichte der deutschen Juden in Hamburg. (Schluss).

— J. Krengel, das Hausgerät in der Mischnah. I,

bespr. v. M. Fried.

9. H. Cohen, das Problem der jüdischen Sitten-

lehre; eine Kritik von Lazarus' Ethik des Judentums.
— M. Peritz, zwei alte arabische Uebersetzungen des

Buches Ruth. (Text. Forts.). — L. Ginzberg, die

Hapgada bei den Kirchenvätern und in der apo-

kryphischen Litteratur. (Forts.). — M. Steinschneider,

die italienische Litteratur der .Juden. (Forts.). —
Ü. Kaufmann, Dr. med. Vitalis Felix d. i. Chajjim

Selig b. Mose Katzenellenbogen aus Lublin. —
A. Frankl-Grün, das Landesrabbinat in Kremsier
(Schluss). — Notizen von M. Steinschneider und
Löwenstein.

Neue kirchliche Zeitschr. 1899.

9. Heft. Ed. König, zwei Grundtatsachen in der

Geschichte des Jahvehglaubens. (1. Jahveh ist nur

Gott Israels. 2. Er ist von Aegypten her. Zu 1.

über das Element Ai oder Ja in ausserhebräischen

Sprachen, zu 2. Bemerkungen über das Deborahlied

mit einer Polemik gegen Winckler, Geschichte Isra-

els.) — Boehmer, Habakuks Schrift im Feuer der

neueren Kritik. -- Pastor Fr. Lundgreen, die Ein-

führung des Christentums in Aethiopien. Eine queUen-

kritische Studie. (Der in Apostelgesch. VIII getaufte

Eunuch t>. Schatzmeister der Königin von Aethiopien

sei ein Jude der Diaspora u. Staatsbeamter in

Aethiopien; als erster wirklicher Bischof in Aethiopien

wird FnimentiuB zur Zeit des Kaisers Konstantins

I
nachgewiesen).
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10. 0. ündritz, Ist es als feststeheud zu be-

trachten, dass die Tage im Schöpfungsberioht als

Zeitperioden aufzufassen seien und ist darauf in der

Konfirmandenlelue einzugehen? (Nach dem Prinzip:

ein Widerspruch besteht nicht zwischen Bibel und
Natur, sondern zwischen Bibelforschung und Natur-

forschiing).

Neue philol. Rundschau 1899.

19. H. Kiepert. Kloiuor Atlas zur alten Geschichte

(u.) W. Sieglin, Schulatlas zur Geschichte des Alter-

tums, bespr. V. R. Hansen.

Petermanns Mitteilungen 1899.

Ergüuzungsheft 129. A. Wiedenmann, die Kili-

mandscharo-Bevölkerung, anthropologisches und eth-

nographisches aus dem Dschaggalande. (Interessante

Mitteilungen über Sitten, Gebräuche und Vorstellungen

der Dschagga).

IX. Fr. Sai-re, Reise von Ardebil nach Zendschan
im nordwestlichen Persien (mit Karte von M. Moisel).

Ergänzungsheft Nr. 130. A. Supau, die Be-
völkeruniT der Ei'de. X. Europa (Seite 56—61 die

em-opäische Türkei).

Polybiblion. Revue bibl. univ. 1899.

Sept. Publications recentes sur l'äcriture sainte

et la litterature Orientale (9 Werke), bespr. v. E.

Mangenot.

PSBA. XXI.
5. G. Willoughby Fräser, notes on Scarabs (mit

Publikationen aus seiner Sammlung gegen Griffith's

Aufstellungen XIX 292. — Th. G. Pinches, a new
babylouian king of the first dynasty of Babylon ; with

incidental references to Immerum and Anmaila (ein

Text des Rev. J. P. Way. datiert M U Ma-na-ma-al-
ti-il sarru. Nach Bu. 91—5—9, 318 Cuneif. T. IV
würden Immerum und Sumula-il zusammengenannt).
— idem. Major Mockler Fenyman's tablet giving the

names of Temple-overseers laus Telloh). — idem, an
interesting cylinder seal (Darstellung eines Löwen-
kämpfers, mit der Angabe Diodors II 8 kombiniert,

dass auf dem zweiten und dritten Walle Babylons
Semiramis und Ninus einen Leoparden und einen

Löwen erschlagend dargestellt seien. Die Beischrift

AN NIN IN auf Ninua gedeutet (übrigens mit Recht
zweifelnd I). — W. L. Nash, cylinder of Pepi I (Photogr.

nach Abdruck). — S. A. Cook, Palmjre Inscriptiona

(zu Heft 2, 68— 78. Bemerkungen über die Namen-
Elemente

{\'*J', Ni' und ^^J•"l). — C. H. W. J., the

official title LU—SU—PA—ME§ (inukil apäti) sei der
Aufseher der Sklaven; angeschlossen Bemerkung über
den Namen Nabü-ti, womit Ahu-tu, Asur-ti etc, ver-

ghchen werden). — J. Offord, Ashteroth-Karnaim. —
C. H. W. J., the biblical account of Sennacheribs
Marder. (Macht wahrscheinlich, dass ein Nirgal-sum-
.... ein Sohn Sanheribs war. Angeschlossen eine Be-
merkung über einen Sin-sum-lisir, König von Assyrien
(auf einer Nippurtafel;, der identisch .sei mit S.,

rabsak des Königs Asur-itil-üani, cf. Winckler Altor.

Forschungen VII 4 f. Streifblicke auf die Verhält-
nisse A8.gyriens unter Voraussetzung, dass auch Sin-

sar-iskun in Erech gleichzeitig mit A. war. — W. H.
R., Sketch of an engraved shell. — T. K. Cheyne,
the land of Cabul (Für '^\ZZ sei ViZT = i^'!!!

zu lesen).

6. F. Legge, Recent discoveries at Abydos and
Negada (Referat besonders nach Am^lineau's neuem
Buch), 194 Sayce, Hittite notes (darin eine wichtige
— leider schlecht gedruckte ! — Vergleichung der

Eigennamen im Hetitervertrag, beachte besonders
Put(!Hi-hipa). Weiterführung seiner Entzifferung.

— F. Hommel, notes on the „Hittite" Inscriptions.

(Mit Angabe, was jedem „Entzifferer" als geistiges

Eigentum zusteht; dabei die Nummern i und k
Jensen zuschreibend, obwohl dieser sie, mindestens
zum grössten Teile, von Peiser hat. Uebrigens ist

ja die ganze Entzifferung noch sub lite). — F. G.
H(ilton) P(rice), Note on some Egyptian deities (Ab-

bildung von 6 Amuletfigürchen). — T. K. Cheyne,
the blessings on Asher, Naphtali, and Joseph. — idem,

notes on the hebrew words "i^j^'x 3"<i "T12D (beides

gleich assyr. eakru). — 247. W. E. C(rum), Notes on
I. the name Pachomius (auch pahom-o und p. sem,
gross und klein P.) II. above and below in Coptic

(n-t-pe und n-p-itn im Htterarischen Sinn). III.

Egyptian „Orantes" (schon auf heidnischen Denk-
mälern). -- Joseph Offord, Dancing worship (im Pap.

Golenischeff, vgl. 1. Kön. 18. 21 Klostermann und
Jastrow). — 0. H W. J., assyriological notes (über

den Gott Allai, das verb rahämu, pütu, Eigennamen
nach Monaten und Geburtstagen, püsu = walken).

Rend. della Reale Acad. dei Lincei 1899.

Ser. quinta, vol. VIII, fasc. 5—6. C. C. Rossini,

Note per la storia letteraria Abissina pag. 197 fl". und
Schluss pag. 263 ff. (die aethiopische Litteratur bis

zum 17. Jahrh.)

Rövue critique 1899.

32. L. W. King, the letters and inscriptions of

Hammurabi, u. W. H. Ward, notes on oriental anti-

quities, u. A. Boissier, note sur un monument baby-
lonien se rapportant ä l'extispicine, bespr. v. F.

Thureau-Dangin. — F. Nau, Bardesane l'astrologue

:

le livre des lois des pais, texte syriaque et traduction,

bespr. V. R. D.
37. Mgr. Graffin, le synode de Mar Jesuyab, bespr.

V. J.-B. Chabot.
38. E. Amelineau, les nouvelles fouijles d'Abydos

(u.) derselbe, le tombeau d'Osii-is. (u.) J. Krall, Grund-
riss der altorientalischen Geschichte I, (u.) J. E.

Quibell, the Ramasseum, (u.) derselbe, El-Kab, bespr.

V. G. Maspero. — H. Johnston, a histoiy of the

colonisation of Africa by allen races, bespr. v. B.

Auerbach. — L. Frobenius, Ursprung der Kultur,

Bd. I, Ursprung der afi-ikanischen Kulturen, bespr.

V, B. Auerbach. — Ac. des inscr. et bel.-lettr. Seance

du 8 sept. 1899. Babelon beschreibt 2 Bronzemünzen
mit dem Bildnis des Königs Elagabal aus Charac-

Moba. im Lande Moab, Charac-Moba u. Medaba
bereits bei Jesaias erwähnt. Verlesen wird ein Be-

richt Delattre'a über die letzten Ausgrabungen in

Carthago: 8 Grabinschriften und 12 Inschriften auf

Vasen, meist mit schwarzer Tinte geschrieben; die

längste Gi-abinschrift enthält 8 Zeilen, ist von einem
Moloepalas geschrieben, der seine Vorfahren bis zum
8. Glied aufzählt.

39. W. Spiegelberg, zwei Beiträge zur Geschichte

und Topographie der Thebanischen Necropolis im

neuen Reiche, (u.) derselbe, hieratic Ostraka and
Papyri found by J. E. (juibell in the Ramasseum
1895-96, (u.) A. Billerbeck, das Sandschak Suloimania

und dessen persische Nachbarlandschaften zur baby-

lonischen und assyi-ischen Zeit, bespr. v. G. Maspero.
— M. Lidzbarski, Handbuch der nordsemitischen

Epigraphik, bespr. v. J.-B. Chabot. — Gourlian,

grammaire complete de la langue mzabite, (u.) A. de

Calassanti-Motylinski, le Djebel Nefousa, bespr. v.

R. Basset.

40. F. L. GrifFith, a collection of Hieroglyphs, a

contribution to the history of egyptian writing,
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bespr. V. G. Maspero. — Au. deH Inscr. et B.-L.

Sitzung vom 15. Sept. 1899. Fossoy legt Bericht ab
über archäologische Forschungen in der a-siatiachea

Türkei, insbesondere die in El-Hadra gefundenen
MoniMuente.

Revue des ötudes julves 1899.

Avril-.Iuiii. Th. Rflruich, Antiochus Cyzicöne et

le.H Juifs, (Nach 2 I)t)kunienten bei Josephus Buch
XIII u. XIVj. — Isr. Sack, Israel et Juda (Gegen-
satz zwischen Israel und Juda; Gründe: der Gesetz-
geber der Israeliten ist Josua. der der ludaiten

Mose, u. a.) (Forts, folgt). — M. Friedländer, encore
un mot sur Alinim, Minout et Guilionini dans le

Talmud. — J. Ldvi. le mot „Minim." Dösigne-t-il jamais
une secte juive de gnostiques antinomistes ayant
eiercö son action en Judöe avaut la destruction du
temple? — W. Bacher, les trois branches de la

science de la vieillo tradition juive le Midrasch, les

Halachot et les Haggadot. — Fürst, Notes lexico-

grapliiques (Schluss). — ö. Krauss, les gloses hebrai-

ques du grammairieu Virgiiius Maro. — Mo'ise Schwab,
inscriptions hebraiques en France (aus dem 18. u. 14.

Jahrh.) — D. Kaufmann, los synagogues de Toledo.
— M. Kayserling, l'archidiacre Ferrand Martinez et

les persöcutions de 1391 — M. Larabert, notes ex^-
g(?tique.s. I. Dittographied verticales II Jonas, I, 4.

Ili- ni-P, nbrC' r^yC- — J- öoldziher, quelques
obsorvatious sur l'Mition du traite des successions

de Saadia. — Moise Schwab, l'inscription h^braique
de Montreuil-Bonnin. — D. Kaufmann, les inscriptions

des tombeaux de iMardochöe et d'Esther, u. l'auto-

dafe des quarante-cinq martyre de Söville en 1501,
u. une nouvelle elegie .sur K. Azriel Day^na, u. la

defense de lire le Meor Enayim <rAzaria dei Rossi.
— Revue bibliographique — L. Grünhut, Sefer Ha-
Likkutim. Sammlung älterer Midraschim und wissen-
schaftlicher Abhandlungen, I. u. II. Teil, bespr. v.

W. Bacher. — Dasselbe III. Teil, bespr. v. J. Levi.
— J. Weili, un poete Juif du Xlle siecle, Juda
HaUvi (ein Vortrag).

The Academy 1899.

16. Sept. H. Vivian, Tunisia and the modera
Bai-bary Pirates, bespr. v. ?

Theol. Litt.-Bl. 1899.

32. Wildeboer, Jahvedienst und Volksreligion,

bespr. v. Joh. Jeremias.

33. A. Bertholet, zu Jesaia 58, bespr. v. Joh.
Jeremias.

37. Laue, Composition des Buches Hiob, bespr.

v. A. KI. — Michelet, Israels Propheten als Träger
der Offenbarung, bespr. v. Böhmer.

38. Königsberger, Hiobstudien (u.j Beer, Text des
Buches Hiob, bespr. v. A. Kl. — A. Smith Lewis u.

M. Dunlop Gibson, the Palestinian Syriac Lectionary
of the Gospels reed. from the Sinaitic Ms. and de
Lagarde's edition, bespr. v. H. Strack.

39. 0. Steuernagel, das Deuteronomium übersetzt
u. erklärt, bespr. v. H. L. Strack. — W. Staerk,
Studien zur Religion?- u. Sprachgeschichte des Alten
Testaments, bespr. v. Boehmer. — H. L. Strack, die

südarabische Expedition der kaiserlichen Akademie
der Wissenschaften in Wien. (Verf. ergreift die

Partei Müllers und zählt die Erfolge der nicht ganz
resultatlosen Expedition auf).

40. R. Kittel, zur Theologie des alten Testa-
mentes, bespr. v. Boehmer. — Fr. Baethgen, Hiob,
bespr. v. v. Orelli.

Theologische Literatur-Zeitg. 1899.

17. C. Steuemagel. das Deuteronomium (Hand-

kommontar zum A. T. von Ni>wack). bespr. v. A.
Bertholet. — G. Dalmann, die Worte Jesu mit Be-
rücksichtigung des nachkanoniHchen jüdischen Schrift-
tums inid der aramäischen Sjtrache erörtert; Bd. I,

bespr. v. C. t'lemon, — W. Dittmar, Vetus Testa-
mentum in Novo, bespr. v. C. Giemen.

20. S. Hastinps and A. Selljie, a dictionary of tlie

Bible, Ijeapr. v. E. Schürer. — F. Buhl, die sozialen
Verhältnisse der Israeliten, besjjr. v. A. Bertholet.

21. G. Stosch, altte.stamentliche Studien, III. Teil,

vom Sinai zum Nebo, IV. Teil. Israels Ileldenzeit,

(u.) Ph. J. Hoedeinaker, der mosaische Ursprung der
Gesetze in den Büchern Exodus, Leviticus und
Numeri, (übersetzt von Schulte-Bunort) (u.) W. H.
Green, die höhere Kritik des Pentateucha (üljers. v.

(). Becher), besjjr. v. B. Baentsch.

Theologische Quartalschrift 1899.

4. P. Vetti^r, die Zeugnisse der vorexilischen Pro-
pheten über den Pentatouch: I. Amos. (Resultat:
Amos hat bestimmt die Quellenschrift P. gekannt,
wahrscheinlich auch J. E. u. D.). — P. Ricssler, das
Buch Daniel (u) Fr. v. Hummelauer, das vormosaische
Priestertum in Israel, bespr. v. Vetter. — E. Schürer.
Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu
Christi, bespr. v. Belser. — J. Frey, Tod, Seelen-
glaube und Seelenkult im alten Israel, bespr. v.

Schanz.

Teubner's Mitteilungen 1899.

4. A. Baumstark, Ari.stoteles bei den Syrern vom
V. bis VIII. Jahrhundert I. Voranzeige des Ver-
fassers. — M. Curtze , Suppleuientum (zu Euclidis
opera omnia edid. J. L. Heiberg et H. Men^e)

;

Anaritii in decem libros priores elementorum Eucli-

dis commentarii. Ex iMter])retatione Gherardi Cremo-
nensis in codice Cracoviensi 569 servata. Lat. Ueber-
setzung einer arab. Arbeit des Abu'l'Abbäs al-P^adl

ben Ilatim an Nairizi), Selbstanz. — K. Ahrens imd
G. Krüger, die sogenannte Kirchengeschichte des
Zacharias Rhetor (^Scriptores sacri et profani III).

Selbstanz.

Wochenschrift f. klass. Philol. 1899.

33/34. Fr. Hommel, die altisraelitische Über-
lieferung in iuschriftlicher Beleuchtung, bespr. v.

P. Jensen.

37. E. Kautzsch, die Apokryphen und Pseudepi-
graphen des Alten Testaments, bespr. v. R. Neumann.

39. Archäol. Gesellsch. in Berlin. Julisitzung.

Herr Th. Schreiber berichtet über die unter seiner

Leitung stehenden, auf Kosten des Herrn E. Sieglin

stattfindenden Ausgrabungen in Alexandrien. Fest-

stellung dreier Bauepochen in Alex., Nachrichten
über Strassen und Wasserbauten.

40. H. Winckler, die Völker Vorderasiens, bespr.

v. J. V. PräSek.

Z. A. XIV.
1.— 2. E. Littmann, das Verbiim der Tigresprache.

— M. Streck, das Gebiet der heutigen Landschaften
Armenien, Kurdistan und AVestpersien nach den
babylonisch-assyrischen Keilinschriften (Forts). —
P. Jensen, Zur Erklärung des Mitanni. (Am Schluss:

„. . . . Thatsachen, die die Annahme auch einer ent-

fernten Verwandtschaft des Mitanni etc. mit den indo-

germanischen Sprachen nahe legen, und glaube, dass

das Genitiv-i der semitischen Sprachen einen Grund
mehr liefert, diese der Gruppe anzuschliessen."

AVir nehmen mit Bedauern davon Kenntnis, dass auch
für Jensen demnach die Sprachwissenschaft zu längst

aufgegebenen Posten wieder umkehren muss. D. R.).
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— Sprechsaal: Aus eiuem Brief P. Jensens über s-s

(kombinatorischer Lautwandel) ; sjr. N"!^nu?<= Später

gehe nicht auf sraTr.p. sondern auf Istar zurück; in

Niniveh habe mau in „Köpfen der Istar" ausgezahlt

(alles unbewiesen D R.). — Rezensionen: M.Jastrow, the

Religion of Babylonia and Assyria. bespr. v. C. P. Tiele,

der darin mit Recht dagegen protestiert, dass „die

ältesten Inschriften notwendig von Semiten verfasst

sein müssen, weil darin semitische Worte und Kon-
struktionen vorkommen". Sonst trotz zahlreicher

Ausstellungen sehr anerkennend. — Cuneiform texts

from Babylonian tablets etc. in the British Museum
I—VIII. bespr. v. C. Bezold, dessen Verstiuiduis für

das, worüber er urteilt, durch die folgende Bemerkung
für jeden Urteilsfähigen ins rechte Licht gerückt
werden mag: „Eine grosse Menge der mitgeteilten

Texte ist „nichtaemitisch". Part III z. B. enthält

nach der Versicherung Budge's nur zwei in semiti-

schem Babylonisch abgefasste Inschriften ; es leuchtet

ein, wie ausserordentlich wichtig also die neue
Publikation füi- die Vertiefung unserer Kenntnis des

Sumerischen ist." — L. W. King, First Steps in

Assyrian, bespr. v. C. Bezold.

Z. D. M. G. LIII.

1. Praetorius. Bemerkungen zu den beiden grossen

Inschriften vom Danimbruch in Marib. (bes. beachtens-
wert: }<~, =r Negation). — Schreiner, Beiträge zur

Geschichte der theologischen Bewegungen im Islam : c.

Ibn Tejmijja über Volksbräuche nicht muslimischen
Ur?pniugs und über den Heihgenkultus. (Verwerfung
der Verehrung der vielen apokryphen Begräbnis-
stätten von Heiligen), d. Schüler Ibn Tejmijjas VI.

Ibn al-Ahdal und Omar b. Chalil al-Tünisi. — Justi,

Zur Inschrift von Behistän I, 63. — Oppert, Hie und
da (gegen Mahlers Aufstellungen über den „Schalt-

kanon" Nabonassors). — Hommel, Eine katabanische
Inschrift. (Die erste bis jetzt veröffentliche). —
Grimme, Nochmals zur syrischen Betonungs- und
Verslehre. (Gegen Brockelmaun). — Praetorius, Notiz

zur syrischen Metrik (Deren accentuierender Charakter
bereits von Hahn 1819 aufgestellt.) — Bacher, Eine
alte Erwähnung der babylonischen Keilinschriften (im

hebr.-pers. Wörterbuche Salomo b. Samuels). —
Zimmern, über Bäcker und Mundschenk im Altsemi-

tischen (Ai-am. }<?2TmJ Bäcker r= assyi-. nuhatimmu
rab-sak thatsächlich = ripl^'~21 ^ Bäcker und Mund-

schenk als Hof- und Tempelwürden.). Anzeigen: Sachau,
Muhammedanisches Recht nach schafiitischer Lehre
ausführlich bespr. von Snouck-Hurgronje. — Jensen
Hittiter und Armenier zustimmend bespr. von Zimmern.

2. Fr. Praetorius , über das babylonische
Vokalsystem des Hebräischen. (Zusammenhang mit
dem tiberiensischen und syrischen System; der wage-
rechte Schwastrich des babyl. Systems bezeichnet
nur Schwa mobile.) — Fr. SchwaUy, Lexikalische
Studien. (Forts.) (1. einige Lehnwörter 2. 2^"]X ^u

aasyr. danänu, dazu verglichen ^mN ^^ — ^) b'N ^^

^y b^üi< ^- <y^ ^ C£N Dl- pasäsu. 3. ^tXJ bereuen

u. |V;>cXJ Zechgenosse etymologisch verbunden durch

die Einrichtung des „Leichenmahls--. 4. jJai= spalten,

die übrigen Bedeutungen dieser Wurzel sind entlehnt.)
— Ign. Künos. Chansons populaires turques Text, Um-
schrift u. Übersetzung). — Tb. Nöldeke, zur Alexius-

legende. (Die in Budge's „The Lady Meux Miinuscript
No 1. The lives of Mabä' Seyön and Gabra Krestos"
herausgegebene u. übersetzte Heiligeulegende ist eine
Version der Alexiuslegende, wahrscheinlich in Aegypten
entstanden, Sabtl =: Alexius.). — S. Fraenkel, noch
einmal die Syrische Clu-onik (gegen Brooks). E.
W. Brooks, the chronological canon of James of
Edossa (nach der Handschr. Brit. Mus. Add. MS.
14,685, Text u. Übersetzung mit einer Einleitung
gegen Nau, der die Autorschaft des James von Edessa
bezweifelt). — Fr. Hommel, die ältesten Lautwerte
einiger aegyptischen Buchstabenzeichen (g, d, s, f.)

— G. Jacob, die Etymologie von spanisch naipe (alt-

spanisch naib, nahip-Spielkarte aus arab. w^ =
Spiel). — E. Littmann, Türkische Volkslieder aus
Kleinasien (10 türkische Lieder in armenischer Schrift
aus Jozgad (bei Angora) u. Baiburt am Dschoroch,
Text, Umschrift u. Übersetzung). — C. Brockelmann,
gegen Grimme, siehe oben .53,102 ff. — W. Singer,
das Buch der Jubiläen oder die Leptogenesis,
bespr. V. E. Littmann. — Carra de Vaux, le Maho-
m^tisme; le gönie s^milique et le genie aryen dans
l'Islam, bespr. v. J. Goldziher.

Zeitsohr. f. Kirchengesch. 1899.

3. P. Drews, über Wobbermins „altchristliche

liturgische Stücke aus der Kirche Aegyptens." (Neue
Beweise für den aegyptisch-altchristlichen Ursprung
der von Wobbermin veröffentlichten 30 Gebete aus
dem Athoskloster Lawra). (Foiis. folgt).

Zeitsohr. f. d. österr. Gymnasien 1899.

8. u. 9. G. Landgraf u. K. Weymann, Novatians
epistula de cibis ludaicis, bespr. v. F. Weihrich. —
F. Buhl, W. Gesenius' hebräisches und aramäisches
Handwörterbuch über das alte Testament, 13. Aufl.;

bespr. V. J. Kirsto. (Zu der weiblichen Pluralform
von Kinnor das griech. y-iwiga und sanskr. kinnara
gestellt). — M. Mayer, Lehrbuch der allgemeinen
Geschichte, bespr. v. Chr. Würfl. (Ref. wirft dem
Verf. vor, dass er die Aethiopier zu den Semiten
zählt und das Volk Israel in 12 Stämme teilt anstatt

in 13).

Zeitschrift für Philos. u. Pädag. 1899.

5. H. Schoen, traditionelle Lieder und Spiele

der Knaben und Mädchen zu Nazareth. Ein Beitrag

zum geschichtlichen Verständnis der Kindheit Jesu.

(Bilder aus dem heutigen palästinensischen Volks-

leben). — E. Reich, über die litterarische Ent-

wickelung der Menschenrassen (Besprechung von
Ch. Letoumeau, l'dvolution litteraire dans les diverses

races humaines).

Zeitschr. f. prakt. Theologie 1899.

4. A. Lehmann, Aberglaube und Zauberei von
den ältesten Zeiten an bis in die Gegenwart, bespr.

V. D. Sülze.

Zeitschr. f. vergleich. Sprachforsoh. a. d.

Geb. d. iudog. Spr. 1899.

III. Heft. H. Pedcrsen, Albanesisch und Armenisch.
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Zum Jahresschluss.

An der Jahreswende verweilt der Heraus-

geber einer Zeitung gern eine kurze Spanne

Zeit, um rückblickend den Weg zu über-

schauen, welchen das seiner Leitung unter-

stehende Blatt zurückgelegt hat. So auch

ich Arbeiten doch so viel tüchtige und

geistvolle Männer an der Vollendung der

„grünen" Hefte, dass ich immer wieder mit

Vergnügen zurückblättere und aus ihren

Einzelleistungen den Jahrgang entstehen sehe.

Allerdings, wenn mir vorgeworfen wird, dass

der Inhalt dem Titel nicht entspricht, weil

nur der vordere Orient Berücksichtigung

fand, so muss ich diesen VorAvurf über mich

ergehen lassen. Aber ich thue das gern,

denn ich halte die Selbstbeschränkung für das

kleinere Übel gegenüber dem aussichtslosen

Bestreben, alles das unter einen Hut zu

bringen, was mm einmal unter dem Aus-

druck „Orient" verstanden wird. Es ist

doch wohl die Zeit gekommen, eine Schei-

dung zwischen den grossen Gebieten zu

machen, die zusammenzufassen über die

Kraft des Einzelnen geht. Und nur, weil

aus älterer Zeit ein Name sich vererbt hat,

disparate Dinge vereinigen zu \\olIeii. hiesse

päpstlicher als der Papst sein.

Ein schlagendes Beispiel für das, was

ein wissenschaftlicher Zentraljjunkt nicht sein

soll, bot ja das zur Rüste gehende Jahr,

nämlich den Orientalistenkougress in Rom.

Verhindert ihn selbst zu besuchen'), muss

ich mein Urteil auf die mannigfachen Äusse-

rungen stützen, die mir zu Ohren gekommen

sind. Und da muss ich sagen, dass meine

Bedenken, die ich Iti No 6 dieses Jahr-

gangs ausgesprochen habe, leider sich als

berechtigt erwiesen haben. Freilich, mein

Artikel hatte Missfallen bei den verehrten

Herren in Rom erregt ; aber wenn sie selbst

sich das Facit ziehen, so werden sie viel-

leicht jetzt zugestehen, dass meine Warnungen

nicht gehässig, meine Befürchtungen nicht

aus Missgunst eingegeben waren. Ausser-

*) Ein eingehender Bericht über den Kongi-ess

erübrigt sich. Das wissenschaftliche Resultat wird

in den Sitzungsberichten späte'- vorliegen; und die

Hauptsa<he, das ZusammentreflFen mit einzelnen

Kollegen, ist Privatergebnis und bietet kein allge-

meines Interesse. Der Bericht Legge's in den

P. S. B. A. Heft 7 lässt einen betrübenden Tiefstand

der Darbietungen vermuten.
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lieh freilich kann der ,.Ert'olg" nicht bestritten

werden, da seihst die merkAvürdigcn Demon-

strationen der Völkerbrocken ant' der Bal-

kauhalbiusel ziemlich schadlos vorübergingen.

Lächerlichkeit t<itet ja houtziita^'c nicht mehr.

Aber gerade dass der \\'rsucli zu diesen

Demonstrationen im Kahiuen eines (>rieuta-

listenkongresses gemacht werden koimte, be-

weist besser als alles andere . dass der

Rahmen und das Bild nicht mehr zu ein-

.inder passen. Ich bin stets dafür einge-

treten, dass der Orientalist für Ethnologie,

Folkloi'istik etc. sich interessieren soll : anch

die Haltung der O. L. Z. spricht dafür wolil

von Anfang an; aber dass nun auf Orienta-

listenkongressen für alle solche Zweige Sek-

tionen gegründet werden sollten, das Haupt-

gewicht also ganz verschoben wird, das halte

ich für ebenso verfehlt, als wenn ein ander-

mal juristische, medizinische, mathematische

Sektionen eingericlitet werden würden, weil

von orientalischen Schriftstellern und danach

von Orientalisten juristische etc. Werke be-

handelt worden sind. Wer „encyklopädis-

tisch" arbeiten, aber seine Vorgänger des

1)^. Jahrhunderts durch die soziale Ent-

wicklung der Kongresse überbieten will, der

mag Kongresse für die gesamte Kulturge-

schichte der Menschheit anregen und herbei-

führen. Zu solclien könnten die Orientalisten-

kongresse sich doch nicht auswachsen; die

blieben in der Halbheit stecken und gingen in

imd an ihr zu Grunde. Darum wiederhole

ich mein warnendes Zurück, wenn der be-

rechtigte Kern der Veranstaltung gerettet

werden soll. Und die Wahl Hamburg's als

nächsten Kongressortes lässt mich hoffen,

dass meine Warnung nicht zu spät kommt
und nicht ungehr»rt verhallen wird.

Kongresse ti'eten zusammen und lösen

sich auf. ihre Druckschriften füllen die

Bücherregale der Bibliotheken, aber ihre

Wirkung geht bald dahin. Vifd wichtiger

erscheint mir die endlich erfolgte, lang er-

sehnte Nachricht, dass die Bagdadbahu zu

Stande kommen soll. Jetzt wird den Orien-

talisten der Zugang zu Goldgruben wissen-

schaftlicher Funde geöffnet werden, nach

denen sie lange gebangt haben. Aber die

neue Rückwanderung zum Orient birgt Dro-

huno-en für die vom Sande seit Jahrtausenden

unversehrt geborgenen Schätze. Darum ist

es eine Ehrenj)flieht der Deutschen Bank,

welche die Bahn baut, der deutschen Re-

gierung imd der deutschen AVissenschaft,

von Anfang an für ein methodisches und

gewissenhaftes Vorgehen zu sorgen. Mit

den Pionieren der Bahn muss nicht einer,

muss ein(^ Schar Gelehrter vorrücken, auf

dass keine Gelegenheit versäumt werde, un-

ersetzliche Schätze zu retten. Deutschland

hat lange Ijei Seite gestanden und andere

Nationen die erste Arbeit vollbringen lasseji.

Mit schnellen Schritten ward in den letzten

Jahrzehnten gestrebt, Versäumtes gut zu

macheu. Hier bietet sich die Gelegenheit

wie nie, von Anfang an systematisch ein

herrlich Werk der Wissenschaft zu leisten;

wird es unterlassen oder mit unzulänglichen

Mitteln angegriffen, dann werden Schäden

erstehen, die uns kommenden Generationen

als Barbaren erscheinen lassen müssten.

Möge das neue Jahr die frohe Botschaft

bringen, dass die drei genannten Faktoren

einhellig und bewusst ihrer Aufgabe gerecht

werden wollen, dann wird es uns ein „frohes

Neujahr" sein.

F. E. Feiser.

Zu den altkjiiiaanäisclien Stadtnamen

Jakob-el und Joseph-el.

W. Max Müller.

Die zwei Namen der grossen Dhutmose-
liste Jakob-el und Joseph-el sind jetzt zum
gebräuchlichsten ^laterial der Theologie ge-

worden, womit natürlich schon gesagt ist,

dass man sehr viel Missbrauch mit ihnen

treibt. Doch das gehört nicht hierher und
ist auch nicht die Schuld der Aegyptologie.

Mein Freund Winckler hat aber letzthin

(OLZ. 11, 186) die Frage autigeworfen, ob

denn die Lesung der Namen überhaupt fest-

steht. Es ist nur nützhch, eine solche Frage

einmal zu stellen, und ich antworte gerne

darauf.

An der Lesung von Y--k-h-ä-ra ist kein

Zweifel möglich; die Konsonanten stehen



397 fNo. 12.] ORIENTALISTISCHE LITTERATÜR-ZEITÜNG. lüezember 1899.| 398

fest'). Wenn die von mir, Asien. 165 he-

sprochene Schreibung Yi(y)-'^-lcu-h-rH'') lautet

— in dem neuerdings II. trav. 20,170 ver-

öffentlichten Duplikat ¥-'a-a{}.)-bi-nt (sie') —
so sehen wir auch noch Versuche, die Vo-

kale wiederzugehen, welche gewiss nur die

Etymologie stützen.

Deshalb hat auch gleich de Roug6 "'N'üpy^

umschrieben „nom au sujet duquel il serait

facile de se livrer k des conjectures sedu-

isautes", ebenso die Nachfolger, obwohl erst

E. Meyer das in theologischen Kreisen Ix'-

kannt machte.

Nicht so einfach liegen aber die Ver-

hältnisse bei dem anderen Namen Y-sa-2)-^a-ra,

dessen Erklärung als Joseph-el erst von E.

Meyer (ZAW. 6, 8) gegeben wurde. Er hat

die Bedenken wegen des abnormen Zisch-

lautes wohl gefühlt, aber sich darüber weg-

gesetzt. Die Vorgänger haben andere Er-

klärungen gegeben. De Rouge wollte ';?^^"2*^'.'!

(so!) „habitatio dei," was natürlich nach jeder

Hinsicht unmöglich ist. Doch folgte ihm z.

B. Iicinisch, Miramar 2^1 (der dagegen
Ja'kob-el vollkommen richtig erklärte) Mas-
pero (ÄZ. 81, 128) wollte AX-D'tf'' (so!), von

„^VZ' insidiari, invadere " (Wenn das nur

eine sicher belegte Wurzel wäre!) Ich habe
mich, Asien 162, mit der recht ungenügenden
Erklärung abgefunden, die Gleichungen s=li',

s(!) = D seien eben nur approximativ. Nicht

besser ist aber die Erklärung Groff's (Rev.

Eg 4, 98 j; er beansprucht übrigens, E.

Meyer's Idee mündlich (!) früher geäussert

zu haben!), der sich auf das Schibboleth-

Sibboleth beruft, um eine dialektische Aus-

sprache hier zu finden. Das unglückliche

Schibboleth hat schon Verwirrung geinig an-

gerichtet. Kurzum, der Zischlaut ist noch
unerklärt.

') Ebenso wie die <ler Keilschrift Unkundigen
schon oft genug zu dem S<^hlu8s gekommen sind

:

weil man an manchen vertrackt geschriebenen Namen
80 hilflos herumrät, werde wohl auch die Lesung
der Namen Hiskia, Jerusalem u. s. w. gerade so

problematisch sein. Das ist ganz logisch, erfordert

aber für den Fachmann keine Aufklärung. Im Agyj)-

tischen liegen die Verhältnisse ganz analog. Manches
wird immer dunkel bleiben, anderes hat oder hätte

man schon zu Champollion's Zeiten nicht unrichtig

lesen können. Generalisieren ist also gefährlich.

^) So las H. von Bissing auf einer (^mir durch A.

Wiedemann vermittelten) Abschrift, v. Bissing gab

0^11
am Anfang mit breiten Spuren (wie VI

Nun glaube icii aber doch 1899 etwas
weiter sehen zu können als 1892. Damals
hatte ich noch nicht das — übrigens der
Mehrzahl der Agyptologen noch heute gänz-
lich unbekannte Prinzip durchgeführt,
dass jeder semitische Name und y-dm J^ehn-

wort erst daraufhin angesehen werden nuiss,

ob es aus mündlicher oder keilschriftlicher

Quelle kommt Beides macht nämlich einen

gewaltigen Unterschied in der Wiedergabe.
Nun ist unterdessen klar geworden, dass die

Dliutnioseliste nach einem Keilsehriltdokuinent

gearbeitet ist, allerdings nicht ganz mechanisch.
Der Schreibei- passte seine Umschrift der

kanaanäischen Aussprache an, wo er die

Namen oder ihre Etvm<')lo'^i(! kannte. Danach
schrieb er für das keilschriftliche .^ in si)lehen

P'ällen vorzugsweise s, aber auch (ifter s.

Nach welcher Regel sich .s und s in der

Aussprache — blos der Ägypter oder auch
der Palästinäer? — schieden, ist noch nicht

überall klar, vgl. meine etwas dürftigen Zu-
sammenstellungen, Asien, S. 99 100. Wo
aber der Übersetzer mit dem Namen nicht

vertraut scheint und ihn uiechanisch um-
schreiben muss, da setzt er, sciieint es, nicht

nach der kanaanäischen, sondern nach der

nordsyrischen (vermutlich bestimmter: nord-

mesopotamischen!) Normalaussprache: K' (incl

tf, was noch nicht richtig beurteilt wurde !)

= s, D — s. Dieser Fall lag hier vor Seine

Vorlage hatte also etwa Vd-a-si-pi-i-li, und
das umschrieb er getreu. Beispiele für

dieses Verfahren sind für ti' und t' in

der Städteliste zahlreich, für das seltene

D aber natürlich schwer zu liefern. Nur
halb gehört hierher (58) '-su-s-h-n, d. h.

asushen (?) ^) = Sashimi (Amarna 252), wenn
wir einseitig auf das s der Amarnatafel Ge-
wicht legen. Indessen haben bei diesem
Namen die Schreiber offenbar in Keilschrift

die Zischlaute nicht auseinanderhalten können.

Somit muss ich mich darauf berufen, dass

diese Verwendung der Zischlaute entgegen
der palästinischen Aussprache in anderen
Texten (vgl Asien 292 A. 2) wie in den
Amarnatafeln nachweisbar ist. Es lässt sich

aber doch die Vergleichung mit Joseph einiger-

massen wahrscheinlicher machen als bisher

(1. h. vermutlich ->-=' an zweiter Stelie. Da.s i wird
wohl nach Lepsius (dessen Originalvorlage im Ber-
liner Museum ich nachsehen konnte) eher ein ver-

derbtes und vom Bildhauer kon-igiertes Zeichen
(a?) sein.

*) Ein seltsamer Name! Natürlich sind hinten

ma und na in Keilschrift verwecliselt. Der Vorschlags-

vokal ist auch nicht unverdächtig Sayce schrieb

mir 1896 einmal, dass auf dem vor mehreren Jahren
gefundenen Duplikat der Liste — natürlich hat man
das nicht publiziert, während so 'snel wertloses Zeug
täglich abgedruckt wird ! — der Name einfach i^'u-8-h-n

lautet Ist das ' vielleicht hinter g zu stellen, so

dass 'S-[']d-s-h-n hfrauskämo? Ich weiss keine andere
Etymologie als C''V.^^'
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und schliesslich ist die Analoj^ie des ersten

uuinissverständlichen Namens auch in Be-

tracht zu ziehen. Die zweite der jetzt so

viel zitierten Etymologien ist also, wenn auch
nicht unbedino't sicher, doch wahrscheinlich.

GreosTraphisches 11.'^

Von ti. Hü sing.

S i ka
i
a h v a t i s. Dieser Name erscheint

im Babylonischen (ßagistan 23) in der Schrei-

bung Si-hi-u-bn-a-ti-'. Da mm kein Anlass

»rliegt, hier einen Laut u zu erwarten^ so

iniichte ich jetzt eher vermuten, dass statt

lt(( ein nia zu lesen sein wird; ha und ma
sind ja in babylonischen Texten oft nicht

zu unterscheiden. Dann drückt ti-\-ma

natürlich das ica aus (vgl. meine Dissertation

„Die iran Eigennamen" S.öund S.30) und wir

prlialt<'n für die zusammengezogene Trans-
skription die Form : Silihväti . Das würde es als

unwahrscheinlich erscheinen lassen, dass die

iranische Form im ersten Bestandteile vor dem
ho ein a .in der Aussprache) enthalten hätte.

[Das gleiche habe ich auch für Yalijazdüta

und VfijaspiAra (meine Diss. S. 34) und für

Hii'nlaiciJ (S. 30j annehmen müssen.] Wie
die Endung zeigt, ist der Name iranisiert, da
er ottenbar nicht iranisch ist ; nur so begreift

sich orerade die babvlonische Form mit Ji

und ü. Nur pflegen sich die elamischen
Schreibungen eng an die iranischen anzu-

hdinen: es bleibt mir also — nach den
Zeichenresten — noch jetzt am wahrschein-

lichsten, im elamischen Texte Si-ih[he-ia-

ma-tij-is zu lesen. Das « in der Weiss-
liachschen Lesung beruft sich auf das u im
irani.=;chen, das aber mit va zusammen ein

hin ausdrückt, und auf das n im Ijabylouischen,

das mit dem ma zusammen ein iva bedeutet.

Es scheint mir also nach dem obigen kein

(irund vorhanden, auch im elamischen ein u
zu ergänzen.

Vielleicht mag es befremden, dass ich

mir mit dem Namen solche Mühe gebe. Er
scheint mir abr-r in mehr als einer Beziehung
interessant.

Zunächst haben wir noch einen Namen,
der in babylonischer .Schreibung ein h zeigt,

gegenüber einem k im iranischen und im
damischem Texte: bab. Hamfinajbad iran.

Kampanda, olam. Kn)n]iantfis. ich will hinzu-

fügen: assyrisch Amhanda. (.Sarrukin, Annalen
161 Pr. 69). Auch ich hatte, unabhängig
von Justi, den Billerbeck (Sandschak Sulei-

maniaS. 105Anm 2)zitiert.den letzteren Namen

') Vgl. OLZ. 189S Sp. 360.

mit dem obigen zusammengebracht. Dann
wäre ein "^Hamha{n)äa als ursprüngliche

Foi-m voranzusetzen, wobei der Assyrer das

// nicht, der Babylonier durch H wiedergab.

Nur kurz angedeutet sei hier, dass auch das

Fehlen des >^ in Hamniahad (CamahadänJ
an die Form Arazias gegenüber Aranziase

(KB II S. 213), Arnnz{i)eku Sarrukin Ann.

72), Erinziasu (Tigl. Pil. III Ann. 43) er-

innert

Wir brauchen noch nicht die Mandat
dannüti mit den Madai dannüti zusammenzu-
bringen, um in jener Gegend dieselbe Er-
scheinung öfter zu belegen. Auch Ganjak-
Fa^ctxa kann dai'an erinnern (vgl. Hübsch-
mann: Persische Studien S. 232 § 123). In

der iranischen Schreibung Kampanda ist

nun nicht bloss das K, sondern auch das p
auffällig. Die Form Hesse sich aber be-

greifen, wenn sie durch Vermittelung neue-

lamischer Aussprache oder Schreibung ent-

standen wäre: noch folgerichtiger erscheint

sie im elamischen Texte selber dui'chgeführt,

d. h. mit / statt d, imd sogar nait jenem .v,

das wir von Biaina bis Elam verfolgen konneu.

Der Gedanke liegt nun wohl nahe, das

k in Sikajhrati ebendaher zu erklären, durch

Einfluss des Neuelamischen. Es würde also

im Neuelamischen ein k stehen, wo in einer

nördlicheren Zagrossprache ein h (oder h) er-

scheint. Da nun in Elam ein altes h (oder

h) allmählich verchwunden ist oder doch
dazu neigt, jedenfalls aber nicht in k über-

ging, so ist es wahrscheinlicher, dass im
Norden von Elam ein altes h in k — oder

umgekehrt — verscnoben ward; oder dass

man an der Sprachgrenze nördliches h durch

südliches k wiedergab, weil im Süden da.s

h bereits zu h geworden war. Dann würde
das assyrische Ambanda einer Welle ent-

nommen sein, die — Avie im Süden — das

h zu h verflüchtifft hatte.

Ich verzichte auf die Anführung weiterer

Mr»glichkeitcn: das Material reicht noch nicht

aus, die wahrscheinlichste zu ermitteln. Doch
sei hifr nochmals (vgl. OLZ. 1899 Sp. 91)

auf flen Namen Sihi-salali hing(;wiesen, dessen

erster Teil vielleicht dazu beitragen kann,

das wirkliche Vorhandensein der im bab.

Texte wiedergegebenen Form wahrschein-

lich zu machen; sollte dieselbe wirklich

Sihiiihati zu lesen sein, dann läge es nahe,

an Kilamhoii und ähnliche zu denken.

Paruhatra. Bagistan Zeile 6 des babyl.

Textes erscheint statt des indischen Gandara
das Land Pa-ar-ü-pa-ra-e-saan-na. Mit diesem

Namen ist viel Unfug getrieben worden, da

man durchaus in ihm den Paropanisos wieder-
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finden wollt«'. Ks huihs aWer ;iut"t"allt'n, dass

das Paru und das jHini .so verschieden ge-

schrieben sind Nun kann für ilas y>a-Zeiclu'n

auch hat <ieUis<;n werden: sctzi-n wir dies i-in.

so erhalten wir als (trsteu Bestandteil des

Namens ein I'undjalra, das wir dann wühl

unbedenklich mit llicüuioitihn^c, llauvudoti^

(Straboii Ö27) gleichsetzen kIWiiu'ii. Wenn
der zweite Teil des Xanien.s nicht mit y//,

sondern mit < beginnt, so ist «'s ja olimdiin

ausgeschlossen, an J*<ir(ipi(u/sos zu denken.
Dieser Name ist bish«'r unerklärt, denn die

ül)liche Deutnn^r Upari-s<(r}ut, die auch im

..Grundriss der iran Philologie'' noch zwischen

d(m Zi'ilen zu spuken scheint (Bd. il, W)-
schnitt Iir S. 89:5 4? 29), ist denn doch zu
gCAvaltthätig. Behält unsere obige Lesung-

recht, dann gilt von ihr das gleiche wie von
Aruhati (vgl. meine Diss. S. 2S), das

auf der gleichen Stufe steht wie /Jaorudorj^.

Bekanntlich hat mau den Namen llarahvati-

Marachosieu auch in Aruquttu (Tiiontafel-

inschrift Tiglatpilesars III z. 31 (vgl.

Ilosts Ausgabe) wiedei-Hnden wollen uiul

die; Assyrer nach liai-aclnjsien voidringim

lassen. Ich halte es nicht für unwahr-
sclielnlich, dass wenigstens die Namen
„verselbigt" werden dürfen. Ein 7 statt h

wird weniger auffallen, als ein /r; dann wäre
hier ein kva durch <[i( ausg<'drüekt, wie in

Pi-id-di- is-hu-ri- is-llci 1 1 1 o/oufic- 1 'ätisli raris ein

liüu durch liHj also wie zu erwarten ist.

Mau nehme mir eine kühne Vermutung
nicht übel : Ist Herodot I 101 statt des uner-

klärlichen -i'/oo/'X«'*? ein ./(jovx'^rfc zu lesen?

Besprechungen.
I^naz Goldziher, Abhandluugeu zur Aiabischcii

Philologie. Till. 2: Das Kitäb almnaiiimann (Ich

Abu Hätiui Al-Si^Mstäni, Leiden, Brill 1899. 8".

(JIX + 69 -f 103 (ar.) S. JJosp)-. v. M. Hartmaun.

Eine wahre Öchatzgrube sprachlich und
kultui'geschichtlich wertvoller Angaben. Der
Text ist nach Photo des (Jantabrigiensis

Unicus mit sorgsamster Ausnutzung aller

Hilfsmittel gegeben. Die Einleitung beleuchtet

die Litteratur über die Makrobier von den
verschiedensten Seiten (an die,Alten" als Zunft-

meister schliesst Abschnitt 9 Mitteilungen über

das Zunftwesen mit einem Text aus Ms. Gotha
903). In den ,Anmerkungen' finden sieh

abgeschlossene Untersuchungen und Stücke
aus Mss., oft uur in losem Anschluss an den
Text. Avie S. 14 (n. 134 zu XI) der Nachweis
des Ibn Almu'tazz als Verfasser von mantär
alhikani, aus dem viele Stellen zitiert sind in

Ms. Landberg von Almäwardis qänün alwaz'ir

wasijasut ainndik: S. 22 (n. ti zu XX 11 über
qarn chadd, dar (hebr.-aram. dor) für Zeit-

maasse; S, 35 f. (n. 30 und 32 zu XLV) über
Arten der Ehescheiilung; S. 02 (n. 3 zu LXIX)
Text aus Ahjalis iumih nach .Ms. Paris, s. ar.

1935'): passim Stücke aus dem /.'. (dtvasiijd

.\.-si;j,istänis, der dem/.", (dimi animartH im (^ant.

folgt. In dem Verse S. 33 (Text), -I f. ist

(J. ,,die historische und legendarisehe Bezie-

hung unklar"; e.^ ist aber wirklieh Zar(ia
aljanKUna, aul'die schon de Goejc hingewiesen.

gemeint: m der Erzählung ujit dem uns aus
.Macl>eth (W;ild von Birnam. A. 5 Sz. 5 nach
Delius zunickgehenil auf iiei-tor Boethius)

geläuligen Motiv vom wandelnden Wald wird
sie von ihren Stamm;^-enossen gefragt, was
sie sehe, als die Zweige tragenden Scharen
des Ilirnjarenktinigs Hassan anrücken; dictse

sind also iiKni su^ild' hihi fidntu huin man
liinu az)Hitna hihha'ä, d. h. nach denen ge-

fragt wurde das Mädchen aus dem dem
Tubba' zeitgenössischen Stamme' ((ladis-'J. —
Zu Qalammas S. 68 ob.: sollte darin nicht

xa)A(i'di(C (Acc.) stecken? Metrisch unzu-

lässig schidnt der Vokal am Ende; der sari'

- Verse S. 34 (Text), 1—3 und das Jaah-
(juita (1. l'atdnjitn'^) in dem tawd-Vers S. 8
(Text), 4, wo fidniqdn { - (fitit) Heilung bietet.

Nachtrag und P.ei-ichtignngen zu T. 1 (Leiden

189ü).auf tue hier noch besonders hingewiesen

sei liefern S. GIV—CVIII, darunter di«- gute

Bemerkung über den Gruss (ad S. 39 und
118: es sei hier die Art erwähnt, wie auch
heut der ]\Iuslini sich verhält, wenn der

Ungläubige ihn mit ungeziemendem cissa-

h'imn 'alek grüsst; er erwidert assalamu 'alu

man hndija), und der Nachweis mythischer

Autornamen. wie Ibn Al(|irnja und Ibn

Abil'atjab (zu der qasulal <dm<iUihim vgl. mein

Benl Hilül-Gesch. 299 n. 5; eine malhantat

annäht dünijcd in ]\Is. Paris B. N. Su})}»!.

2561 (handschriftl. Kat. 4716) und eine

melhctni-i-dänijal ebd. Anc. F. Türe o, 4).

Charlottenburg.

'j Die VereioDeD zeigen leiclite Varianten: Ibn
Qutaiba, mdürif 308 lunl Tab. 1, 772 scheinen sich

enger v.w berühren gegen Kommentar iler himjarischeu

Qaside bei D. H. Müller. Südarabische Studien 63

|1631. Nicht feHtstellen konnte ich, woher Zainalj

Fauwäz. addurr almantOr (Bulak 1312) 221 f. schöpfti;

(bei ihr 2 Verse, die sonst nLi-genda, aber moderner
Mache verdächtig); vgl. auch Bustänl, da' irat aliud ärif

s. V. <j(ulis.

) Vergleichung des recht guten Ms. 's der umäh
in Berlin Potennann 1. 375 (Ahlw, 6935) f. 158 b. Z.

9—25 ergab Folgendes: [52] Z. 25 chälid 'an abi

chülid 'an alluiitam; [53] Z. 4 gfutbaiiu zamünan
jar/uibulqit nu fjänibi (also de Goejes Vermutung ge-

sichert; cf. gMbartu hurlmtan f. 2 a Z. 3 f.); Z. 5

wajaJtdbuni: Z. 7 rc.f'Ifatun.
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The Zend - Avesta and Eastern Relitrions.
Comparative Legislations, Doctrines and Rites of

Parseeism, Bralimauism and Buddhüsni; bearing
lipon Bible. Talmud. Gospel, Koran, th^^ir

Mossiah - Ideal and Social Problems. By Maurice
Fluegel, Baltimore U. S. A. 1898. Bespr. v. Eugen
Willu-lm.

Herr Maurice Fluegel hat sich die hoho
Autgabe gestellt, in den verschiedensten Reli-

gionssystemen, welchen er eingehendes Stu-

dium gewidmet hat, von den ältesten Zeiten

herab bis auf die Neuzeit den allen zu Grunde
liegenden gemeinsamen Kern nachzuweisen.*)

Der uns vorliegende Band beschäftigt sich

hauptsächlich mit der Darstellung der Religion

des Avesta, der Bibel der heutigen Parsen,

unter stetem Hinweis auf das, was die Bücher
des Alten Testaments mit den einzelnen

Teilen des Avesta, der Pentateuch besonders
mit dem Vendidäd Gemeinsames bieten. Im
Verlaufe seiner Studien hat Herr Fluegel ge-

funden, dass diese ,,beiden Bibeln des Ostens
und des Westens" Jahrhunderte lang neben-
einander existiert haben müssen, sich gegen-
seitig beeinHussend, mit einander überein-

stimmend oder sich widersprechend, und dass
beide harmonisch zusammen gewirkt haben,
um die rohen Mythologieen der Juden und
Griechen zu bekämpfen. Das Ergebnis seiner

Untersuchungen ist kurz folgendes. Im allge-

meinen scheint es, dass der Zoroastrismus
eine Reformation des Hinduismus und die

mosaisch-prophetische Lehre eine weitere und
radikalere Reformation der vereinigten Mytho-
logieen des Ostens und Westens, des medisch-
persischen Reiches, Griechenlands, Klein-

asiens, Aegyptens und Europas war, und dass
diese beiden Reformationen in noch früherer

Zeit sich in Chaldäa die Hände gereicht und
ihren gemeinsamen Mittelpunkt und Herd in

der Epoche der biblisch-patriarchalischen

Religion gefunden haben. So mögen Ur der
Chaldäer, Haran, Hebron, Ramah, Jerusalem
etc. die Glieder gewesen sein, welche die

vielen Ringe der Kette gereinigten metaphy-
sisch-ethischen Denkens zwischen dem
äussersten Osten und dem äussersten Westen
der zivilisierten Welt des Altertums zusammen-
hielten. Die häufigen Polemiken des Deute-
ronomium. Elias, Jesaia II etc. bezeugen
unzweifelhaft diesen doppelten Charakter der
mosaischen Reformation. Diese beiden Re-
aktionen gegen frühere Mythologieen begannen
in sprachhistorischer Zeit : die östliche begann
mit dem ZaraÜmshtra des Avesta, die west-

*) Vergl. folgende Schriften des Verf.: Thoughts
on Religious Rites and Views — Spirit of Biblical
Legislation — Messiah-Ideal Vol. I.: Jesus of Naza-
reth — Vol 11. : Pacel and the New Testament —
Mohammed and the Koran.

liehe mit dem Ahralmm des Tentateuch.

Jeder dieser zwei ethischen Ströme hatte eine

rationalistische und eine mystische Phase.

Das Avesta enthält beide Anschauungsweisen,
die rationalistische und die geheimnisvoll-

dunklo, die logische, raisonnierende und die

übernatürliche. Der Fentateuvh enthält vor-

wiegend die rationalistische, aber seine

Weiterentwickelungen, der Talnmd auf der

einen Seite und das Neue Testament auf der

andern zeigen beide Phasen, die rationalistische

und die übernatürliche. Diese letzteren Ele-

mente, die mystischen, welche sich auf

Glauben und Intuition gründen, aber im
Laufe der Jahrhundertc ausserordentlich zu-

nahmen, fanden ihren vollen Ausdruck und
ihre Verkcirperung in der späteren Kahhala
und ihrer Bibel, dem Zohar.

Das Buch ist offenbar für einen grösseren

Leserkreis bestimmt und kann einen solchen

mit Recht erwarten. Auch wenn man sich

durch die Ausführungen des Herrn Verfassers

nicht durchweg überzeugen lassen kann, wenn
man ferner an der behaglichen Breite der

Darstellung und öfteren Wiederholungen An-
stoss nimmt, so Avird man ihm doch für das,

was er gewollt, und für das, was er erreicht

hat, gerechte Anerkennung nicht versagen

dürfen. Wohlthuend berührt die Wärme,
mit welcher der tief religiös angelegte Verfasser

sein Thema behandelt, und der Zug der

Toleranz, welcher das ganze Buch durchweht.

Jena.

D. H. Müller, Strophenbau und Responsion. Neue
Beiträge. Wien, Holder, 1898. Bespr. von H.

Grimme.

D. H. Müllers metrisches Bestreben zielt

dahin, die strojjhischen Gefüge der biblischen

Poesie aufzudecken. Dass hier noch manches
Problem zu lösen, mancher kunstvolle Gedicht-

schmuck auszugraben ist, wird kein Forscher

leugnen. Von M's Funden halte ich nicht

wenig für echte, wertvolle Waare, ohne aller-

dings mich überzeugen zu können, dass sein

vorzüglichstes metrischesWerkzeug, die Rede-

formen: Responsion, Concatenatio, Inclusio

dort, wo sie unbesti'itten vorkommen, viel

mehr als Gelegenheitskunstmittel der hebrä-

ischen Dichter darstellen, ähnlich wie Reim
und Allittcration. Meines Erachtens dürfte man
überhaupt keine Metrik mit der Strophik be-

ginnen, beziehungsweise auf die Strophik

beschränkt sein lassen. Solches führt leicht

in den Irrgarten der freien, unregelmässigen

Strophen, die nichts Messbares an sich haben
und bei festem Angreifen jedesmal unter den
Händen entschwinden; glaubt man aber auf
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regelmässige Strophen gestosseu /u .sein, so

tehlt mit der \'ersmetrik das cin/Agr Mittel

zur Ivuutrollc. Allerdiu^^s wer wie D. II.

^[lll^•r mit .seliartem liliek tiir spraelilielie

I^'einlieiteii bej^abt ist, wird scdbst l)i'i teilweise

verfehlter Kiehtiing leicht mjch alb-rlei Inter-

essantes vom Weg-e auflesen. So erlVeut er

uns in obi<;<'m nüehlein mit i-iner .sehr hüb-

sehen Ki"klärun<;\ weshalb der Diehtci- von
Psalm 119 g(;rade aehtzeilig<^ Strophen ge-

bildet habe. Derselbe hat nämlich für den
Ik'griff „Wort Gottes" acht Synonyma zu-

zusammeng-ebraeht: """CN, 12", C'ph, nii:?2,

cl:?*^'?:, t^t;, c^Tp-r. rr:r,, auf die er jede

Strophen aufbaut. Mit dieser Erkeinitnis

kann jetzt ]\I. natüi'lieh eine Reihe von Versen
mit grosser Sicherheit korrigieren. In Jesus
Sirach entdeckt er als erster einige genau
korrespondierenden Strophen; wie es jedoch
mit der von ihm behaupteten Vorliebe des

Siraciden für zehnzeilige Strophen steht, habe
ich in Xr. 7 S. 213 f. dieser Zeitschrift gezeigt.

Bei Lament. eap. 4 erkeimt er die Zusaninnm-
gehorigkeit von je 4 fünfhebigen Versen; von
Ps. 140 trennt er mit Recht die beiden

Schlussdistiehen als späteren Zusatz ab. An
gefälligen Textemendation hebe ich nur Iktnor:

m l^s. 46, 5 Hinüberzicliung v(ni CTi'N in

den zweiten Vers, in Ps. #0, H llerübernahme

von "iS'pinti'N an das Ende v()n 5 ').

Dagegen vermag ich mich nicht von der

Richtigkeit zahlreicher anderer Resultate M's
zu überzeugen; so z. B. von der - wie M.
selbst sagt erst nach längerer Arbeit ge-

fundenen „sehr kunstreichen'", mir aber zu

kunstreichen strophischen Gliederung des

Deboraliedes (11 -f 10 -|- 9, 12 -f 11,

4 -f 7+ 4, 12 -f 1 1 StichenY In Tsaias 18 werden
ja wohl V. 1—3 und 4— 6 (mit je 12 drei-

hebigen Stichen) strophisch kon-espondieren:

aber V. 7 (mit nui- 6 dreiheb. Stichen) fällt

als Strophe viel zu kurz aus. An Js. 31,

1— 7 (14 dreiheb. Stichen) vermag ich nicht

njit M einen besonders kunstreichen Bau
zu bewundern. Bei Jerera. 18 ist^rsStroph(m-

aufbau sicher verfehlt; denn metrisch so ver-

schiedene Teile wie 11—17 (fünfhebig) und
18—23 (dreihebig) konnten nii- und nimmer
ursprünglich ein Ganzes bilden. Sehr be-

denklich finde ich es auch, dass M. die

gewiss uicht zur eigentlichen Propheteurede
gehörigen "1"'

"ICvN PC, T>T: CNj (z. B .Ter. 18,

5, 11, 13, Mal. 1. 6, 7, 8, 9, 10 etc.) Strophen-

') Dioso Änclei'uag- liatto sich mir auch schon aus
lueinei- Metrik ergeben; doch lese ich vorher

^"112 CTirij ..Die Ruhmreichen wurden der Rüstung

beraubt", während M. rj-ijo ilnli'C »die Beute

suchten, wui-den beraubt" konjiziert.

bestandteile sein und teilweise respondierend
wirken lässt. Eine grosse Ungleichheit trägt

M. in seine Textkonstruktionen dadurcli
hinein, dass er die fünfhebige Versform in

Lament. 4 (nach Bu<lde) in zwei ungleiche
Hälften zerlegt, dagegen in Ps. IIU ungeteilt

giebt, dazu in lios. 3, 4 fl"., < teilweise noch
die richtige Diärese an ihrem Ende verfehlt;

ähnlich die dreihebige Form von Js. 18, 31,
Jt'r. 18, 11 tl'. im (iegensatz zu dei- von
}laba({. 3, lliob 14, etc. im Druck nielit

dc'utlich macht, bezw. sie verkennt.

Endlich ist zu bedauern, dass M. sach-

lich«' Auseinandersetzungen einmal ( S. 7H,

Anni. ;")) durch eine peinlieh wii-k<-nde per-

S(inliche Invektive unterbricht. Zwar st(dit

M. zur Zeit mit diesem Verfahren niclit allein

da. Ob aber der R'uf dei- deutschen Gelehr-
samkeit, der man bislang gern objektive

Gründlichkeit als Grundsatz nachridnnte,

dadurch gewinm.n kann, möchte ich recht

sehr Ixizweifeln.

Freiburg-Schw.

Boehmer. l'farr.-r lic. \)r. .hiiiu.-. Reich Gottes
und Menschensohn im Buche Daniel. lOin

licitran' ''lOM V'i.M'.stäiidnis st'jin's («ruiid^'f-dankfns

Leipzig. A. JJoicheit 1891». (VII. 21fi. S. gr. H.)

M. :-i,60. Ijespr. v. G. Beer.

Die moderne Danielforschung befindet

sich auf einem Holzwege. Sie hat sich zwar
manche Verdienste um Nebensachen erworben,
aber den eigentlichen Grundgedanken unserer
A]»<ikalypse verkannt. Diesen will Boehmer
durch seine Moiu^giaphie nachweisen. Im
Mittelpunkte des Danielbuclies stehe die seit

dem Exil die Gemüter der Jiuh'n bewegende
Frage nach der Weltherrschaft. Israel weisß

sich zu dieser Ijei-ufen. die Heiden machen
sie ihm abei' nach doii landläufigen Urteil

streitig. Der Vei'fassei- des Danielbuches
will nun zeigen, dass, trotzdem das Welt-
regiment äusserlich in den Händen der Heiden
war, bereits seit dem ?]xil eigentlich Israel

das Heft führte. N(d)ukadrezar z. B. hatte

die Weltherrschaft ..nur unter des Israeliten
Daniel Beratung, ja Leitung'- ausgeübt (S.

57). „Und wie es unter Nebukadrezar ge-

wesen, so war es auch in dei- ganzen Folge-

zeit gewesen; wo nur ein Universalreich be-

standen hatte, da hatte es fortwährend unter

der Beratung, geistlichen Einwirkung und
Leitung israelitischer Fronnnen bestanden

(Kap. 2— 6)" (ibid.). Jedoch zeigte jedes

der heidnischen Weltreiche schliesslich seine

wahren Krallen, alle Versuche sie ihnen zu
beschneiden, waren fruchtlos. So schien

Israels Hoffnung, an der Spitze dc^i- Völker
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zu marschieren, vernichtet, hatte Israel

doch selbst bei Jahve noch viel auf dem
Kerbholze. Liess sich die Herrschaft der

Heiden als Strafe für Israels Sündenkonto

ansehen, so steigerte sich, je mehr seine

Schuld gelöscht wurde, sein Ansprucli auf

das Weltregiment. Die syrische Religiousnot

bildete den Gipfel der Bedrückung Israels

durch die Heiden, aber zugleich den Durch-
gangspunkt zur Heilszeit. Der längst im

Himmel verborgene Messias (^Dan. 7, 18), der

im Gesichte einem von Gottes Favoriten,

nämlich dem Schreiber luiserer Apokalypse
erschienen ist und ihm alle Geheimnisse über

die Endzeit enthüllt hat, errichtet in Bälde

auf den Trümmern der Heidenreiche sein

irdisches Welti-eich, das für Israel das sehn-

liehst erwartete „Heil" bringt (Kap. 7, 8— 12).

Ich o-laube. dass B., obwohl er mit dem be-

neidenswerten Selbstbewusstseiu des grossen

Entdeckers schreibt, den Grundgedanken von
Dan. Kap 1—6 gründlich verkennt. Israels

Weltherrschaft spielt gewiss in allen jüdischen

.-\pi)kalypsen eine Hauptrolle. Aber dass der

Zweck von Dan. 1— 6 der Nachweis sei, dass

Israel bereits seit dem Exil eigentlich die

Weltherrschaft geführt habe, ist gänzlich ver-

fehlt. Durch Kap. 1— 6 soll der Leser viel-

mehr zu der Überzeugung gebracht werden,

dass -Daniel" die die Gegenwart des Pseudo-
nymen Verfassers bewegende Frage, wann
kommt endlich die Weltherrschaft au das

Judenvolk, zu beantworten imstande sei. Kap.
1 6 haben so zu sagen den Zweck einer

captatio benei-olentiae Icdoris: ..Daniel" hat

eklatant erfüllte Weissagungen gethan, z. B.

den Sturz der babylon , modischen und per-

sischen Herrschaft, oder Nebukadnezars
W^ahnsinn und Belsazars Ermordung voraus-

gesagt. Dieser ,. Daniel" ist darum vor allem

befähigt, richtige Enthüllungen über den Aus-
gang der syrischen Religionsnot, d. h. über

die Gegenwart des Verfassers zu geben:

das .Seleuzidenreich wird beseitigt und her-

nach kommt Israel ans Ruder. Das prä-

xistente Gottesreich senkt sich vom Himmel
auf die Erde und Israel geniesst unter der

Herrschaft seines Messias selige Zeiten, an

denen auch die aufenveckten frommen Juden
(12, 2) teilnehmen. Nebenbei ist bes. in

Kap. 1, 3 und 6 der Zweck verfolgt, in

Daniel und seinen Gefährten jüdische Muster-

knaben vorzuführen, die sich trotz ihnen an-

u;ebotener Ehre und Macht freihalten von
1er Berührung mit den unreinen Heiden und
auch selbst bei Leibes- und Lebensgefahr
den Gott der Väter nicht verleugnen, denn
dieser schützt durch seine Engel die Seinen.

Die paränetische Abzweckung, vor Abfall

zum Griechentum zu warnen und den
Glaubensraut in der Verfolgung anzustacheln,

ist hier mit Händen zu greifen. Die Echt-
heitsfrage von Kap. 3 und 9 will ich hier

nicht (M-örtern. Zu der zwischen 3, 23 und
24 klaffenden Lücke s. Rothstein in

Kautzsch'ens Apocryphen S. 175 f. Was
von B.'s Ausführungen über den Grundge-
danken des Danielbuches zu billigen ist,

haben vor ihm längst andere besser und
klarer gesagt. Gern stimme ich B darin zu,

dass 7, 13 W^i^ "IDD ein Einzelwesen bedeute,

jedoch stammt auch dieser Gedanke, der
von vielen bestritten wird, nicht von B. her.

B. wird durch seine Erhärtung des Grund-
gedankens im Danielbuche sich schwerlich

Freunde erwerben ; um dies zu erreichen,

müsste die Beweisführung wenigstens in

geistreicher Form geboten sein! Auch was
B. sonst noch zum Danielbuche bemerkt, ist

meist seicht oder schief. Dass der Gedanke
von Isr.'s Anspruch auf Weltherrschaft von
den Propheten stamme (S. 13. 24), ist doch
nur zum Teil wahr, wo steht denn etwas da-

von z. B. bei Amos, Hosea oder Jesaja ge-

schrieben? Der Gedanke stammt vielmehr

aus der Volksreligion und ist von da in das

Ideal gCAvisser Propheten (z. B. Jes. 40 ff.

Hag. Sach ) unter ganz bestimmten historischen

Bedingungen eingedrungen. S. 48 soll der

Unterschied zwischen Prophetie und Apoka-
lyptik darin liegen, dass der Prophet un-

mittelbar auf übernatürliche (!) Weise seine

Eingebungen aus dem transcendenten Hinter-

grund (!) einer andren (!) Welt empfängt,

während der Apokalyptiker den Mangel an
wirklicher Inspiration durch Reflexion und
gekünstelte Rechnung verdeckt. Nein — die

Apokalyptik will das Ausstehen der erwarteten

seligen Endzeit in drückender Gegenwart
erklären, die vorexil Prophetie ist im Wesent-
lichen eine Unglücks- un.d Busspredigt. Warum
„4" die Zahl der Vollständigkeit sein soll

(S. 53. 83), ist mir unverständlich. Die Be-
hauptung, dass die Pseudonymität des Daniel-

buches so durchsichtig wie möglich sei (S. 46),

ist eigentlich ein Schlag ins Gesicht der

Orthodoxie, denn wie viele und lange Kämpfe
hat es ihr gekostet, bis sie sich zur An-
nahme des makkab. Ursprungs unserer Apo-
kalypse bequemt hat! Fragen wie die nach
Ursprung der Vorstellungen vom Gottesreich

und Menschensohn werden nur ganz ober-

flächlich gestreift. Das ganze Buch ist mit

dem einer gewissen pastoralen Litteratur

eigentümUchen Wortschwall geschrieben, der

erbaulich sein soll, aber alles andere als
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dies ist. Der Verfasser ist gewiss ciu Held
im theologischen Wortgetecht — ich gönne
ihm dieseji Kuhm. Geradezu widerwärtig

wirken die passiin zu Icsondon Beh:iuj)tungeu

B 's, dass es in den .Arbeiten seiner \'ur-

gänger an religiöser 'J'iet'o und theologischer

Motivirung fehle, peripherische Einzelheiten

berücksichtigt und das Zentrum zu wenig be-

achtet sei. Durch solche Behauptungen soll

mir die eigene (Jedankeuaruiut bemänt<*lt

werden, falls nicht noch andere Absichten

dahinter stecken. Von schnöden und frivolen

Bemerkungen eines so hochverdienten Bibel-

forschers und persönlich fronmj<Mi .Alenschen

wie des verstorbenen E. Iveuss (S. 4(3 u. 122)

zu reden, oder (8. 7) Nöldekc anzurempeln,

zeugt nicht grade von vielem eigenen religi«isen

und wissenschaftlichen Taktgefühl. Eine Ver-

teidigung von lleuss und Nöldeke gegen-

über Boehmcr ist unnötig. Der (Jrientalist

kann getrost das Buch B.'s ungelesen lassen,

es müsstc ilin denn grade interessieren zu

hören, dass B. wünscht, eine Form wie

iOr\J mtichte nach dem Stande der Gramma-
tik sich als Infinitiv, nach d«Mn der Exegese
als Imperfekt auffassen lassen (S 90). Auch
der Theologe kann an B.'s Werk vorüber-

gehen, ohne ein vacuum in seinem Wissen
damit zu veraidassen. Ich geb(> gern zu,

dassB. die einschljigigc Daniellitteratur fleissig

gelesen, behaupte aber, dass er sie selbst

nicht durch wertvolle neue Gedanken ge-

fördert hat. Auf Grund der Lektüre der

Werke andrer und mittelst einiger eigenen

Phantasie lässt sich ja heutzutage leicht eiii

neues opus schreiben. Hoffentlich widersteht

B. andauernd der (S. 207) angedeuteten
Versuchung, aus seiner Daniclbetrachtung

Schlüsse für die alttestamentlieh<i Theologie,

ja überhaupt für die gesamte Theoh)gic zu

ziehen — unsere Zeit ist für neue Apokaly-
psen kein Freund!

Halle a S.

Chajes, Dr. H. P.. Markus-Studien. Berlin (C. A.

Schwetsclike und Soliul 18IM). 2 M. Bespr. von
Felix Perles.

Der Verfasser sucht au einer Keihe von
Stellen des Markus-Evangeliums den Nach-
weis zu führen, dass den Synoptikern, die

ihre Berichte selbst in aramäischer Sprache
geschrieben haben, eine hebräische Bear-

beitung der Logia vorgelegen habe. Diese

Annahme, die selbst natürlich nur den Wert
einer Hypothese besitzt, sucht der Verfasser

durch eine Anzahl neuer Konjekturen zu

stützen. Er lässt es dabei weder an Scharf-

sinn noch an Gelehrsamkeit fehlen, nament-
lich ist seine ungew(ihnliche Belesenhcit in der

rabbinischeu Litteratur, sein Geschick in der

HeranziehungjüdischerParallelstelh'n und seine

genau»; Kr-untnis des neuhebriii.scheii Sprach-

gebrauchs rühndichst anzu«'rk(!nnen. Doch
können die Resultate der Arbeit nach ihrer

ganzen Anlage nur den Anspruch auf grössere

fxler geringere Wahrscheinlichkeil erheben,

während positiv sichei'e Er;;cbnisse lilierhaupt

nicht zu erwarten sind. An vielen Stelh'u

sind die Aufstellungen des Vcrfas.sers will-

kürlich und lassen die Zucht sti-eug philolo-

gischer j\Iethode vermissen. Alles in allem

ist die Lektüre der Arbeit lehrreich und an-

regend und kann den Anstoss zur Aufhellung

mancher schwieriger St<'ll(ui des Evangeliums
geben. Im Folgenden seien nur einige Be-

merkungen gegeben.

p. b Nilp 'i'ZN „verläumden'' vrdksetynio-

logisch erklärt als „Brot essen" findet seine

Parallele in hebr. cro ^ZÜ mit der gleichen

Bedeutung. Vgl. Grätz Psalmen 1 194 und

243 (zu 27,2).

p. 6— 7. Sehr geistreich ist di«-. Erklärung

von Lukas 3,15, wonach 7rQOGdoxMyrog f)V

coi ).aov aufeinen Uebersetzungsfehler zurück-

ginge, indem cy" ro.[r"!l missverstanden und

nii?^ gelesen wurde. Der Verfasser vergass,

eine schlagende Parallele für diese Verwechs-

lung anzuführen: .Jes. rt0,9 ist nämlich auch

für llp; CVX "»"^
"T mit Luzzatto llf?^ zu lesen.

p. 8. Die Verwechslung von r^^N und

rax (Jes. 42,3) liegt auch an einer SteUe

des Sirach vor (4,15), was Edersheim lange

vor der Entdeckung des hebr. Originals er-

kannte, dass G mit xqivfl fO^i'ij PCX für n??N

gelesen habe.

p. 10 ff. Ernste Beachtung verdient die

Erklärung von Mark. 1,22 wc t^ovaiai> //wr.

Die hier angenommene Verwechslung der

beiden Stämme h^l^'O, für die der Verf. mehrere

Beleg«; l)ringt, findet sich au<'h in der LXX
zu Hiob 25,2 "nr b'^iX" Ti yuQ jfQOoiinov.

p 13. Auch die zu Mark. 1,28 gegebene

Erklärung (Verwechslung von h'^)^ „Bezirk"

und „Galiläa") ist erwägenswert,

p. 15. Die Annahme, dass Apokal. 1,5

6 TTQooröroxoc TMi' rr/.OMV sich aus einer Ver-

wechslung von Z\7?? und C\~?2 erkläre, ist

mindestens gewagt. Jedenfalls wäre abei-

statt der unsichern Stelle Hiob 24,12 eher

Baruch 3,4 als Parallele heranzuziehen, wo
Ted^pr]x6ru)i> sich auch nur als '?iCZ"' TP ^ür

'"• "»np gelesen erklärt. Siehe Gifford z. St.

Das hat auch der Bearbeiter des Buches
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Bariich iu doii Apokryphen von Kautzsch
lihfrsehen.

p. 74. (Tlücklich scheint auch der Scliart-

l>lick des Verfassers in der P^rkläriing von
^fark 14.8 geAvesen zu sein. I.>er aussätzige
^iiuon verwandelt sieh da auf einmal in einen
i^ssäer, was dureh die Aehnliehkeit von
;*"!>• und pji* sehr wahrseheinh'ch gemacht
vird.

p. 78. Auch die die Arbeit abschliessende
Bemerkung zu Marc. 15.22 scheint zutreffend

u sein. Die Divergenz zwischen Markus
(f^oovaiv und den Parallelstellen bei Matth.
ü.'ioi'Tsg und Luk. drTtjXlhr findet ihre

natürliche Erklärung in der Annahme einer
V. iwechslung von \S"'2'''' und \N^Z*1.

Königsberg i. Pr.

'hajes. H. P. Froverbia-Studien zn der sogeuamiteu
salomonischen Sammlung. C. X—XXII, 16. Berlin
(C. A. Schwetschke und Sohnl ISOr». Bospr. von
Felix Perles.

Keferent bedauert; über die vorliegende
Arbeit ablehnend urteilen zu müssen. Der
Versuch des Verfassers, in einem Teil der
Proverbien durch Umstellungen eine alpha-
betische Reihenfolge der einzelnen Verse fest-

stellen zu können, ist als durchaus missglückt
zu beti-achten. Die Buchstabenreihen sehen
zAvar auf den ersten Blick ganz stattlich aus,
prüft man sie aber näher, so sind gerade die-

jenigen Eeihen die längsten, die einen häufig
vorkommenden Anfangsbuchstaben haben (n,

*r, ",
2,;, die von mittlerer Länge haben ent-

weder auch einen solchen Anfangsbuchstaben
(Pj "I, >, :, 2, "•, Pi) oder irgend ein häufig
vorkommendes Wort beginnt gerade mit
diesen Buchstaben (so : wegen C2, n wegen
ÜZ" und Derivata :: wegen ZltC, i* wegen
p~i' und Deriv., mit £ und Z' fangen sogar
mehrere häufige Wörter an). Die kürzesten
Reihen sind p, C, 7, ". auf die in der That
keine der genannten Bedingungen zutrifft.

Diese Statistik zeigt zur Genüge, dass nur
rein äusserliche Gründe das Vorhandensein
vieler Verse mit gleichen Anfangsbuchstaben
veranlasst haben, und das.s die vom Verfasser
unternommene Deutung nicht stichhaltig ist.

Selbst da, wo schon in unserem Texte mehrere
aufeinanderfolgende Verse mit dem gleichen
Buchstaben fs. Vorwort p. V. Anm. 2) an-
fangen, liegt blosser Zufall oder höchstens
eine halb unbewusste Allitteration bezw. (wie
16, 27. 28. 29 r\v) Anaphora vor.

Dagegen hat der Verfasser in seinen Aus-
führungen seine schon in den Markus-Studien
hervorgetretene textkritische Begabung und

eine erfreuliche Vertrautheit mit dem bibl.

Sprachgebrauch bekundet.

Die p. 19 vorgetragene Erkläruug vonProv.
12,12 findet sich schon ganz ähnlich in meinen
Analektcn p. 65. Als teilweise Parallele wäre
noch heranzuziehen Prov. 21,10 N'' . . . yii'1

inyi Vryz -m^ vgl. auch yi rn-^Z im Gebete

p. 41. Die Kmcndation Z'2' =^1i»?2"! \'\\v

•j;'2"l Ti-:" ip 81,17 findet sich schon bei

Schorr und Dyserinck (bei Grätz z. St.).

Königsberg i. Pr.

Wallis Budge, The Book of the üead. lacsimilo;^

oi" the Papyri of Ilunefer. Anliai, Kei-äsher and
Netchemet with supplemontary text from the
papyrus of Nu, with transcripts, translation« etc.

Printed bv Order of the Trustees. London 1899.

fol. 11 u. 64 S. 35 Facsimilo und 63 Typen-Tafeln.
Bespr V. A. Wiedemanii.

Jeder Versuch, die Grundlage der ägyp-
tischen Religion, den Uii Sterblichkeitsglauben,

in der klassischen Zeit des Agyptertums sich

klar zu machen, muss vom „Totenbuche" aus-

gehen. Zwar sind andere religiöse Texte,

Avie die Pyramideninschriften, älter und sind

andere Uusterblichkeitsvorstellungen als die

Osirianische, stets neben diesen vorhanden
gewesen, -aber die Masse des Volkes hat

durchw^eg gerade in den Zeiten an ihr fest-

gehalten, aus denen bei Weitem die Mehr-
zahl der uns erhalteneu ägyptischen Denk-
mäler stammt. Wir vermögen die Entwicklung
des Buches — von den ersten Anfängen, der

Bildung einzelner Bestandteile, wie sie in den
Pyramidentexten oder den sog. „Aeltesten

Texten des mittleren Reiches" vorliegen,

können wir hier absehen — zu verfolgen

von der 18. Dyn. an abwärts bis zur Zeit

der Ptolemäer. Hunderte von Handschriften

liegen aus den verschiedenen Perioden vor,

ihre Qualität hält jedoch nicht mit ihrer

Quantität Schritt. Die Abschriften wimmeln
derart von Schreibfehlern und Missverständ-

nissen, dass eine Einsicht in den Sinn der

Formeln und Gebete nur mit Hilfe einer

sehr grossen Zahl von Varianten zu gCM'innen

ist. Eine reiche Samnihmg derselben für

die wichtigste Periode in der EntAvicklung

des Buches hat Naville in seinem klassischen

und für alle diesbezügliche Studien grimd-

legenden Werke ..Das ägyptische Totenbuch
der 18. bis 20 Dynastie. Berlin 1886" in

übersichtlicher Weise zusammengestellt. Trotz

ihrer grossen Zahl genügen aber diese Vari-

anten noch immer nicht, um in allen Fällen

die Wiederherstellung eines korrekten Textes

zu ermöglichen ; sie versagen häufig gerade
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au wichtigen Stellen, und es ist daher sehr

wünschenswert, dass sich das der Forschung

zugängliche Material immer mehr vergrösscre.

Dies geschieht in dem vorliegenden Werke
durch Budge, dem wir bereits ein«- Weihe

anderer umtangreidier l'uhlikationcn über

das Totenbuch verdanken Kr hat liier 4

Totenbücher aus der Zeit der 18.-21. Dyn.

und ausserdem einen Text des mit dem
Totenbuche im Zu.sainmenhang(^ stehenden

liuches vom Atmen aus der Spätzeit auf

Grund von Origiiuden im British Museum
veröffentlicht. Die Totenbücher geh(iren an:

dem Ilunefer, einem Beamten Seti I., der

Priesterin Anhai, der Königsmutter Net' emt

und dem Ilausvorsteher Nu, das Buch vom
Atmen dem Erbfürsten Keläschcr. Bekannt
war bisher von diesen Texten das Totenbueh

des Nu durch den Abdruck einzelner Kapitel

desselben in Budge, The book of thc dead.

1898, und das des Ilunefer durcli die oben

genannte Publikation Naville's. Krsteres

wird hiir vollständig in Typen gegeben,

letzteres im Facsimile unter farbiger Repro-

duktion der von Naville nur in Umriss-

zeichnung edierten Vignetten. Sachlich am
wichtigsten ist unter diesen Materialien der

Papyrus des Nu, der nicht nur einen kritisch

wertvollen, sehr guten Text liefert, sondera

auch eine Reihe von Kapiteln enthält, die

Naville in der thebanischen Version noch
nicht zugänglich waren. Weit tehlerhafter

ist das Totenbuch des Ilunefer, doch ist

dieses und das der Anhai für die Beurtei-

lung der altägyptischen Kunst sehr wichtig,

da die Fertiger ihrer leicht hingeworfenen

Vignetten, ähnlich wie auch im Totenbuche

des Ani, u. s. f., den Einflüssen der realis-

tischer arbeitenden Profankunst weit zugäng-

licher waren als die nach dem verknöcherten

Schema hieratischer Kunst arbeitende]! Schö-

pfer der Tempelreliefs. Gestalten wie die

liegenden Adoranten und die hüpfenden Affen

im Pap. Anhai pl. 1 und die auf der Treppe

stehenden Götter ebenda pl. 8 legen von

trefflicher Naturbeobachtung Zeugnis ab.

Von derartigen Bildern wird meist die Be-

handlung des ägyptischen künstlerischen

Könnens weit mehr auszugehen haben als von

der jetzt als Repräsentanten derselben immer
wieder hingestellten Tempelkunst.

Die zuletzt angeführte Darstellung, welche

die Mumie geschützt von 2 widderköpfigen

Dämonen auf einer Treppe liegend zeigt,

während sich hinter und über ihr der blaue

Himmel mit weissen Scheiben erhebt, ist

auch mythologisch (vgl. die Lokalkulte von

Hermopolis) von grosser Wichtigkeit, Eine

sonderbare Inkous«'quenz in den Vignetten

bietet der Text der Net' emt dar, indem ei-

den Totenbuchkapileln Bilder beifügt, die

sonst als Illustration der Texte des Am-
tuat und der sog. Mythologischen Kt)m])o-

sitionen dienen. Diegeiuinnte hieratische lland-

schriit ist unter den hier veröffentlichten

Totenbüchern die jimgste. Sie stammt aus

der Zeit der 21. Dyn., wenn es sich aueh

nicht erweisen lässt, ob die hier genannte

Herrin beider Länder Net' emt, die Toehter

der Iluleh identisch ist mit der Gattin des

Begründers der 21. Dyn. Ihu-lior, dercni li-

nearhit roglyphischt's Totenbuch Navilh- teil-

weise benutzen konnte.

Die Anordnung der Publikation erfolgt

in der Weise, dass nach einem kurzen Vor-

wort ein Verzeichnis der in ihr vertretenen

Totenbuch-Kapitel gegelten wird. Dann folgt

eine Besprechung der einzelnen Pajiyri: je-

weiliges Alter, Ldiaber, Bedr'utuug, Be-

schreiliung der Facsimile-Tafeln unter Bei-

fügung einer tliessenden Übersetzung, Um-
schrift der linearhieroglyphisehen oder

hieratischen Originale in Typen-Hier(»glyphen

mit interlinearer Version. Nur beim Papyrus

des Nu ist nicht der ganze Papyrus, sondern

nur eine Seite im Facsimile gegeben, der

Rest in hieroglyphischiM- Umschrift, die Vig-,

netten sind fortgefalhMi, der Begleittext be-

schränkt sich auf kurze Bemerkungen und

eine Liste der vorhandenen Kapitel: für die

Übersetzung wird aufBudge's obengenanntes

Buch von 1898 verwiesen.

Die Ausstattung des Werkes ist, wie dies

bei einer Publikation des British Museums

ja kaum hervorgehoben zu werden braucht,

eine glänzende, die Farbendrucktafeln sind

trefflich gelungen, der Typendruck über-

sichtlich iind klar. Auf das Neue, welches

dit> Texte im Einzelnen in religionsgeschicht-

licher, kunsthistorischer, sprachlicher . Be-

ziehung bringen, einzugehen, würde hier

zu weit führen, das könnte nur in gi-fisserem

Rahmen geschehen. Hier sollte nur auf das

Werk als Ganzes und seine Bedeutung für

die ägvptologisehen Studien hingewiesen

werden.' Den Trustees des Museums ge-

bührt für die Ermö.glichung dieser von

Budge mit unermüdlichem Fleisse durchge-

führten Publikation besonderer Dank!

Bonn.
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J. Krall, Beiträge zur Geschichte der Blemycr und
Xubier (aus Denkschriften der Kaiserl. Ak. der
Wissenschaften in Wien, XLVI. 4) ^v. 4", 26 S.,

o Lichtdrucktafebi, 3 M. Bespr. v. W. M. ^[üller.

Krall publiziert nochmals die von A.
Baillet (in den Comptes Rendues) ungenügend
wiedergegebenen zwei Lederhaudschriften aus
«Tebelein in Gizeh und fügt eine dritte neu
hinzu. Alle drei sind in prachtvollem Licht-

druck reproduziert. Diese L^rkunden (nach
Wessely. S. 2b, aus dem 5.—6. Jhrh.) er-

wähnen zwei ,.ßc((Tt).ioxoi der Blemyer-'. die

äusserst wenig Respekt vor den Po)fifT<: (!)

veiTaten (Xr. 1), obwohl sie den byzantinischen
Hofstaat im Kleinen nachäffen. Die Insel

Tanare oder Temsii-, über die sie als Lehen
verfügen, wird aber doch wohl nicht bei
tiebelein gelegen haben, wo offenbar nur der
Karawanenverkehr eine Blemmyerniederlas-
snug schuf, sondern südlicher. Der erwähnte
Priester Poae muss noch ein C4ötzenpriester

y:cwesen sein, obwohl die Schreiber der
Blemmyer christliche Ägypter waren (Krall).

Ich bemerke dazu noch, dass die schreib-
kundigen Barbaren für ihren Namenszug ein

wasm-Zeichen setzen, das ebenso wie noch
die meisten heutigen wusüni sich bisweilen
;m unverstandene Zeichen des südarabischen
Alphabetes anlehnt, vgl. das entstellte h 1, 11.

Krall bringt auch noch eine koptische Ur-
kunde des Nuba-Königs Kvrikos (!) aus dem
8. Jhrh. n. Chr.

Die Ai-beit giebt Krall Gelegenheit,
sehr hübsch das neue Material für die

Geschichte der Blemmyer gedrängt zu-
sammenzustellen. Reviilout's angebliche
Blemmyerkönige vei-Avirft er richtig. Die
Frage nach der Herkunft des Volkes aus
den neuen Eigennamen ist vorsichtig be-
handelt. Die Liste äthiopischer Namen ist

leider imvollständig: es fehlen z. B. die vier
interessanten Königinnennamen aus Mon. Div.
7 und 11, der aus LI) V. 5 u s. w.') Natür-
lich werden diese Wüstenbewohner Hamiten
gewesen sein; ob vollkommen mit den Bedja
identisch, will ich nicht so positiv annehmen,
wie Krall. K. wiederholt leider noch immer
(S. 10) den alten Irrtum, Beyrx (Mon. Adul.)
ßovyasnai ( Aeizanias)=Begä sei der (von
den Arabern verstümmelte !) Name Bedaüye-

') Zu den neuen Blemmyernamen kann ich
folgende Hypothesen nicht unterdrücken: in rra-AiTiuve
steckt vielleicJU der Name Anion, der in Meroe „be-
kanntlich-' in der uralten Form Amene bewahrt
blieb. Das häufige z"-9«-- verfülirt stark auf das ha-
mitische her „Sohn" zu raten (0 Halbnubische In-
schriften bei LD VI, 11 sichern allerdings die reine
Bedauyeform op für dieses Wort. Immerhin herrsch-
ten wohl sehr verschiedene Sprachen und Sprach-
mischungen im damaligen Nubien.

Bedja. Ich verweise ihn auf H. Almkvist's
klassische Vorrede zu seiner Bischari-Sprache
oder auf ij 25 in Reinisch's Grammatik der

Sprache To-Bedauve. r)hnedies könnte ich mich
nicht entschliesseu, die Herrschaft der Axu-
niiten jemals bis Oberägypten auszudehnen
(8. 11 etc.); sie konnten im allerbesten Fall

die halbansässigen Bewohner von Taku
unterwerfen, und richtig spricht die Adulitana
nur von den Tayyairat, wenn sie auch über
treibend dieselben bis Ägypten wohnen lässt.

Winckler's Untersuchungen über den ver-

! meintlichen Axumiten Zoskales kennt K.

;
nicht. Beim Exkurs über Punt S. 20 hat

seltsamerweise auch Krall meinen Aufsatz
MVAG. III, 42 gänzlich übersehen. Ich

wiederhole in aller Kürze das Resultat des-

selben: Punt als geographischer Begriff reichte

(an der Küste!) bis in die Breite Ägyptens
herauf, die Weihrauchgegenden können aber
nach dem Periplus und den heutigen Ver-
hältnissen nicht nüidlich von der Tadjurra-

bay gelegen haben. Krall ist noch immer
etwas unklar in Bezug auf km y, das er dem
aus weit nördlicheren Gegenden bezogenen
Gummi gleichstellt. Richtiger ist", mit dem
(fremden?) Namen kmy—Gummi belegten die

Ägypter alle aus dem Süden importierten

Harze, in der Regel die gemeineren Sorten,

d. h. das Gummi arabicum, aber auch all-

gemeiner die zu Raucher- und Salbzwecken
verwendeten, welche den spezielleren Ge-
samtnamen änty ..Nagelähnliches" trugen').

Damit erledigen sich unsere Meinungsver-
schiedenheiten. Das angebliche ..asiatische

Gold" in Punt ist übrigens noch immer nicht

berichtigt, siehe mein Asien, S. 119.

Über den Gott Bes will ich mich hier nicht

eingehender äussern, bemerke blos, dass ich

auf Grund der eingehenden Studie Krall's

im Jahrb. d. kunsthist. Samml. VIII-) meine
früheren Ansichten in manchen Punkten be-

richtigen muss, aber bis jetzt für die Ver-

bindung des Bes mit Punt noch immer nur

sehr späte Stellen finde.

Wenn ich noch in manchen Punkten
kleinere Berichtigungen machen oder an-

derer Ansicht sein möchte, so betrifft dies

immer die etwas zu reichlichen Ab-

') Gerade umgekehrt Krall, scheint es. Aber
S. 21. A. 2 ist doch nicht so zu verstehen, als hätten

die reichen Ägypter ihr Haar mit ftüssigem Gummi
beschmiert anstatt mit wohlriechendem Öl?

') Ich kannte diese Arbeit noch nicht, als ich

Asien 310 eine genauere Untersuchung über den

Gott Bes ankündigt«, habe also später das Gesammelte
einstweilen zurückgelegt. Doch werden ^Ergänzungen
zu Krall's schöner Monographie noch erscheinen.
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Schweifungen 'l Die Arbeit ist ore^vi9s nütz-

lieh, vor aUfui in ihrem Ilauptteil, und vi<'l-

tneh anregend.

Philadelpliin.

Gustav V. Diest. Muiiio Orieutreiso im Friihjalir

1899. Herlin. K. S. Mittlor u. Sohn. 8". «7 S.

HesprocIiPn von t'arl .N'it'ljiüir.

Die Erwähnung der Schritt au dieser

Stelle entspricht zwar nicht gerade einem

j.dringenden Bedürfnis", denn es handelt

sich lediglich um ein Erzeugnis ans der

buntscheckigen Keiselittt;i'atur, welche in Vt-r-

biudung mit der Kaiseilahit son Ib-rbst 1898

aufgesprosst ist. Dafür eignet sich die

Leistung besonders gut, um <'in typisches

Moment hervurzuhrben, das mit sehr wenigen

Ausnahmen diesen Erzeugni.-^sen den Stempel

verliehen hat: weil der Orientbesuch plötzlich

Mode geworden ist, giebt Jeder, dem's ge-

lüstet, auf Grund seiner durch ein Stangen-

hches udei' (.'ooksches liundreisebillet er-

worbenen Fälligkeit nachher auch seine Kennt-

nisse der Öffentlichkeit in möglichst be-

lehrender Form zum Besten. Mit harmlosen
Pilgern, welch»- dem Erzählertrieb so zum
Opfer falleu. wäre luitürlicli desshalb nicht

zu rechteu. Aber Herr v. Diest hat ein

theologisches Air beliebt, was um so glaub-

hafter wirkt, da er auf seine Würde als
|

Domdechant von Merseburg hinzuweisen nicht !

uuterlässt (S. 25); in weiten Kreisen dürfte

der Bericht also für eine Gabe genonmen
'

werden, deren sacldicher Wert ausser Zweifel '

steht. S. 2 ist Hebräisch die Sprache Christi,

S. 16 liest man über die Pyramiden: „Dass
Moses . . .. dass der älteste aller griechischen

Geschichtschreiber, Xenophou, diese Bau-

werke . . . gesehen haben", S. 21 erscheint

ein „Ornythologe'-', S. 22 hat Saladin den
Türkenstaat gepflanzt, S. 21 finden wir

.,Lidda'-, von S. 2;')— 34 stets ...Terichow",

S. 32 „Tamarynthen-', S. 49 „S.vdon", S. 53

„Haida Pascha" und endlich S. 65 ein domus
Vetturiorum, aus <lem vielleicht der erste

vetturino ."Stammte. Schriften mit derartigen

Gebrechen köuinTen, wie der Fall liier liegt,

vom Auslände nnUrv Umständen als „Beweis'-

benutzt werden, dass die gerühmte akade-

mische Bildung in Deutschland ganz schlimme
Dinge nicht ausschliesse. Es sei desshalb

bemerkt, dass protestantische Stiftspräbenden

') Daliiii gehörte schon die lange Eröi-tcning

der Namen von Gebelein. manche.s von Krall selbst

nicht Geglaubte (20. Z. 18), vor allem aber der Zu-
satz S. 24, den wohl kein Mensch an dieser ÖteUe

gesucht hätte. Zum mindesten sollte er ,.in fugara

vacui'' überschrieben sei.

in Preusseii ohne Kücksicht auf ihre ursprüng-

liche Bedeutung verliehen werden, und dass
/.. B. Herr v. Diest ein hoher Verwaltungs-
beamter a. D. ist. Wer sich eine Brille kauft,

pflegt mindestens den fachmännischen Kat
des Optikers zu benutzen; — sollten an-

spruchsvollere Orientbcschreiber nicht wenig-
stens erst iigendwo anklopfen, wo Barthel

den Most holt, ehe sie den Büchermarkt be-

ziehen?

Berlin.

Mitteilungen.
i^Die Funde der Expedition der deutschon

Orientgesellechaft.

Nacli oi'Hzielleii Mittciliiugoii (private scheinen

strikt verboten zu sein) hat die deutschi; Expedition

in Babylon einen ersten hübschen fh-folg zu ver-

zeichnen, indem sie eine auf* der Wirdcrscitc i-inen

Gott darstellende hetitische Stele (1,2H m zu

0,63 m) mit 6 Zeilen Inschrift auf der Rückseite,

sowie eine Kalksteinplatti- (1.21 m zu 1,33 m) mit

Darstellung eines vor Istar und Kainman anbetenden
Königs von Sulii uml Maru gefunden haben. lia

letztere nur 10 .Meti-r von der ersten entfernt auH-

gegraben wurde, werden sie wohl zu einem Palast

gehört haben ; als solcher kann dann eigentlich nur
ein von Asarhaddon nach der Zerstörung durch
Sanhorib neu erbauter in Krage kommen: an einen

Temi)i'l (Esagil) ist wohl nicht zu denken, da in ihm
schwerlich ein Königsbild, noch dazu ein fremdes,

aufgestellt w^ordon wäre. Die hetitische Stele soll

den aus Sendschirli stammenden hetitischen Dar-

stellungen gleichen, dürfte also nur von Asarhaddon
nach liabylon gebracht worden sein. Möglich, aber

nicht wahrscheinlich wäre die Annahme , daüs

Nebukailrezar sie versciilep]it habe; denn in diesem

Falle wäre eher eine aramäische Inschrift zu er-

warten gewesen.
Der Krmigsname soll Samas-saknu sein, l>ei dorn

aber der zweite Teil des Namens recht auffällig er-

scheint. Unter der oben angegebenen Voraussetzung

wage ich liarauf hinzuweisen, dass Asarhaddon einen

SamaS-Iljui ))cn Dakkuri (K. B. 11 128. 146) gefangen

genommen hat. Vergleichen wir mit den oben an-

gegebenen Stellen die Bab. Chron. IV 14 ti'., wo «iin

ktulur ben Dakkuri genannt wird, der im Jahre 67.'»

mit dem TIK. IN. NA einen Einfall in Assyrien

ujacht und III 48, wo der TIK. JN. NA. in Nippur

im Jahre 680 etwas anstellt, ilaun darf wohl ge-

schlossen werden, 1. dass in III 43, wo eine Bruch-

stelle ist, auch ein ben Dakkuri seine Hand im

Spiele hatte, 2. dass dieser der Saraas-ibui Asar-

haddons war, 3. dass er eine bedeutende, über den

Kahmen eines kleinen Scheichs hinausgreifende Rolle

spielte. Ich würde e» dann nicht^ für unmöglich

halten, dass der von Dr. Meis.sner Samas-saknu ge-

lesene König von Sulii und Maru richtiger Samas-

ibuu zu lesen ist — sak und ib könnten in

babylonischer Schrift, wenn die Zeichen schlecht er-

halten sind, verwechselt werden — möchte aber die

Bitte aussprechen, dass recht bald ein Abklatsch den

Gelehrten zugänglich gemacht werde.
F. E. Peiser.

An der Univ. Lyon ist ein archäol. Museum er-

öffnet. Der 1. Saal enthält aegyptische Altertümer,

die übrigen 8 röm. u. griech. Deutflche Litteraturz.
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ZeitsehriftensGhau.
Abhandl. d. phil.-hist. Classe d. Karl Sachs.

Ges. d. Wiss. 1899.

XVlIl. Xo. 5 ab SouilenibilriKk. II. (.ioIzlm-,

He Genesis der byzantinisoheu Themoiiverfassiing.
Zu Grande gelegt sind im Gegensatz zu fi-üheren
Arbeiten die Quellen aus dem VIIl. u. IX. Jalirli.,

immentlicb die wichrigen Werke von Ibn Hordadboli
.1 nach den Bearbeitungen von de Goeje

:• de Mevnard.

AV.g. Med. Ceutral-Ztg'. 1899.
>2. Max Neuburg«T, die tierischen Heilstot!e des

'apvnis-Kbers: (in der ältesten Zeit weniger aber-
"ne als empii-ische Gründe massgebend: erst

. -viissverständnis. nach v. Oefele. indem Gebeim-
»veichnimgen wörtlich gefasst wurden, viel Unsinniges

:i die spät«^re matoria medica eingedrungen).

Tne Arueric. Journ. of Philol. 1899.
XX, l>ie .Sintrtutsagen untersucht von Hermann

r^f-ner, b.^sjir. v. ß. L. G.

The Annual of the British School at
Athens 1690 96.

H. Weld-Blnndell, a visite to Cyreno in 1895.
•Ter Berücksichtigung der mythologischen,
len und historischen Notizen der Alten

her die nordafrikanische Küste). — R. C. Bosanquet,
' ' " ric graves in Syra.

97 C. C. Edgar, prehistoric tombs at Pelos.
Iö97 98. D. G. Hogarth, D. Mackenzie u. 0. C.

dgar. excavations in Melos 1898. — J. G. C. Ander-
en, exploration in Asia Minor during 1898; first re-

port. (Der Bericht ist wichtig für die Geographie
Kleinasiens, besonders durch die beigefügte Karte
..Galaria eis Halj-m*- von Anderson und Crowfoot).
— J. W. Crowfoot notes upon late Anatoiian art.

Anz. d. Akad. d. "Wissensch. inKrakau. 1899.
Juni. Stanislas Ciszewski. Bajka o .Midasowych

nszacb, studrum z bteratury ludowej (Midas et ses
oreilles d'äne; ^tude de litterature populaire; resume).

Arch. Relgw. 1899.

3. Auf ausgetretenstem Geleise bewegt sich Sar-
tori in „Die Totenmünze'' (S. 205—225, — als
Dilettant zeigt sich der sonst verdiente, kürzHch ver-
-" Brinton in ,The Origin of the Sacred Name
' : — .i- (S. 226—236; Mesopotamier, Australneger,
Juden. Engländer, Indianer etc. etc. rufen alle das
Yah used in the worship of divinities, und hebr. Jahva
wie engl. God sind nur expressions of the religious
emotions;. — durchsichtiges Ergebnis fördernder
Forschung^ ist ..Zur P- Ar; des Aberglaubens-'
(s. 237

—

251;, von Vier der in Anlehnung an
A. Lehmann, Aberglaube und Zauberei, die psycho-
logische Seitf des Problems in den V^ordergrund stellt.— 0. Gruppe beschäftigt sich mit M. Müllers Beiträgen
zu einer wissenschaftlichen Mythologie. — Schwally
referiert auf 1',, S. über Jansen. Verbr. d. Islams,
Lapie, les civilisations tunisiennes, u. Wellhausen,
Reste 2. von denen er das mittlere Werk zu dem
Art. ..die religiösen Verhältnisse in Tunis" aus-
.schlachtet. einem wunderlichen Gemisch von beinahe
-ichtigen Gedanken mit weniger richtigen Thataachen.

Archivio Storica Italiano 1899.
3. G. Bigoni, quattro documenti Genove.si solle

contese d oltremare nel secolo XJII.

Berliner philol. "Woohensohr. 1899.
41. Kiuulgrat' i\. Woyuian, Xovatiaiis epislula de

cibis Jndaicis, bespr. v. E. Preuschen.
42. M. Ourtze, Anaritii (Abul Abbus al-Fadl ben

!
Hatim an-Nairizi) in X libros priores elemcntorum
Kuclidis commentarii (Enclides opera omnia ed.
Heiberg et Menge Supplcmentum), bespr. v. Hnltsch.
— .\hrcns und Krüger, die sogenannte Kirchonge-
schichte des Zaoliarias Uhetor. be.spr. v. W. Ueicbardt.
— Trampe, Syrien vor d.Mn Kimlringen der Israeliten,
bespr. V. J. V. Präsek.

Blätter f. d. O-ymnasial-Schulwesen 1899.
IX n. X. A. Holm, Gescliichte Siziliens im Alter-

tum. 3, bespr v. Melber. — 1{. (Ji)iiliummer u. 11.

Zimmerer, durch Syrien und Kleinasieii, bespr. v. A.
Heisenberg.

Byzantinisches Archiv 1899.

Heft 2. .1, Strzygowaki, der Bilderkreis des
griechischen Physiologns, des Kosmas Indikopieustes
und Oktateuch, nach Handschriften der Bibliothek
zu Smyrna.

The Classical Review 1899.
7. F. Blass, Philology of the Gospels, bespr. v.

J. B. Mayor. — Hogarth, authority and archaeology,
bespr. V. P. Gardner.

Comptes rendus. Paris 1899.
Juillet-Aoüt. Uamdy-Bey verspricht, sich für Dr.

Lortet zu bemühen, der einen Firman zu Aus-
grabungen in Afka (Syrien) zu erhalten sucht. — Ph.
Berger über die von Gauckler gefundene bilinguo
Grabschrift von Dermeh und zwei von Delattre in

situ gefundene punischo Grabschriften, sowie zwei
andere, deren ursprünglicher Platz aber nicht fest-

steht. Paläographisch sämtlich zwischen 300 und
150 V. Chr. zu setzen. — S. Reinach behauptet, dass
die Phrygier aus dem europäischen Armenien um
1000 V. Chr. Jlngland entdeckt und das Zinn impor-
tiert hätten. — J.-ß. Chabot, la chronique de Michel
le Syrien: kurze Notiz über eine ihm verschaffte
Kopie des in Orfa befindlichen Originals, Herausgabe
äusserst wünschenswert, da die Chronik viele Teile

verschollener Quellen enthält. — Clermont-Ganneau
setzt die Studie über die tabella devotionis in der

von Ph. Berger mitgeteilten punischen Inschrift fort.

— Heuzey teilt Angaben Hamdy-Bey's über Skulpturen
vom Arslan-tagh, 2 Tagereisen von Orfa, mit, die in

assyrischem (7. Jahrh.) Stil aus Basalt gefertigt seien.

— Clermont-Ganneau, les inscriptions näo-puniques
de Maktar.

Deutsche Litteraturzeit 1899.

43. S. Michelet, Israels Propheten als Träger der
Offenbarung, bespr. v. Fr. Giesebrecht. — C. Brockel-
mann, syrische Grammatik mit Litteratur, Chresto-

matie und Glossar, bespr. v. Fr. Baethgen. —
E. Maass, Commentarium in Aratum Reliquiae, bespr.

V. E. Bethe. — F. Wüstenfeld, Geschichte der Türken,
bespr. V. S. Goldziher.

44. Fr. V. Hummelauer, das vormoaaische Priester-

tum in Israel, bespr. v. A. Bertholet. — F. C. Cony-
beare, the key of truth. A manual of the Paulinan
church of Armenia, bespr. v. N. Bonwetsch. — K?..

31. KoixvUihjs, y.aTa/.oyos awcmrixog tojv iv rr, ßißlio-

d'Tpcrj Tov legov xoivov tov Tl. ratfov ÖTioy.tifitvojv avQiaxoiv

%ti(joy(/a<f,t,ru, bespr. v. V. Ryssel. — Ph. Berger. me-
moire sur la grande inscription d^dicatoire et sur
plusieurs autres inscriptions n^o-puniques du temple
d'Hathor-Mi.skar ä Maktar, bespr. v. M. Lidzbarski.
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The Edinburgh Review lM<i).

.luly. All. V. Iliu M.-;iuluK'K üf Uiu-s. 1. h. W .

Jiensoii, Gyprian : lii» lif««, \üh tiiucs. IiIh wurk.

2. W. Smitli. iiiitiiinHi->- of chri.stiaii antiqnlties,

'.\. .1. r. liiiruiv. inoiiumeiital cliristianity, 4. J. 'J'.

roinliiison. tbe historical jfrouiid.i of tlic Laiiib<!th

iiultrciiuMil. Iii'.xpr. V.
'

The English Historical Review IS'.ti».

(»kt. }]. H. Iluwi.rlli. tili' oarly liistoiy of ISaliy-

Kmia lli. .Sliir|»iirla ainl it-s iitM^^libouis. — St. Lane-
l'oole, Salaiiiii aiul tlie fall of the kingdnui uf .lerii-

saleiu liespr. v. ('. L Kiiiirsfurd. — H. Driaiilt,- la

Hue.stidii d'Orient tbpuis sct! origineä jiisqu* ä uuh
joiins, lM>.s])r. V St Lane-1'oole. — (>. BoissiiM*, Roman
.Vfrica: archacolojjioal walk.s in Alfferia and Tunis
(cugli.-^ch»' Üburs«'t/.ni)j^), liospr. v. .1. — W. Xurdcii,

der vii-rtf Krcuzzu^ im HalnutTi der Mozieliungeu des

.Abendlandes /\i Hyzanz. boapr. v. T. !•'. T.

The Geographica! Journal 1890.
.'). K. 1'. (MintluT, cuiitribiitiunH to tli'- }4ooLri-a)iliy

of lake Urmi am! its noiffbboiirhood.

Götting. gel. Anz. 1899.

IX. K .'Miren.s u. G. Krii','er, ilii' sogenannte
Kinliensre.scliiclite des Zacliarias Rliotor, bespr. v. A.

.Iiilirlit'i".

The Indian Antiquary 1890.

.luly. (^ulah Sinirli. ^nim- Indian .Musainuin birtli

cnstoms.

Jahrbuch d. kais. D Archäol. Inst. IW.K
;5. \i. Enj^eluiann. die KatziMi im Altertum

Jahresbericht ü. d. Fortschr. d klass
Altertumswiss. IS'.)!'.

IM. (11. < ». (huppe, Horicbt über ilie Litteratur

zur antiken Mytliologie und Keligionsgeschichte aus
den Jahren 1893—97. — P. Viereck, ilie Pajjyru.s-

iitteratur von ileu 70or .lalirm bis 1898 (Besprocbuni;
der griechisclicn Papyri und df^r Litteratur über die

spiitaegyptiHcliP Zeit.).

Der Katholik 1S99.

Uktolii-r. L'. llolzhey. die koptische Elias- und
.Sopbonia.s-Apokalypso. (Verwandtschaft dieser Ajio-

kalypsen mit antb-ni Schriften der syrisch-aogyi)-

tischen Kirche, wie dem Synaxarium. der syrischen

Diilafikalie, den Homilien Aplirahats).

Literarisches Oentralblatt 1899.

42. R. A. Nicholson, selected i)oems from the

Oiväni .Shamsi Tabriz. bespr. v. V

4.3. B. M. Lerscli. Einloitiinj,' in die Chronologie,
bespr. V. F. R.

44. Margoliouth, tiio origin ot the ..original Hebrew'
of Eccicsiasticu.s (u.) G. Rat, al Mostatraf (französische

Übersetzung des arabischen Werkes von Si'häb-ad-din

Ahmad al-Absihi ca. 1400), bespr. v. C. F. Seybold.

Al-Machriq. II. 1899.

20 (15. Oktober). P. Anaetase Carme, Les niots
^

ai-abes d^rives du grec (suite). Seit II 8. — P. L.
i

Ronzevalle, Le trait^ in^dit de la musique arabe du '

Dr. M. !Mochaqa (suite). Anfang in II 4. — P. L.

Cheikho, Le 1;^ concile des Coptes Catholiques. — i

Voyage de l'Eveque Is. Schidxaoui en France en 1660,

annote par le P. L. Cheikho. Ishäq .\s-Sadrä\vi, u. a.

Verfasser der im J. 1636 zu Rom gedruckten syrischen
|

t iiammalik. auf deren lateinischem Titel der Verf.

Lsaac Sciadrensis genannt ist. i«t ungefähr 1590 in

.^adrfi (im Gebiet von 'Akk&r) geboren. Im .1. 160;{

bezog er die von den .lesuiten geleitete Maruniten-
schule in Rom, nach deren erfolgreichem BckucIi er

nach dem Lilianon zurückkehrte. Von 1619 ab war
er PrieBter in Beirut, seit 1629 bis zu seinem im .1.

1665 in (iubi^l erfolgten Tode Bischof in Tripolis.

.\usser zu «b-m Zweck Heines StudienaufenthaltcH in

lioin hat er noch drei vi- n- .Male, im ganzen
also vier Mal Europa aufgc licim zweiten .Mal

hi<dt er sich eine Zeit lang in Mailand auf, wo er

.">yriscli b-hrto. Seim' dritte Reist-, di«- um 1647 statt-

fand und ihn bis Paris führte, galt Angelegenheiten
der marouitiscben Kirche. Das vierte Mal hatte er

vom antioi'henisclieii Patrianlien die Mission erhalt<Mi.

lifim K<"inige von Frankreidi zu i'rwirken, da>fs der

.Scheich .\l»ü Nöfal Nadir Ibn AI-llAzin mit der Wahr-
nehmung des Konsulats in iieirut betraut wünie.
Einen von der Hand des Is. .\fi-Sadriiwi Hellist stammen-
den B<'richt dieser Reise bat hier der Pater (Üieikho

aus einer der .Schule des .Mftr .Inlianna .Marnn ge-

hörenden Handschrift mit reichlichen .Anmerkungen
herausgegeben. Der Bericht der Reise, die ihren

Zweck erreichte, ist im allgemeinen knapp. In Italien.

worüber die Reise ging, besuchte Is. AS-Sa<lrawi auch
die Maronitenschule in Ravenna. die von Nasr Allah

AI-Märuni .Al-'.\qQri gegründet worden war und nach
dessen im .1. 16;i;j erfolgtem Tode noch bis zum .1.

1664 be.staud. Dem Artikel ist eine Abbildung des

Is. As-Sadiuwi aus einer im .1. 168.'i gedruckten ,Jii-

biläumsscbrift der .Maronitenschule in Rom beigege-

ben. — P. L. Cheikho, L'Histoire de Boyroutli de
Salili Ibn Yahia i suite). Anfang in I 1. — üe-

siirechungeii vim 1) .Mart. Ilartmann, The Arabic I'ress

of Egypt, Lond. 1899. 2) Kitäli Kallla wa Dimna,
hrsg. von Halil Ab-lOzegL 3 Ausg.. 1899. — Druck-
fehler-V^erbesaerungen.

21 (1. November). P. P. .Joiion, Voyage a Con-
stantinople. Erster .\rtikel. .\lte Baudenkmäler von

Constantiuopel. Angaben über da-s Museum. .Mit e.

Abbild, des Inneren der Agia Sofia. — P. H. Lammens,
Les tremblements de terre ä Beyrouth. - - A. R.

Charr, Letat commercial de l'Empire Ottoman. —
Dom Jean Marta. Une fau-sse regle des Grammairiens

arabes
( JLxil plur. de JJii)- l^i<^" arabischen Gramma-

tiker haben behaupU't. afal als Plural von fu'l sei

sehr selten, ja sie geben speziell nur 3 Fälle an. Der
Verf. hat nun durch eingehendr- statistische Nacli-

forscliungen <lreihundert und einige drei?^ den
alten Wörterbüchern zu belegende Fälle .; lellf.

in denen af'iU Plur. von fa'l ist. Dazu kommen Bei-

spiele, die ausserhalb cler alten Wörterbücher zu be-

legen sind, sowie Fälle, in denen zu dem Plural afal

ein neben fa'il und fu'ul als luga bestehendes fäl
gehört. Auf jene ihre falsche Behauptung haben
die arabischen Grammatiker verschiedene Schlüsse

gebaut, die also hinfällig sind. In allem giebt der

Verf. reichliche Belege. An den alten Wörterbüchern
Kritik zu üben, sei berechtigt; mit ihnen hat man,
wie auch schon die Alten gethan, den Sprachgebrauch

guter Schrift«teller zu vergleichen. Wer in soIcIht

Weise Kritik übt, erweist der 'aralnja einen hervor-

ragenden Dienst, die reicher ist, als dass sie von

den bekannteu Wörterbüchern eingeschlossen werden

könnte. — P. C. Edd^, Causerie .sur les cimetieres.

Über die bedauerlichen Zustände der heutigen Be-

gräbnisplätze in Syrien, im Gegensatz nicht nur zu

Europa, sondern vor allem zu den Verhältnissen, die

früher in Syrien bestanden und auf die in dem Aul-
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satz ein Blick geworfen wird. Es ist nur von christ-

lichen Gräbern die Rede. — P. L. Cheildio La criti-

que de Majanil "Adab. Gegen den Scheich Ibrähim
Al-Jäzegl, der an der bekannten Publikation der

Jesuiten kritische Ausstellungen gemacht hat. —
Besprechungen von 1) Acta SS. Guriae et Shamonae
Esarata a Theophilo Edesseno, Romae 1899, hrsg. vom
Patriarchen Ignatius Efräm II. 2) Kejäbä da jaunä
von Gregorius ßarhebraeus, hrsg. v. Gabr. AI-Qardähi,
Rom 1898.

Mitteil. d. geogr. Q-es. in Hamburg' 1899.

2. W. ßelck u. C. F. Lehmann, Reisebriefe von
der armenischen Expedition. (Forts.)

Mitt. d. Kais. D. Arch. Inst. Rom. Abt. 1899.

XIV. 2. E. Petersen, die Geburt der Aphrodite.

Monatehefte f. prakt. Dermatologie 1899.

F. Oefele, Gonon-hoe 1350 vor Christi Geburt
(nach Papyrus Ebers und Papyrus Brugsch.).

Nachr. v. d. kgl. G. d. Wiss. z. Göttingen. 1899-

Heft 1. Geschäftl. Mitteil. H Lietzmann, Bericht
über die mit Unterstützung der K. G. d. W. vorge-

nommene Catalogisierung der Catenenhandschriften.
— R. Pietschmann, Wörterbuch der aegyptischen
Sprache. Bericht über das Geschäftsjahr 1898, —
J. Wellhausen, Ferdinand Wüstenfeld.

Neue philol. Rundschau 1899.

22. P. Geyer, itinera Hierosolj'^raitana saeculi

IV__VIII. bespr. V. tt-

Palaestina Exploration Fund 1899.

Ukt. Notes and news. — Annual meeting. — C.

W. Wilson, address delivered at the annual meeting
»f the Fund über (seinen Besuch in Moab). — F. J.

Hliss, second report on the excavations at Teil es-

Säfi. (Die Grabungen auf der 80 x 90 Fuss grossen
Fläche wurden fortgesetzt. Es werden unterschieden
4 übereinanderliegende Trümmerschichten. Nach
den Mauerresten Averden die Gebäude der 2 und 3.

Schicht rekonstruiert, mit genauer Massangabe und
Plänen. Zwischen den Mauern wurden drei auf
Sockeln stehende ovalförmigo Steine gefunden. Von
den gefundenen Geräten, sind bemerkenswert: ein

vorisraelitischer Henkeltopf mit schwarz und rot ge-
maltem Ornament, ein merkwürdig geformter Kessel
mit einem Schwanenhals und -Kopf verziert, ein

Topf in Form eines grotesken Kopfes mit Bart und
Hörnern; femer ein Henkel mit samaritanischen
Schrift-Zeichen, die l^^'Z' gelesen wm-den. und einem
unbekannten Zeichen. Abgebildet sind zahlreiche, teil-

weis unbestimmbare Geräte, Skarabäen, männliche
und weibliche Figuren mit jüdischem, phönizischem,
mechischem Typus in Ton, Stein, Knochen und ßronce.
ßliss setzt diese Geräte in die Zeit frühestens 1700 —
<o nach Teil el-Hesy — bis in die Griechenzeit. Von
ägyptischen Gegenständen werden angeführt einige
Götterfiguren. Ushabti mit Inschrift. Babylonisch
(?!) sollen sein einige Steine und Siegel, von
welchen zwei einen Priester am Altar darstellen). —
W. Wilson, a visit to Teil Zakariya. „Am Abend war
ich zugegen, als die Bauern für die Objekte, die sie

in der täglichen Arbeit gefimden hatten, bezahlt
wurden. Jeder Bauer brachte seinen Fund vor
und erhielt bei der Übergabe von Dr. Bliss eine
kleine Summe, über die er recht zufriedengestellt
schien. Das System, jedermann, der etwas findet,

eine kleine Geldsumme über seinen Lohn hinaus zu
geben, i-jt ein vorzügliches und sowohl für ,,the

Fund" wie den Bauer wohlthätig". (Sollte sich bei

diesem System jegliches Einschmuggeln von nicht

bei der Ausgrabung gefundenen Objekten ver-

meiden lassen?). — G. Schumacher, reports from
Galileo. S.yria Ottoman Railway Company. (Die

Bahn geht aus von Haifa; bei 'Ain el-Ghufr, 147-2

klm von Haifa, ein römischer Meilenstein mit ver-

wischter Inschrift, bei 17'/, klm Teil el-Kassis, bei

31 klm T.ll el-Kuhla mit Gräbern). — G. K. Conder,
uotes on the antiquities of the books of Samuel (Er-

klärung von lokalen Eigennamen ; die häufige doppelte
Lesung von Titeln und Eigennamen erklärt C. aus

der zur Zeit Davids noch im Gebrauch befindlichen

Keilschrift, das erste Beispiel genügt: ^^] \^I^]
= CÜ-ENU (?!) bezeichnet im babylonich den Rab-
saku (?), kann aber auch phonetisch »Cohen" gelesen

werden ! Der Autor giebt fex-ner Beispiele wie Merab

und Michal = T^- ^T^j die ihn in späteren Jahr-

hunderten vielleicht als ahnungsvollen Propheten er-

scheinen lassen könnten, vorläufig aber eher in eine

1. Aprilnummer gehört hätten.) — Notes on the

July „Quarterly Statement". I C. R. Conder, Jar-

handles u. a. II Clermont-Ganneau, Teil es Säfi u.

a. in. Lucien Gautier. — Ch. Warren, the ancient

Standards of measure in the east (Schluss). — J.

Glaisser, results of meteorological observations taken

at Jerusalem and at Tiberias in the year 1898.

Pharmaceutische Rundschau, Wien 1899.

F. Oefele, zur Geschichte der AUiuniarten. (Alt-

mesopotamische Medicin).

Polybiblion. Revue bibl. univ. 1899.

Okt. R. de la Grasserie, des religions comparöes
au point de vue sociologique. bespr. v. D. V. — R.

V. Scala, die Staatsverträge des Altertums, bespr. v.

P. F.

Publications of the University of Pennsyl-
vania. Universif.y Bulletin 1899.

III. 9. H. V. Hilprecht, the recent excavations of

fche university at Nippur. ( Letzte Nachrichten über
die Campagno vom 8. April 1899. Gefunden ist ein

neues Gebäude, über das die Untersuchungen noch
fortgesetzt werden, und wahrscheinlich ein neues

Archiv aus der Periode von 2500—1800 v. Chr.

Femer wurden die Ausgrabungen nach Inschriften

des Königs Lugal-zaggisi fortgesetzt).

The Quarterly Review 1899.

July. Art VI. The holy sepulchre. 1. G. Seffery,

the buildings of the holy sepulchre, 2. P. Geyer,
itinera Hierosolymitana saeculi III— VIll, 3. T.Tobler
u. A. Molinier, itinera Hierosolymitana et descrip-

tiones terrae sanctae, 4. the library of tho Palestine

Pilgrims Text Society I—XIII, 5. Palestine Explora-
tion Fund Quarterly Statements, 6. A. Conzet, legendes
du Saint Sepulcre, bespr. v. ?

Revue Archölogique 1899.

Juillet-Aout. H. Derenbourg, les moniunents
sab^ens et himyarites du Musöe d'arch^ologie de
Marseille: 13 Stück, davon 1. Abukarib, General des

Sammar Juliar is, Königs von Saba und Raidan (33

Zeilen) 2. Rab-§ammar, General des Jarim Jurhib, Äuslat

Arsal und Bari^ Aiman. Nachkommen von ßata' und
Hamdän ^Echtheit sicher?). 14 Zeilen. 3 kleiner

Altar mit Aufschrift CClf i

^"12- ^- ^^^^ Frau weiht
sich und ihre Kinder Nuwä§ (zu welcher Gottheit D.

Prideaux 3. 10, C. J. H. 270 (und 235) zitiert). 12.
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Bustrophedon. — 1'. Pordrizet, Syriacii II. (über <!o-

rasa und Gaza zur Körnorzeit. dio 7io).iTtvua KaivUur
in Sidon zur Selucidenzt'it). — S. bouaor, bis colon-

nies afjricoles prt^-roinaiueM de la valleo du Betis

(AndahiHion); darin Beriebt über die früberen Aus-
grabungen in derNekrüi)ob? von Arubuobal undRicbtig-
stellung der frübert-n Aufiahcn; Hericlit über Au«-
grabung den letzten unversebrten Grabes; untorbalb
des Grabes 4 Silo.**, von denen ein 8ib» zwei Lag(*n

Schädel enthielt. — Note sur la creation, on Syrie,

dune Station d'archeologie Orientale düpendant de
l'Ecolo du Caire (ein Meniorandum Glermont-Gan-
neaus das er 1882 in .\utograpbio verschiedenen
Interessenten zugesandt hat; jetzt veröffentlicht, etwa
augestachelt durch die in der OLZ füi* Doutschland'a
Thätigkeit in Syrien gemachten Vorschläge?). — PI.

XVI tabula devotionis döcouvorte ä Carthage.

Revue critique 1>S!)1>,

11. l'. Geyer, itinera ilierosolymitana sacculi

IV—VIII, bespr. v. P. Lejay.

42. R. Duval, la littorature syriaquo, be.spr. v. J. —
15. Chabot. — 0. ßrockelnianu, Geschichte der ara-

bischen Litteratur, bespr. v. B. M. — Acad. des inscr.

et belles-lettres. seance du 22. Sept. Gauckler be-

richtet über seine Ausgrabungen einer römischen
Stadt bei El-Alia in Tiiuis. Beschreibung römisch-
afrikanischer Gebäude.

Revue des Bibliothöques 189!».

6—8. E. Blochet, inventaire et description des
miniatures des manuscrits orientaux conserves :i la

bibliotheque nationale. (Forts.) — J. - B. Martin,

inventaire methodique de manuscrits conserves dans
des bibliotheques privees de la region Lyonnaise.
2. Serie. (Aus dem Gebiete der Theologie).

Revue des ötudes juives 1899.

Juiliet-Sept. J. Levi, les nouveaux fragments
hebreux de recclcsiastique de Jösus, fils de Sira.

(Im Anschluss an die Ausgabe von S. Schechter und
C. Taylor, the wisdom of Ben Sira. Verf. vertritt

die Ansicht, dass die Fragmente nicht Originale,

sondern eine Rückübersetzung ins Hebräische aus
dem Syrischen seien. Forsetzung folgt) — Tb. Rei-

nacb, le döcret Athönien en l'honneur d'Hyrcan.
(Das Dekret soll aus den letzten Jahren des Priester-

tums Hyrcans II. stammen ) — J. Sack, Israel et

Juda. (Scbluss. Auf dem Gegensatze zwischen den
beiden Reichen müsste in erster Linie die Kritik
der historischen Bücher des A. T. fassen.) — P.

Chajeg, les juges Juifs en Palestine de l'an 70 ä l'an

500 (die Abhandlung liefert „presque rien de nou-
veau"). S. Krauss, sur la 8(5mantique des mots tal-

mudiques empruntes au grec. (Erwidening gegen J.

Fürst). — D. Kaufmann, lettrcs de Scherchet B.
Isaac B. Joseph Benoeniste de Saragosse aux princes
Kalonymos et Levi de Narbonne. (Forts, folgt) —
J. Lävi, un recueil de consultations iuädites de rabbins
de la France raeridionale (Forts.) — N, Adler,
note additionnelle sur Moise Halawa. — S. Mendels-
sohn, le ressentiment de Cain. (('am zürnte seinem
Bruder Abel, weil dieser als jüngerer nicht berechtigt
war, Jahve ein Opfer zu bx-ingen !) — J. Fürst, un
passage difficile du Yalkout. — D. Kaufmann, poesies
de Moise Hayyim Luzzato. — J. Ldvi, revue biblio-

Sraphique. 3e trimestre 1899: besonders besprochen:
S. Buber, Midrasch Echa Rabbathi. W. Bacher,
die älteste Terminologie der jüdischeTi Schriftaus-

legung. R. Basset, les apocryphes etliiopiens. V.

Chauvin, la recension egyptienne des Mille et nue
Nuit«. — 1). Kaufnuinn, der „Führer" .Mainiüni's in

der Weltlittcratur, bespr. v. .1. Weill.

Rom. Quartschr. f. christl. Altertk. 1S9!«.

2. 3. V. StrasHulla, di un dittieo sicnlol)izanlin(i

in Cefalü (mit Abb.). — d. W., die Kundschafter auf
einer afrikanischen Lampe (altchristlicheLarape, g«--

fuudi;n von Hytrek iti Nordafrika, jetzt im Museun»
des Campo santo, mit Abb.).

Romania. 1899.

< )kt. S. Merger, b's Hil)les uastillaues ot purtu-

gaises. (Hn).

Theolog. Litteraturblatt 1H9!>.

41. Frankenberg, dieSpriiehc SaloinoniHlNowacks
Handkommentar 11, H. 1), bespr. v. H. L. Strack. —
L. Riemann, über eigentümliche bei Natur- und
orientalischen Kulturvölkern vorkommende Tonreilun.
bespr. V. Ed. König. — Opjjcnlieim, vom Mittelniecr

zum persischen Golf, bespr. v. .). Jon'mias.
42. G. L. Roliinson, Decalogue and criticiHni.

bespr. V. YA. König. — Aus Schrift und Geschichte.

Theologische .\bhandlungi>n und Skizzen. Herrn Prof.

C. V. Orelli gewidmet, bespr. v. R. Z. — G.Wagner,
die heidnischen Kulturreligionen und der Fetischismus,

bespr. V. J. Jeremias.
4.'{. J. Meinbold, Jesaia u. seine Zeit, bespr. v. v.

Orelli. — H. L. Strack, Hebräische fJraraniatik 7.

Aufl., bespr. v. Strack.

Theol. Litter. Zeit. 1899.

22. C. llülzlicy, das Buch der Könige (u.) J. T.

Beck, Erklärung der Propln-ten Nahum un<l Zephanja.
bespr. V. M. Löhr. — E. Seilin, Serubbabel. bespr.

v. A. Bertholet. — F. C. Conybeare, J. R. Harris

and Agnes Smith Lewis, tlio story of Ahikar from
the syriac, arabic, armenian, groek and slavonic ver-

sions, bespr. v. M. Lidzbarski. — Uccueil des travaux

rödig^s en memoire de M. Daniel Chwolson, (u) W.
Bacher, die Agada der palästinensischen Amoräer 3.

bespr. v. E. Schiirer.

Theolog. Stud. u Krit. 190(J.

1. R. 1 repjiu, «lie Essenerquellen gewürdigt in

einer Untersuchung der in neuerer Zeit an ihnen

geübten Kritik, (verteidigt die Echtheit aller Be-
richte über die Essener.) — Boehmer, zhlZ "^i'^ N^Ii'J

bei Ezechiol. — Ley, zur Erklärung von Hiob 19,26

(liest ^my "inx „nach meinem Dasein" statt *~nj;,

setzt für die Randglosse irp* ein Wort für „ich

werde schauen" ein).

Verhandl. der Ges. f. Erdkunde 1899

7. K. Oestreicb, Reisen im Vilajct Kosovo. — K.

Dove, vom Kap zum Nil. be.spr. v. K. Weule. — W.
Heiptze, türkischer Sprachführer, bespr. v. Luschan.

"Wochenschr. f. klass. Philol. 1899.

42. K. Hegling, di- Ijelli Parthiri (Jrassiani fontibus

(Dissertation), bespr. v. A. Hock.
43. C. Niebuhr. die Amarna-Zeit, besjjr. v. J. V.

Präsek.
44. P. Corssen, zwei neue Fragmente der Wein-

gartener Prophetenhandschrift, be.spr. v. R. Neumann.
— Mitteilungen vom 71. Naturforscher- u. Ärztetag
in ^[uneben, 17.— 23. September 1899. „Die Verleger
Fratelli Bocca hatten eine orientierende Übersicht

übe)- die auf der letztjährigen Turiner ärztlichen Aus-
stellung ausgelegten Handschriften in Druck gegeben
mit dem Fak.siniile einer Seite eines beVjräischen Codex
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(Abbildungen: Bad. Spliröpfen, Aderlass, Apotheke)."
..Hommel wies auf iTi-und mytbologiscber und natur-
wissenschaftlicher Zeichnungen dio grosse Wahr-
scheinlichkeit der Verwandtschaft zwischen aegyp-
"ischer und assyinscb-babylonischer Kultur nach,
^ein Vortrag .,die Keilinschriften als Quelle für Xatnr-
ind Hinimelskiinde" schweifte öfter auf das iilt-

^riechische Gebiet ab. „Stieda (Königsberg) machte
interessante Mitteilungen über alte bildliche Dar-
stellungen der Öäugetierleber".

Zeitschr. des Deutscheu Pal. Ver. 1899.

1. u. 2. E. Kautzsch. A. Socin f. — A. Socin. Liste

.rabiseher Ort-sapellativa (Umarbeitung der in Bd. IV
iieser Zeitschr. von demselben Verfasser erschienenen
,iste nach den neueren Foi-schungen). — A. Socin,

iie Siloahinschrift. — H. Clmst. nochmals dio Lilie

'er Bibel. — Baurath C. Sciück, der (.rebiutsort Jo-
annes des Täufers ('ain kärini und mar zakarjäV —

'\ Schick, dui-ch welches Thor ist Jesus am Palm-
sonntag in Jerusalem eingezogen ? (nach den Aus-
führungen des Verf. durch das Ostthoi- oder gol-

lene Thor». — W. Bambus, Palestina. Land und
heute, bespr. v. BenzLnger. — Ed. M. Glos, Kreuz
md Gral» Jesu, bespr. v. H. Hagenmeyer.

3. L. Bauer, arabische Sprichwörter (besonders
US Jerusalem und L'mgebung). — 0. Mommert, die

•ormitio und das deiitsche Grundstück auf dem
raditionellen Zion. (Kultstätteu der Jungfrau Maria
a Jerusalem, insbesondere der Ort ihres Todes.) —
.V. Furrer, nochmals Gerasa am See Genezareth. —
.. Bauer. Lehrbuch zur praktischen Erlernung der
rabischen Sprache, u. ders., Schlüssel zum Lehrbuch
er arabischen Sprache, bespr. v. C. F. Seybold. —
W. Norden, der vierte Kreuzzug im Rahmen der Be-
ziehungen des Abendlandes zu Byzanz, bespr. v. R.
R<3hricht.

Zeitschr. d. Gesellsch. f. Erdkvmde. 1899.

3. Leutnant v. Grünau. Bericht über meine Reise
nach Siwah (kurze Bemerkimgen über die Bewohner
der Oase. Hochzeitsgebräuche: Reste des Ammon-
tempels bei Aghimni, daselbst ein anderer alter

Tempel gefunden. In der Umgegend von Siwah
zwei bis 80 m hohe Hügel mit Grabkamiuern. in

einer Hieroglyjihen der Spätzeit).

Zeitschr. f. d. gee. Staatswissensch. 1899.

4. X'nie Grimdsteuen-egulierung in Ägypten, (aus
L». H. A. 1897 ilärzheft). — Ein Dokument der alt-

iigyptischen Naturalwirtschaft. (Teile des ..Rechnungs-
bnches des königlichen Hofes aus dem Ende des
loittleren Reichs" nach L. Borchardt's Übersetzung
und Meyers „wirtschaftl. fJntwicklung des Alter-
tums".'i

Zeitschr. f. d. Gymnasialwesen 1899.

Okt. C. Merkel, die Ingenieurstochnik im Alter-
tum, bespr. V. R. Engelmann.

Zeitschr. f. kath. Theol. 1899.

rV, Fr. Walter, das Prophetentum des alten

Bundes in seinem sozialen Berufe IL — Fr. de
Hummelauer, commentarius in Numeros, Ijespr. v.

M. Hagen. — Fr. Buhl, W. Gesenius' liebräisches

und aramäisches Handwörterbuch, bespr. v. L. Fonck.
(Bemerkungen über die naturwissenschaftlichen Ar-

tikel des AVerkes.) — II. P. Chajes, Proverbiastudien
zu der sogen. Salomonischen Sammlung X—XXII, 16,

bespr. V. J. K. Zenner. — 0. Piepenbring, histoire

du ])euple d'lsrael, bespr. v. L. Fonck. — H. Goussen.
Martyrins-Sahdona's Leben und AVerke nach einer
syrischen Handschrift in Strassburg, bes])r. v. J. K.
Zenner. — K. Ahrens und G. Krngei". die sogen.
Kirchengeschichte des Zacharias Khetor (deutsche
Übersetziuig), bespr. v. J. Stiglmayr. — J. Houtheim,
Bomerlmngen zu Job 9—10. (Übersetzung in „Stro-
phen, Gegenstrophen und AVechselstrophen" mit
einigen Ivritischen Bemerkungen.) — J-.. K- Zenner,
Psalm 17, 14,15. (Wenig befriedigende Übersetzung
unt vielen Textändorungeu.) — E. Seydl, desiderium
collium aeternorum (P]i-klärung des zu Grunde liegeii-

tlen hebräischen Textes Cxen. 49,26 und Bedcnitung
des Ansdruck.s in der Liturgie V

Zeitschr. f. Kulturgesch. 1899.

VII 1. u. 2. R. v. Mansberg, die antike Hinrichtung
am Pfahl oder Kreuz. — A. Gmeliu, dio Biene von
der Urwelt bis zur Neuzeit, bespr. v. W. Bruchmüller.
— Th. Keppel, die Weinbereitung im Altertum und
in der Neuzeit (u.) R. Kobert, zur Geschichte des
Bieres, bespr. v. AV. Stieda. — A. Seidel, Anthologie
aus der asiatischen Volkslitteratur, bespr. von R.

Petsch.

Zeitschr f. österr. Gymnasien 1899.

X. 0. AA^eise, Schi'ift- und Bucliwesen in alter nml
neuer Zeit, bespr. v. W. Weinberger.

Zeitschr. f. Sozial^wissensch. 1899.

10. S. R. Steinmetz, die neuen Forschungen zur

Geschichte der menschlichen Familie. — ?, Haus-
kommuuion, Gruppenehe mid Mutterrecht bei den
Kelten im schottischen Hochland. — L. Beck, die

Geschichte des Eisens in technischer und kultur-

geschichtlicher Beziehung, bespr. v. G. K.

Zeitschr. f. wissensch. Theol. 1899.

4. A. Hilgenfeld, Marcosia novissima (besoiidei's

gegen H. P. Chajes' Rekonstruktion eines hebräischen
ürevaugeliums.) — A. Amelungk, Untersuchung über
Pseudo-Ignatius. — H. Gunkel, aus Wellhausens
neuesten apokalyptischen Forschungen (gegen AVell-

hausens Schule, „die behauptet, Israels Berührungen
mit den Kulturvölkern zu behandeln, habe kein theo-

logisches, sondern „vielleicht" antiquainsches Inter-

esse, und die es „schwer begreift", „wozu es dienen
soll", die babj'-louischen Entlehnungen in Israel und
im .ludentum zusammenzustellen.") — AA'^. Dittmar,
vetus testamentum in novo, bespr. v. A. H. — R.

Seyerlen, die gegenseitigen Beziehungen abend-
ländischer und morgenländischer AVissenschaft mit
besonderer Rücksicht auf Salomon ibn Gebirol, bespr.

V. A. H.

Berichtigung.
Sp. 341a. Z. 25 Ö' 1. ,dass die arabisch sprechenden

Juden beim Lesen der Töräh und im Gebet
chet als h sprechen': die Sache wurde mir bestätigt

durch einen aus Syrien gebürtigen Siknägi (AskenäzT.

der mit den Eigentümlichkeiten der Seferadim sich

vertraut zeigte und versicherte, es werde z. B. iHN

durchaus nhi gesprochen.
Martin Hartmann,

Verantwortlicher Heratisgeber : F. E. Peiser, Königsb-rg i. Pr.
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